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Beaumarchais-  Figaro.
E ine ls-u.lt-u.r- u ad  literarlxistoriselie Slsizze. 

( F o r t s e t z u n g  und S c h lu s s . )

B.

Der Barbier von Sevilla.

Z ur Z e it a ls  d e r  P ro zess  g egen  G oezm ann  noch  in  d e r  Scltw ebe w ar, 
bekam  d e r  k ühne  M em oirensch re iber B eau m arch a is  u n te r  d en  zah llo sen  Z u ­
sch riften  auch  einen B rie f  von B e rn a rd in  de S t. P ie rre , e inem  d am als  noch  
u n b ek a n n te n  ju n g e n  A utor. D er B rie f  d a t ie r t  vom  12. D ezem ber 1773 —  
d as  J a h r  vor d e r  A ufführung des  B a r b i e r s  von S e v i l l a  —  und  h a n d e lt 
e ig en tlich  ü b er den  uns b ek a n n te n  K ritik e r  M arin, d er, n ac h  dem  G esc h rie ­
benen  zu sch liessen , dem  A n fän g er B e rn a rd in  eben falls  übe l m itg esp ie lt h aben  
m uste. E ine  S te lle  d a r in  bew eist a b e r  re c h t d eu tlich , d ass  es schon dam als 
in F ra n k re ic h  M änner gab, d ie  m it dem  S ch a rfb lic k  eines ä c h te n  G enies die 
B egabung  unseres A utors fü r das L ustsp ie l b e re its  in den M em oiren e n td e c k te n . 
B e rn a rd in  sc h re ib t n äm lic h : „S ie können  ü b e rz eu g t sein , d ass  ich  Ih n en  d ie 
vo llste A n erkennung  zolle als e inem  S ch rifts te lle r , d e r  a n g e th a n  ist, den  R u f 
eines M olière zu e r re ic h e n .“

Ich  füh re  d iesen  A usspruch  an , w eil e r  fü r die fo lgende zw eite H älfte  
m einer A rb e it den  T ex t ab g e b en  kann . Die e rs te  H älfte , d ie  m einem  P lan e  
gem äss e inen  fa s t aussch liesslich  k u ltu rh is to risch e n  In h a lt  bo t, e rfü llte  doch  
n u r  die se k u n d ä re  a b e r  h ö ch s t w ich fige A ufgabe, d as  In te re s se  an  dem  A u to r 
und se inen  W erken  reg e  zu m achen , den in n e re n  Z usam m en h an g  d e rse lb en  
m it ih re r  Z e it h erzu s te llen , sie  in das r ic h t ig e  L ic h t zu b rin g en , o h n e  w elches 
•Be P o in ten  k e ine  F unken  sp rü h en  w ü rd e n ; k u rz , sie so llte  dem  L ese r d e r  
Beiden L ustsp ie le  d ie jen ige B rille  au fse tzen , w elche se in  A uge b e fä h ig t, 
zw ischen den  Z eilen zu  losen. D arau s  e rg ie b t sich  zug leich , d ass  d iese  zw eite  
H älfte keine re in  l i te ra r is c h e  se in  w ird, w eil sich  bei d e r  E ig e n a r t und  
l’endenz des B a r b i e r s  v o n  S e v i l l a  ebenso  wie d e r  H o c h z e i t  d e s  

B i g a  r o  d as  k u ltu rh is to risc h e  E le m e n t im m er w ied er in  den  V o rd e rg ru n d  
d rän g t. Ich  h a b e  zw ar in d e r  E in le itu n g  a u f  d iesen  U m stan d  h ingew iesen , 
g lau b te  ihn  a b e r  h ie r  ins G ed äch tn is  zu rü ck ru fen  zu m üssen , um  einem  m ög­
lichen V orw urfe zu b eg eg n en , d e r  m eine B ehand lungsw eise  d e r  K om ödien 
treffen  k önn te .

Bei d e r  L eb en sb esch re ib u n g  B e a u m a rc h a is ’ is t  b e re its  d ie  G esch ich te  
d e r  E n ts te h u n g , d e r  W a n d lu n g en  und  des end lichen  E rfo lgs, den  d e r  B a r -  
B i e r  v o n  S e v i l l a  bei se in e r  zw eiten  A ufführung  e rru n g e n  h a t te ,  e ingehend
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e rö r te r t  w orden, Ich  k ann  som it dies A lles als b e k a n n t v o rau sse tzen  und 
a u f  d ie  B e sp rech u n g  und  B e u rth e ilu n g  des S tückes se lb st so fo rt e in g e h e n . 
D a ich n ic h t an  nehm en kann , d ass a lle  m eine L eser d ie  W erke  B e au m arch a is’ 
b e re its  gelesen  h ä t ^ n ,  so h ab e  ich  be i b e iden  fü r e inen  g en au en , w enn au ch  
ä u s se rs t g e d rä n g ten  I n h a lt  g e so rg t und  zug leich  a lle  d ie jen ig en  S te llen , die 
ich  zum  V erstän d n is  des A utors fü r w ich tig  h ie lt, w örtlich  m itg e th e ilt.

D er P lan  des B a r b i e r s  is t, wie J e d e rm a n n  so fo rt seh en  w ird, w eder 
neu , noch g ross in  se in er A nlage. „Im  H ause d rin n en , sa g t d a rü b e r  S t. Beuve, 
ein naives, sa u b eres  M ündel und  ein a l te r  v erlieb te r, e ife rsü ch tig e r V orm und, 
d rau sse n  ein h ü b sch er L ie b h ab e r m it e inem  lis tig en , in  a llen  Kniffen b ew a n ­
d e r te n  D iener, d e r  se inen  H errn  ins H aus e in fü h rt —  g ie b t es d a  noch etw as 
A llgem eineres in  einem  T h e a te rs tü c k ?  D och wie h e b t und  v e rjü n g t sich das 
Alles u n te r  d e r  gen ia len  F e d e r B e au m arch a is ’“ .

„W as m ich  a n b e la n g t, s a g t B e au m arch a is  in d e r  V orrede zum  B a r ­
b i e r ,  so w ar es m ir —  d a  ich  a u f  d iesem  P lan e  n u r  ein u n te rh a lte n d e s  
und  le ich tes  S tü ck  a u fb a u e n  w ollte, eine A rt Im brog lio  —  genügend , dass 
d e r  R änkeschm ied  n ic h t eben  ein f in s te re r  M issethä ter, so n d e rn  ein d ro llig e r  
K auz sei, ein  M ensch ohne  S orgen , d e r  ebenso  (wie ich ) ü b er den  E rfo lg  
wie ü b e r  das  M islingen se in e r  U n te rn eh m u n g en  la ch t, d a m it d as  W erk  ein 
re c h t h e ite re s  L u stsp ie l w erd e .“ W ie w eit ihm  d ies g e lu n g en  is t  u n d  w iefern 
S t. B euve R e ch t h a t, m ag  d e r  L ese r aus dem  F o lgenden  se lb e r  b eu rth e ilen .

I. Akt .

S eh r früh  am  M orgen g e h t d e r  B a rb ie r  F ig a ro  in  d e r  N ähe seines 
L adens sp az ie ren . D ie S tra sse  is t noch m en sch en lee r und  so kann  e r  sich  
u n g e n ie r t se in e r  L ieb h ab ere i, —  dem  V ersem achon  h in g eb en . E r  sc h m ie d e t 
R eim e zu  einem  L ied e  und  die G u ita rre  a u f  se inem  R ücken  soll ihm  behlllf- 
lich  se in , d az u  so fo rt d ie  M elodie zu  k o m pon ie ren . P lö tz lich  b em erk t e r  einen 
F re m d en , dem  sein  E rsch e in en  unbequem  zu sein  sch e in t. B eide kom m en 
sich  b ek a n n t v o r ; end lich  e rk e n n t F ig a ro  se inen  ehem aligen  H errn , den  G rafen 
A lm aviva w ieder. D iesen h a t  die L iebe zu einem  ju n g e n  M ädchen, das  er 
zu fä llig  in M adrid  g eseh en , n ach  Sevilla  gezogen , w ohin d e r  V orm und es g e­
b ra c h t h a t te  u n d  das  er, um  d ie ju n g e n  L eu te  von ihm  a b z u h a lte n , fü r seine 
F ra u  au sg ab . D er G ra f  is t v erw undert, F ig a ro  in  S ev illa  zu treffen , d a  e r  ihn 

* doch  se in e rze it dem  M in iste r em pfohlen  h a tte . F ig a ro  e rz ä h lt nun, d ass diese 
E m p feh lu n g  ihm  so fo rt d ie  S te lle  eines A p o thekergehü lfen  in  e in e m — G e s ta lt 
e in g e trag e n  und  a ls  so lc h er h a b e  e r  g u te  P l'erdem edizinon au c h  k ran k e n  L eu ten  
v erk a u ft ; a b e r  se ine  L iebe zu r Poesie , d ie  sich  n ac h  dem  A usspruche d es  M ini­
s te rs  m it dem  G esch äftsg e is te  n ic h t v e rtrü g e , h ab e  ih n  um  d ie S te lle  g eb ra ch t.

G ra f
(beständig ein Fenster des gegenüberliegenden Hauses fixierend):

J a  h a s t  Du ihm  d enn  n ic h t V o rs te llu n g en  g em a c h t?
Figaro :

Ich  h ie lt m ich fü r g lück lich  genug , von ihm  v ergessen  zu w erd en , 
in  d e r  U eberzeugung , d a s s  u n s  e i n  h o h e r  H e r r  g e n u g  G u t e s  e r ­
w e i s t ,  w e n n  e r  u n s  k e i n  L e i d  z u f ü g t .

G ra f : .
D u sa g s t wohl n ic h t Alles, Ich  e r in n e re  m ich, d ass Du in m einen 

D ien sten  ein T h u n ic h tg u t w arst.
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Figaro :
Ach, m ein G o tt!  g n äd ig e r  H err, m an will eben im m er, d ass d e r  

A rm e feh lerlo s sei.
G raf :

F au l, u n o rd en tlich  —
Figaro :

D a schon von den  T ugenden  d ie R ede  ist, d ie  m an  von einem  
D ien e r v e rlan g t, —  k e n n t  E w .  E x c e l l e n z  n i c h t  v i e l e  H e r r e n ,  d i e  
e s  w e r t  w ä r e n ,  D i e n e r  z u  s e i n ?  —

N ach se in e r  R ü ck k eh r n ac h  M adrid  sc h rie b  F ig a ro  fü r  d as  T h e a te r , 
w urde a b e r  tro tz  d e r  g u t o rg an is irten  C laque ausgepfiffen.

Figaro :
A ber so llte  es m ir je  gelingen , d ie  L eu te  w ied er h in e in zu b rin g en  . .

G raf:
So w ird  D ich die L angew eile  au  ih n en  räch en .

Figaro :
Ach, a u f  d ie  rü s t’ ich m ich, m orb leu  !

G raf:
Du flu ch st?  W eist Du n ich t, dass m an  b e i  G e r i c h t  n u r  v i e r u n d ­

z w a n z i g  S t u n d e n  d a z u  h a t ,  u m  s e i n e  R i c h t e r  z u  v e r w ü n s c h e n ?
Figaro :

A m  T h e a t e r  h a t  m a n  d a z u  v i e r u n d z w a n z i g  J a h r e .  D as 
gan ze  L eben  is t  zu kurz, um  eine so lche R ach e  zu erschöpfen . *) —

E in  g u te r  E n g e l gab  ihm  sch liesslich  den  G ed an k en  ein, M adrid  u n d  
die D ich tk u n st sum m t a ll’ den  lä stig en  In sek ten , d ie  sich an  le tz te re  h eften , 
als  d a  s in d :  N e id e r, K ritik e r, G ensoren, B u ch h än d ler, G läu b ig er u. s. w. im  
S tich e  zu la ssen  u n d  als B a rb ie r  d ie  P rov inzen  S pan iens zu d u rch w an d ern . 
H ie r g u t em pfangen , d o r t in s  Loch g es tec k t, im m er fü h lt e r  sich den  E re ig ­
n issen  üb erleg en  ; d a  g e lob t, d o r t g e ta d e lt  (bifune), d e r  D um m köpfe sp o tte n d , 
den  B ösew ichtern  T ro tz  b ie tend , ü b e r se in  E le n d  la ch e n d  und  Je d e rm a n n  
ra s ie ren d , im ü b rig en  b e re it  se in e r  E x ce llen z  zu  D iensten  zu stehen .

G ra f:
W er flösst D ir d iese h e ite re  P h ilo soph ie  e in ?

Figaro :
D ie b es tän d ig e  B e k an n tsch a ft m it dem  U nglück . Ich  zw inge m ich 

ü b e r A lles zu lachen , aus F u rc h t, d a rü b e r  w einen zu m üssen. —
P lö tz lich  öffnet sich  d ie Ja lo u s ie  e ines E rk e rs  ih n en  g eg en ü b er und  

B artho lo  und  R osine ze igen  sich am  F e n s te r. S ie a th m e t m it W onne die 
frische  M orgenluft ein, w ährend  e r  ü b e r die neuen  E rfindungen  ra iso n n ie r t. 
P lö tz lich  fä llt ih r  ein  N o tenstück , ein  C oup le t au s dem  neuen  L u stsp ie l „d ie  
e itle  V o rs ic h t“ a u f  d ie  G asse u n d  w äh ren d  B artho lo  h in u n te rg e h t, um  es a u f­
zu k lau b en , rafft es d e r  G ra f  auf, finde t ein B ille t d a r in  u n d  e n tfe rn t sich  
sch leun ig  m it F igaro .

B arth o lo  su c h t d esh a lb  vergebens, b em erk t zu sp ä t, d ass  ih n  se in  
M ündel g e fo p p t h a t  und  n im m t sich  vor, in Z u k u n ft a u f  se in e r  H u t zu  se in .

D as B riefchen  e n th ä lt  e ine  B itte  R osinens an  ih ren  u n b e k a n n te n  A n­
b eter, se inen  N am en  und  se ine  A bsich ten  s ingend  k u n d zu th u n  und  sich  d abe i 
d e r  N oten  des C ouplets zu bed ienen . D a inzw ischen  B arth o lo  das  H aus v e r-

') Diese Antwort und die vorhergehende Frage sowie das später vorkommende 
’’ ort „blàtné“ finden sich n ich t im ersten Manuskripte und wurden erst nachträglich ein - 

gesetzt. Man hört da unverkennbar den V erurthcilten im Prozess Goüzmann, der sich 
Lu.r ,d*e ihm zuerkannte „blämo“ revanchiert. Uebrigons ist dies unstreitig  eine von jenen 
stellen, die man unserem Autor m it Recht zum Vorwurf macht, da er die Gelegenheit, 
0|nen Seitenhieb auszuführen, bei den Haaren herbeizieht.
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lä sst, um Basii, se inen  V ertrau te n , au fzusuchen  u n d  dio B esch leun igung  d e r  
V orbere itungen  zu se in e r  H e ira t m it R osinen zu b e tre ib e n , so b e e ilt sich d e r  
G raf, dem  W unsche se in e r A n g eb e te ten  nachzukom m en, und R osinchen  g ie b t 
ihm  a u f  d ieselbe W eise zu v ers te h en , d ass  sie se ine  L ieb e  erw iedcro .

D er G ra f  is t ganz F e u e r  und  F lam m e und  n im m t sich  vor, R osine 
zu h e ira te n . A ber wie thun , um  d ie H ochzeit des A lton zu verh in d e rn . D a 
schafft F igaro  R a t. E r  is t B a rth o lo s M ie ter u n d  L e ib b arb ie r, zug leich  au ch  
C h iru rg  in  dessen  H ause. Als so lch er w eiss es d ase lb s t g u t B escheid  u n d  
v e rp flic h te t sich die D ien e rsch a ft u n sch äd lich  zu m achen , w äh ren d  sich  d e r  
G ra f  a ls  S o ld a t v e rk le id e t m itte ls t eines Q u a rtie rz e tte ls  E in g a n g  verschafft. 
Um  die nö tig en  V o rb e re itu n g en  zu treffen , tre n n e n  sich  d ie  B eiden.

II .  Akt .

W ir finden F ig a ro  in  v o lls te r T h ä tig k e it. E r  h a t  d ie  A bw esenheit 
des D okto rs b e n ü tz t und  d as  G esinde a u f  ch iru rg isch em  W ege d ie n s tu n ta u g ­
lich gem ach t. Dem einen  g ab  e r  einen  S ch la ftru n k , dem  a n d e re n  ein N iess- 
m itte l u n d  d e r  H a u sh ä lte rin  M arcellino  lioss e r  am  F uss zu r A der. R osine 
is t  a lso  u n b ew ach t u n d  sc h re ib t e inen  B rie f an  ih re n  L in d o r —  dieses P se u d o ­
nym  h a t sich  d e r  G ra f  im  L ied e  be igeleg t. F ig a ro  kom m t ih r  g e ra d e  re c h t, 
um das B riefchen  ab zu h o len  und  sie in  ih re r  L ieb e  zu  L in d o r zu b es tä rk en . 
E r  h a t  kaum  Z eit in  ein  N ebenzim m er zu sp rin g en  u n d  sich  d ase lb s t zu 
v e rb e rg en , denn  p lö tz lich  k e h r t  d e r  D o k to r zu rück , ganz  v erd riess lich , Basii 
n ic h t gefunden  zu h ab e n  und  en td e c k t so fo rt dio U n o rd n u n g  im H ause. Als 
e r  se ine  beiden  D iener zu r  R ode s te llt, k an n  ihm  d e r  eine vor la u te r  G ähnen  
kaum  an tw o rten , d e r  a n d e re  n ie ss t ihm  b es tän d ig  ins G esicht. B a rth o lo  m ein t, 
dass sie m it F ig a ro  u n te r  e in e r D ecke stecken . D as b e le id ig t den  a lten  
L a  Je u n e sse  u n d  e r  ru f t  au s : „ Is t d as  eine G e re c h tig k e it? !“ x)

Bartliolo :
W as G erech tig k e it, d a s  w äre  so w as fü r  E uch , e rb ä rm lich e  W ich te . 

G e r e c h t ig k e i t ! —  I c h  b in  E u e r  H e r r ,  u m  i m m e r  R o c h t  z u  b e h a l t e n .
La Jeunesse:

A hor, po tz B litz ! w enn e tw as w ah r is t —
Bartholo :

W enn  etw as w ah r is t  ! W enn ich n ic h t w ill, d ass  es w ahr se i, so 
b e h a u p te  ich, d ass  es n ic h t w ah r is t. M a n  g e s t a t t e  n u r  a l l e n  d i e s e n  
H a l u n k e n ,  d a s s  s i e  R e c h t  b e h a l t e n ,  d a n n  w i r d  m a n  b a l d  s e h e n ,  
w a s  a u s  d e r  (ö ffentlichen) A u t o r i t ä t  w i r d .  —

Inzw ischen  kom m t B asii m it d e r  N ac h rich t, d ass  d e r  G ra f  A lm aviva 
in d e r  S ta d t  gesehen  w urde ; e r  r ä t  se inem  M eister, den  h o h en  H errn , dem  
m an m it G ew alt n ic h t beikom m en könne, in sgeheim  d u rch  V erleum dungen  
zu vern ich ten . “)

Bartholo :
E in  so n d e rb a re s  M ittel das, sich  e ines M enschen zu en tled ig en .

Basii :
D ie V erleum dung , m ein H e rr  ! Sie w issen wol g a r  n ich t, w as S ie 

verschm ähen  ; i c h  h a b e  g e s e h e n ,  w i e  d i e  a n s t ä n d i g s t e n  L e u t e

') Ursprünglich stami an dieser S telle das W ort: raison; lt. strich es nach­
träglich aus und schrieb juetico, um wieder auf seine R ichter anzuspielen.

') Die folgende T irade befand sich anfangs n icht in dein ersten Manuskripte, 
sondern wurde vom Autor für die erste Aufführung des Stückes auf einen Papierstroifen 
geschrieben und dazu geklebt. Da sie zu den Glanzstellen des Barbiers gehört, so gebe 
ich sie in der Uebereetzung wieder. Der L uitspieldichter, der so viel von d e r Verleum­
dung seiner Gegner zu leiden hatte, empfand das Bedürfnis sich zu rächen.
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n a h e  d a r a n  w a r e n ,  v o n  i h r  z e r m a l m t  z u  w e r d e n !  G lauben  Sie 
m ir, es g ie b t keine p la tte  Bosheit, keine A bscheu lichkeit, k e ine  ab su rd e  N eu ig ­
k e it, d ie  m an den M üssiggängern  e in er g rossen  S ta d t n ic h t a u f  b inden  k önn te , 
w enn m an es beim  re c h te n  E nde  a n p a c k t :  und  wir h aben  h ie r L eu te  von e in e r 
G esch ick lichkeit! . . . Z u e rs t ein le ises G erede , das am  B oden d ah in s tre if t, 
w ie die S chw albe vor dem  S tu rm , pianissim o, d as  m u rm e lt und  sc h n u rr t  u n d  
s tre u t un terw egs das v erg ifte te  W o rt aus. D a fä n g t es ein M und au t u n d  p ian o , 
p iano  lä s s t e r  es E uch  g esch ick t in s O hr g le iten . D as U ebel is t  g e sch e h en  ; 
es k e im t, es r a n k t sich  in  die H öhe und  b r ic h t sich  B ahn, rin fo rzan d o , von 
M und zu M und b ra u s t d e r  S a ta n  dah in  u n d  p lö tz lich , m an w eiss g a r  n ic h t 
wie, b em erk t m an, wie d ie  V erleum dung  sich s treck t, z isch t, sich  au fd u n st, 
zu sehends w ächst. S ie schw ing t sich  in  d ie  H öhe, ilieg t h in  und  h er, d re h t 
sich  im  W irbe l, u m garn t, en tre iss t, sc h lep p t h in te r  sich  h e r , b r ic h t los u n d  
d o n n e r t und  w ird  —  dem  H im m el se i’s g e d a n k t, ein un isono , ein  offenkun­
diges c re sce n d o , ein  U niversa lcho rus des H asses u n d  d e r  P ro sk rip tio n . 
W elcher T eufel verm ag  d a  noch  W id e rs ta n d  zu le is te n ?  —

In A n b e tra c h t d e r  d ro h en d en  G efah r will B a rth o lo  se ine  H e ira t  b e ­
sch leun igen , w ird  a b e r  von Basii d a ra u f  au fm erksam  g em ach t, d a s s  e r  se lb s t 
a n  d e r  V erzögerung  S chu ld  tra g e , weil e r  m it dem  G elde fe ilsc h e ; in  se in e r  
E ig e n sch a ft a ls  M usik leh rer en tn im m t Basii ebenso  wie in  d e r  vorigen  T ira d e  
se inen  V ergleich d e r  T o n k u n st: „E ine ung le iche  H eira t, e i n  u n g e r e c h t e s  
U r t h e i l ,  e i n e  o f f e n k u n d i g e  R e c h t s v e r d r e h u n g  b ild en  in  d e r  
H arm o n ie  d er re c h te n  O rdnung  d e r  D inge D issonanzen , a u f  d ie  m an  m it dem  
vo llen d eten  E in k la n g  des G oldes v o rb ere iten  m uss, um  sie  d u rch z u b rin g e n .“ 

B artho lo  g ie b t end lich  d as  v e rla n g te  G eld  u n d  b e g le ite t se in en  H e l­
fershe lfe r h in u n te r, um  h in te r  ih m  d ie  G assen th ü r zuzu riege ln . F ig a ro  sch lüp ft 
nun  au s dem  K ab ine t, in  das ihn die u n e rw a rte te  H eim kehr des  H au sh e rrn  
v ersch lag en  h a tte , h e ra u s . E r  w ar un fre iw illiger Z euge des soeben  s t a t t ­
g eh a b te n  G esp räches. V or B asii u n d  se inem  A nsch lag  fü rc h te t e r  s ich  n ich t, 
d enn  d e r  M ann is t viel zu dum m , um  seinen  P lan  d u rch fü h re n  zu  können , 
„U m  m it d e r  V erleum dung  A ulseben  zu e rreg en , m e in t er, m u s s  m a n  v o n  
S t a n d  s e in ,  F a m i l i e ,  N a m e n ,  R a n g  u n d  A u sd au e r besitzen ."

W äh ren d  B arth o lo  zu R osinen  z u rü c k k e h rt und  ih r  sofort, n ach d em  
er  sich  im  Z im m er um gesehen , h aa rk le in  n achw eist, d ass  sie e inen  B rie f  g e ­
sch rieb en  habe, sch le ich t sich  F ig a ro  au s  dem  H ause und  lä s s t fü r  den  
G rafen  d ie T h ü r  offen. D ieser kom m t n u n  sc h e in b a r a n g e h e i te r t  u n d  v e rla n g t 
Q u artie r. B artho lo  e n tfe rn t R osinen  aus dem  Z im m er und  m a ch t dem  v e r­
m ein tlich en  S o lda ten  begre iflich , d ass e r  von d e r  E in q u a rtie ru n g  b e fre it sei. 
D a d ie se r  a b e r  a u fb e g e h r t, so kom m t R osine, die ih ren  A nbete r e rk a n n t h a t, 
dem  V orm und zu Hülfe. D er G ra f  s te c k t ih r  heim lich  e in  B ille t zu, a b e r  
d e r  A rgus h a t  die M anipu la tion  b e m e rk t und  n achdem  e r  end lich  den  G rafen  
doch h inausgeschafft h a t, v e rla n g t e r  den  Z e tte l zu sehen . R osine b e h a u p te t,  
es sei d e r  Brief, den sie jü n g s t  von ih rem  Cousin bekom m en, w e ig e rt sich  
über, ihn  zu zeigen . W ä h re n d  B artho lo  d ie T h ü r  zu rie g e lt, um  ih r  d aun  
u n g e s tö rt das  B ille t m it G ew alt zu neh m en , ta u sc h t R osine d ie B riefe aus, 
f ä l l t  in  O hnm ach t und  g ie b t dem  e ife rsüch tigen  A lten  G elegenhe it, ih r  v e r ­
m ein tlich  u n b e m e rk t den a u sg e ta u sc h te n  Z e tte l au s d e r  T asche  zu z iehen  
u n d  sich zu überzeugen , d ass e r  w irk lich  vom Cousin s tam m t. N achdem  
P osino  zu  sich  kom m t, e rfo lg t e ine  rü h re n d e  V ersöhnungsszene , w o rau f B a r­
tho lo  zu M arcellinen  g eh t, um  sich  n ach  ih rem  B efinden zu e rk u n d ig en . 
P o sin e  lie s t den  B rie f des G rafen , d e r  sie d rin g en d  b it te t ,  m it ih rem  V or­
m und zu schm ollen , U nd sie h a t  sich  d ie sc h ö n ste  G e leg en h e it d a z u  soeben  
en tw ischen  lassen  !
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111. A kt.

D ieser A kt e n th ä lt  e ine  R e ihe  h o chkom ischer Szenen , ohne d ie  b e ­
s tä n d ig e n  S eitenh iebe , die F ig a ro  in den  zwei e rs te n  au sg e th e ilt h a t.

D a es m it dem  E in q u a rtie ru n g sz e tte l n ic h t ge lungen  is t, so kom m t 
d e r  G ra f  a ls  L ic en z ia t A lonzo, S ch ü le r Basils u n d  O rg an ist e ines N o n n en ­
k lo s te rs , um  an  S te lle  B asils, d e r  p lö tz lich  unw ol gew orden  w ar, die M usik­
s tu n d e  m it dem  F rä u le in  zu h a lten . B artho lo , den  d ie p lö tz lich  e rw ach te  
h eftige  L au n e  seines M ündels v e rd riess t, will A lonzo g a r  n ic h t hören , bis 
d ie se r von einem  B riefe R osinens sp rich t, d en  e r  au fgefangen  h a t ;  e r  g ieb t 
dem  D o k to r so g a r den R at, den  G rafen  m it d iesem  B riefe bei R osine zu  
v erleum den  u n d  b ie te t sich  a u  zu bezeugen , d ass ihn eine S chöne vom G rafen  
bekom m en h a t  Da es sich um s V erleum den h an d e lt, g la u b t B a rth o lo  e n d ­
lich  an  A lonzos S endung, b i t te t  ihn  sogar, d ie  M usikstunde zu geben  und  
b r in g t R osine, d ie  sich  ih re r  m o m en tanen  R olle gem äss gegen  A lles s trä u b t, 
w as B arth o lo  von ih r  v e rla n g t, m it G ew alt in  d a s  K lav ierz im m er h ine in . 
D iese s tö ss t e inen  S ch re i aus, a ls  sie ih re s  L in d o r an s ich tig  w ird, fass t sich  
a b e r  u n d  sc h ü tz t e in e  V ers trau c h u n g  vor. B artho lo  e ilt in s N ebenzim m er 
um  ein  F a u te u il und  will den  L e h re r  en tfe rn en . R osine b e s te h t a b e r  d a ra u f  
d ie  L ek tio n  zu nehm en  und  s in g t eine A rie. ')  D er A lte n ick t d ab e i ein 
u n d  d ie L ieb en d en  finden G eleg en h e it, e in ige  Z ä rtlic h k e ite n  au szu tau sch en  ; 
d as  p lö tz lich e  V erstum m en  d e r  Musik w eckt ihn  a b e r  w ieder au f. E r  ra i-  
s o n n ie rt ü b e r  d ie  m o d ern en  A rien  und  sing t ih n en  m it sc h n a rre n d e r  S tim m e 
ein a l te s  L ied  vor, d as  a u f  ihn  und  R osine passt. D a kom m t F ig aro , um 
den  A lten  zu ra s ie re n . D ieser will sich  a b e r  n ic h t ra s ie re n  lassen , h ä l t  ihm  
eine S ta n d re d e , d ie  in e inen  b iss igen  W ortw echse l a u s a r te t . E nd lich  m uss 
e r  sich  doch  zum  R asie ren  bequem en . Zu dem  Z w ecke soll e r  ab er, d a  se ine 
L eu te  a lle  a rb e itsu n fä h ig  sind , se lb s t d ie  U tensilien  herbe ischaffen . E r v e r ­
lä s s t das  Z im m er, indem  e r  A lonzo e rm a h n t, a u f  F ig aro  A cht zu geben , k e h r t 
a b e r  so fo rt w ieder zu rück  und  g ie b t F ig aro  den  A uftrag , d as  N ötige zu ho len . 
D ieser g e h t und lä s s t das  ganze  G esch irr  a u f  d e r  T rep p e  fa llen ; d e r  L ä rm  
tre ib t  den A lten  au s  dem  Z im m er. S ch liesslich  w ird  B arth o lo  ra s ie r t ,  e r  b e­
o b a c h te t a b e r  d abe i u n au sg e se tz t die ju n g e n  L eu te , d ie  dem  A nscheine nach  
von M usik sp rechend , eine Z usam m en k u n ft um  M itte rn a c h t im  E rk e r  v e r­
ab re d e n . D a e rsc h e in t p lö tz lich  B asii u n d  fü h r t eine k ö stlich e  S zene herbe i. 
A lle A nw esenden , B a rth o lo  m it einbegriffen , b rin g en  den  a lten  G au n e r so 
aus dem  K on tex t, d ass e r  sich  n ic h t m ehr a u sk e n n t und  sch liesslich  in  sich 
h ine in  b ru m m t: „W en zum  T eufel h ä l t  m an  d enn  h ie r  zum  N a r re n ? “ A lle 
r a te n  ihm  n ac h e in an d e r, zu B e tte  zu geh en  und  sich  zu pflegen , b is  e r  sich  
en d lich  doch  z u rü c k z ie h t, dem  G ew ichte d e r  Börse n ach g eb en d , d ie  ihm  d er 
G ra f  u n b em erk t in d ie  H and  d rü ck t. F ig aro  r a s ie r t  w e ite r  und  v ers te llt, so 
g u t e r  kann , dem  D ok to r die A ussich t. P lö tz lich  sc h ieb t ihn d ie se r beise ite  
und  b e lau sc h t d as  G esp räch  des G rafen , d e r  soeben  von se in e r  V erk le id u n g  
und  dem  B riefe e rz ä h lt. D a geh en  dem  A lton d ie  A ugen auf. D er G ra f  und  
F ig a ro  verlie ren  sich , indem  sie ihn einen  N a rre n  sc h e lten . E r  se lb s t e ilt 
aus dem  I la u se , um  sich  von B asii d ie  S ach e  a u fk lä re n  zu lassen .

') Bei Besprechung des Stückes in der Lebonsboschreibung ist erw ähnt w or­
den, dass Beaumarchais aus den ursprünglichen vier Akten fünf gem acht hat. Au obiger 
Stelle fragte der Oral, nachdem Rosine ilio Arie gesungen batte  (ohne Klavierbegleitung), 
ob sie nicht auch das R ecilativ , welches auf die Arie folgt, singen wolle. Diese m ein t, 
es müsse am Klavier begleitet worden, welches eich im Nebenzimmer befindet; die jungen 
Leute wollen den Alton überroden, von draussen zuzuhören, aber er lässt sich nicht ab ­
halten und folgt ihnen ins Kabinet nach. Mit diesem mageren Zwischenfall sohliesst der 
d ritte  Akt. Im vierten kommen wieder alle aus dem K abinet heraus. Bartholo lobt das 
Lied, beklagt sich aber über die Hitze in dem kleinen Raum und nim mt sich vor, das 
Klavier in das grosso Zim mer stellen zu lassen. Darauf spielt die obige Szene w eiter.
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IV.  Akt .

Inzw ischen  is t es N ac h t g ew o rd en  u n d  ein G ew itte r is t lo sgeb rochen , 
d as  zu A nfang des v ie rten  A ktes w eite rs tü rm t. B artho lo  kom m t m it B asii zu ­
rück . D ieser w eiss n ich t rech t, ob A lm aviva se lb s t ihm  d ie B örse zu g e ste ck t 
h ab e , a b e r  n ach  dem  In h a lte  d e rse lb en  zu scliliessen, d ü rfte  e r  es gew esen 
sein. E r  r ä t  dem  D okto r ab , se in  M ündel zu  h e ira te n , a b e r  d ie se r g e h t ü b e r 
alle B edenken  hinw eg und  v erlan g t den N o ta r noch  in  d e rse lb en  N ach t. 
B asii m eint, d ie se r könne e rs t  am  n äc h s te n  M orgen kom m en, d a  e r  m it d e r  
H e ira tsan g e le g en h e it von F ig aro s  N ich te b esch ä ftig t sei. D er D ok to r w itte r t 
ein K om plot, denn  e r  weiss, d ass  F ig aro  keine  N ich te  bes itz t. E r  g ie b t Basii 
den Ilau p tseh lü sse l u n d  d rä n g t ih n  in  d ie  s tü rm isch e  N ac h t h inaus, um  den 
N o ta r  zu  holen. D a sc h läg t es eben M itte rn a c h t und  R osine kom m t voll 
A ngst und  E rw a rtu n g  ins E rk erz im m er. B artho lo  ü b e r ra sc h t sie d ase lb st, 
ze ig t ih r den  Brief, den  sie an  B in d er gesch rieben , re d e t  ih r  ein, d ass  sie 
d e r  ju n g e  M u sik leh rer einem  hohen  H errn  verkuppeln  will. R osine sch en k t 
dem  G eschw ätz G lauben , weil sie den S tan d  ih res  G elieb ten  n ic h t k en n t, und  
um sich zu rächen , w illig t sie ein, ih ren  V orm und zu h e ira te n . Z ugleich  
th e ilt  sie ihm  m it, d ass F ig a ro  sich  den S chlüssel zum  E rk e rfe n s te r  a n g e ­
e ig n e t h a t und  dass e r  um  M itte rn ac h t m it B in d er kom m en w ird. B artho lo  
g eh t, um  bew affnete M acht zu H ülfe zu rufen , den B eiden au fzu lau e rn  und  
sie als E in b re c h e r einzufangen.

R osine e n tsch lie ss t sich n ach  e in igem  Z ögern  doch noch, a u f  B in d er 
zu w arten , a b e r  nu r, um  ihm  das S chänd liche  se in e r H and lungsw eise  v o r­
zu h a lten  u n d  ih re  V erach tu n g  zu bezeigen . D a kom m t d e r  G ra f  m it F ig aro  
beim  F e n s te r  h ere in , k lä r t  d as  M isverstäudn is a u f  u n d  sie w illig t ein, seine 
F ra u  zu w erden . P lö tz lich  h ö r t  m an  die H a u s th ü r  au fgehen  ; R osine g laub t, 
ih r  V orm und n ah e  m it den W a ch e n ; vorläufig  is t es a b e r  n u r  Basii m it dem  
N o ta r. D er H e ira tsk o n tra k t w ird g le ich  u n te rfe r tig t , B asii se lb s t m uss als 
T ra u ze u g e  d ienen . D a kom m t d e r  D ok to r m it den  P o lize ileu ten  g era d e  
noch re c h t, um  eben falls  d en  K o n tra k t zu u n te rze ich n en , n ach d em  d e r  G ra f  
a u f  d as  V erm ögen R osinens zu B arth o lo s G unsten  V erz ich t g e le is te t h a t,

H iem it e n d ig t a u f  eine h e ite re , le ich t vo rau szu seh en d e  W eise  das 
lebensfrische , laun ige, s te llenw eise  so g a r ausgelassen  lu stig e  In trig u en stü ck , 
iu  dem  B eaum archa is , um m ich d e r  W o rte  eines B ite ra rh is to rik e rs  zu  b e ­
d ienen , „einen Blick in d ie  in sich  b e fried ig te  U n en d lich k e it d e r  m enschlichen  
N a tu r  erö ffne t und  d ad u rc h  a u f  den Z u sc h a u e r b ez au b e rn d  w irkt." N ach 
e in e r  m e is te rh a ften  E x p o sitio n  zu A nfang des e rs ten  A ktes, in w elcher m an 
u n m erk lich  m it den  h an d e ln d e n  P erso n en  und  ih ren  C h a ra k te re n , vor allem  
ü b e r  m it dem  H a u p th e ld e n  des S tückes „ F i g a r o “ b e k a n n t w ird, en tw ick e lt 
s ich  wie in einem  K ale idoskop  ein Bild n ach  dem  än d e rn , e ines b u n te r, 
fa rb en frisch e r, re iz e n d e r  a ls  das  a n d e re . M an lese  n u r d ie  S zene zu E nde  
des zw eiten  A ktes zw ischen  dem  S o lda ten  (A lm aviva), B a rth o lo  und  R osine, 
in w elcher zum  S ch luss das  naive K ind dem  a lte n  S chu rken  ein P aro li b ie te t. 
Man lese  w eiter B a rth o lo s  R asie rszen e , in  w elcher d e r  A lte  und  se in  w ürd iges 
G egenstück  B asii a u f  eine so kühne  W eise g e fo p p t w erd e n ; d iese  S zen e  is t 
en tsch ieden  d e r  G lan zp u n k t des B a r b i e r s  u n d  h a t  etw as ganz N eues g e ­
boten . N ich t neu is t  d ie  W eise, wie B arth o lo  sich  d ie  E n ttä u sc h u n g  und  
m o ra lisch e  E n trü s tu n g  se ines M ündels zu N utzen  m a c h t; um so d ro llig e r  is t 
a b e r  die d a ra u s  h e rv o rg eh en d e  Szene, wie B arth o lo  m it S ich e rh e its leu te n  das
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H aus bew ach t, w äh rend  oben  d e r  H e ira tsv e r tra g  des G rafen  m it R osine 
u n te rz e ic h n e t w ird . So w ird, wie das  im  L eb en  so oft gesch ieh t, einem  
g ru n d g esc h e id e n  u n d  v ersch lag en en  M enschen tro tz  a llen  se in en  V orsich ts- 
m assreg e lu , t ro tz  se in e r D ien e rsch a ft im  H ause u n d  einem  abgefeim ten  S p itz ­
buben  von H elfe rsh e lfer F ässer dem  H ause, a u f  d ie  p o ss ie rlic h s te  W eise von 
einem  n och  pfiffigeren  K auz ein  S chn ippchen  g ed re h t. W as s ind  denn  a lle  
V o rs ich tsm assreg elu  fü r u n se re n  F ig a ro !  E r  is t ü b e ra ll und  n irg e n d s , dabei 
a b e r  im m er im en tsch e id en d en  A ugenb licke e ing re ifend . S e ine  S c h la g fe rtig ­
k e it v e rlä ss t ih n  nie. Als ih n  d e r  D okto r in  A nw esenheit se in e r  D ien e r  ü b e r  
den  Z u stan d  d e rse lb e n  zu r R ede s te l l t :  „W as sa g s t Du zu  d iesem  U n g lü ck ­
lichen, d e r  g ä h n t und  sch läft, wo e r  s te h t?  W as zum  an d e ren , d e r  se it d re i 
S tu n d en  n iesst, d ass  ihm  d e r  S chäde l p la tze n  u n d  d as  G eh irn  h e ra u ssp ritz e n  
m u ss?  N un, w as sa g s t Du d a z u ? ' —  „E h , p a rb le u , ich  sag e  zu  dem , d e r  
n ie s s t :  I le l f ’ G o tt!  und  zu dem  d e r  g ä h n t :  L eg ’ d ich  n ie d e r !“ J e  g rö sse r 
d ie  S ch w ierig k e iten  s ind , d ie  sich  ihm  en tg eg e n ste llen , d es to  g rö sse r  au ch  
d e r  R eiz, sie  zu  bew ältigen . W ah rsch e in lich  is t  e r  des S p rich w o rte s  e in g e ­
d e n k : Dem Kü h n e n  is t  das G lück h o ld ; es b ew a h rh e ite t sich  a b e r  au ch  
th a tsä ch lic h  bei ihm , denn  g e ra d e  d ie jen ig en  M ittel, w elche dem  A lten  den 
E rfo lg  zu s ich ern  scheinen , z. B. d am als , a ls  d e r  D o k to r se inen  H au p tsch lü sse l 
dem  B asii g ieb t, d am it j a  N iem and  als d ie se r  und  d e r  N o ta r  e in tre te n  könn te , 
sch lagen  zu  F ig aro s  G unsten  au s und b eg rü n d en  d ie  L ösung  des S tückes.

M ehr a ls  Je m a n d  w üste B e au m arch a is  d ie  schönen  S e iten  se ines 
E rs tlin g sw erk es , dem  m an bei se inem  E rsch e in en  so a rg  m itg e sp ie lt h a t  und 
d as  ihm  d afü r um som ehr ans H erz gew achsen  w ar, h e ra u szu k e h re n ; e r  t l ia t  
es in d e r  ziem lich  lan g en  V orrede zum  B a r b i e r ,  a ls  d e rse lb e  ein  J a h r  
n ach  d e r  A ufführung in D ruck  ersch ien . A ber es e rg e h t dem  A u to r wie den  
m e is te n  V äte rn  m it ih re n  E rs tg e b o re n e n ; e r  is t  so g u t wie b lind  fü r die 
U n g ezo g en h e iten  und  U n g ere im th e iten , d a s  h e iss t fü r d ie  S c h a tte n se ite n  d es­
se lben . M it p o ss ie rlich er S e lb s tg e fä llig k e it w eist e r  a u f  a lle  S chw ierigke iten  
h in , die e r  dem  F ig aro , d. h. sich  se lb s t a u fe rle g t h a t  und  ü b e r  d ie  er, so 
wie so n s t im  L eben , tr iu m p h ie re n d  h inw egse tz te .

W ir e r in n e rn  uns, d ass d e r  B a r b i e r  u rsp rü n g lic h  ein harm lo ses 
v ie rak tig es  S tü ck  w ar, dessen  A ufführung  w iederho lt v erb o ten  w u rd e ; dass 
w eite r d e r  A utor, n achdem  er  sich  d ie E rlau b n is  dazu  e rfo ch ten , um  den 
sch lim m en R u f des B a r b i e r s  zu re c h tfe r tig e n , fü r d ie  e rs te  A ufführung 
eine U m arb e itu n g  vornahm , d ie  ihm  n ic h t b eso n d ers  ge lu n g en  is t . N un b e ­
h a u p te t e r  a b e r  in  d e r  V orrede, d ass se in  S tü ck  —  das g e d ru c k te  —  d a s ­
se lbe  sei, w elches bei d e r  e rs te n  A ufführung durchfie l, und  se tz t u n te r  den 
T ite l m it z iem lich er D re is tig k e it, d ie  ih m  d e r E rfo lg  h in te rh e r  eingeflösst 
h a t, d ie  W o rte  : „P iece  rc p ré sc n té c  e t  tornirne — ein  S tück , d as  vorgeste llt 
w urde und  d u rch fie l“ , u n d  sa g t d ie sb ezü g lich : „D er B a rb ie r, den  m an am 
F re ita g  b eg ra b en , s ta n d  am  S o n n tag  s ieg re ich  von den  T o d te n  au f.“ E r  h a t 
in so fe rn e  R ech t, a ls  A lles, w as schön  a n  seinem  S tü ck e  ist, au c h  in  dem  
fün fak tigon  bei d e r  e rs te n  A ufführung e n th a lte n  w ar ; n u r  w ollten  d ie Z u h ö re r 
d am als  den un n ö tig en  B a lla s t, m it dem  d e r  A u to r d as  u rsp rü n g lich e  S tück
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ü b e rla d e n  b a t te ,  n ic h t m it in d en  K au f nehm en. H ören  w ir, w ie B eau m ar­
ch a is  d ie  W eg lassung  des eingeflick ten  v ie rten  A ktes, den  e r  üb rig en s se lb s t 
das  fünfte  R ad  am  W agen  n en n t, m otiv iert. „D e r G o tt d e r  K aba len  zü rn t, 
s a g te  ich  m it M ach t zu den  S ch au sp ie le rn  : K inder, ein O pfer m uss h ie r  g e­
sc h eh e n  ! A lsdann r ic h te te  ich den A n th e il des T eufels zu rech t, ze rr is s  m ein 
M an u sk rip t und  r ie f  aus : G o tt A ller, d ie  d a  zischen, sich schneuzen , sich 
räu sp e rn , h u sten  und  U n ru h ’ stiften , du  lech zest nach  B lut ; s tille  d e inen  
D u rs t m it m einem  v ie rten  A kt und  m öge d e in e  W u t sich  b esän ftig en .“

D ie G egner des S tückes, d ie  um  sch lech te  W itze n ie  verlegen  w aren , 
d ie  w üsten  ein a n d e re s  M otiv an zu fü h ren  ; sie sag ten  : d e r  A utor h a b e  sich  
v ie rth e ile n  m üssen, um  sich  a u f  d e r  B ühne zu e rh a lte n . A ber bei so lchen  
gu ten  o d er sch lech ten  W itzen  b lieb  m an n ic h t s teh en , so n d e rn  z e rlä s te r to  
den  B a rb ie r  nach  h e rg e b ra c h te r  M anier, so d ass kein  g u tes  H aa r an  ihm  
blieb . D as U ngew ohnte, den tra d itio n e lle n  R egeln , d e r  S chab lone  W id e r­
sp rec h en d e  an  dem  S tü ck e  s ta c h  zu  seh r, und  am  a lle rm e is te n  den  L u s t­
sp ie ld ic h te rn  se lb st in  d ie  A ugen, so d ass sie  ü b e r ein igen  M ängeln , von 
den en  das  S tü ck  ebenfalls  n ic h t frei ist, den  e ig en tlich en  W e rt d esse lb en  
ü b ersah en . E s  is t  w ahr, d ass  ein ige S zenen  zu le b h a f t s in d  u n d  b e in ah e  an  
das P o ssen h a fte  stre ifen , a b e r  d esh alb  w ar es n ic h t re c h t, d en  B a r b i e r  
v o n  S e v i l l a  eine P osse  zu n en n en , d enn  d azu  feh lte  ihm  g en au  genom m en 
Alles. D ann  m iiste  B a rth o lo  ein b lö d e r W ich t se in , ein  E in fa ltsp in se l, d e r 
sich  so n d e r M ühe h in te rs  L ic h t füh ren  lässt. D ass e r  n ich ts  w en iger a ls  das 
is t, s a g t F ig aro  se lbst, a ls  e r  ihn  im  S tile  R a b e la is ’ dem  G rafen  sc h ild e rt : 
,,E s  is t  ein  h ü b sch er, d icker, u n te rse tz te r , ju n g e r  G reis, g rau  m elie rt, lis tig , 
g la t t  ra s ie r t ,  b la s ie rt, d e r  h e ru m sp ä h t und  herum schnüffe lt u n d  b ru m m t und  
ä c h z t ,  a lles m ite in a n d e r.“ D ass das  S tü ck  au ch  ein ige U nw ahrsche in lichkeiten  
b irg t, lä s s t  sich ebensow enig  in  A brede s te llen , n u r  h ä tte n  sich  d ie  g le ich ­
ze itig en  u n d  au ch  sp ä te re n  K ritik e r, d a ru n te r  vor a llem  L a  H arp e , n ich t 
g e ra d e  bei d en se lb en  so lan g e  a u f  h a lten  m üssen. W elch er Z u sch au er, w elcher 
L e se r , den d ie L eb e n d ig k e it des D ialogs, die sp ru d e ln d e  E ile  d e r  H and lung  
gew iss unw illkürlich  m it sich fo rtre iss t, w ird  a u f  den A uto r d esh a lb  einen 
S te in  w erfen  ! E r  h u sc h t j a  ü b er d iese lben  m it e in e r  G razie  h inw eg, dass 
m an  ih re r  kaum  g ew ar w ird. U nd übrigens, w ar n ic h t d e r  B a r b i e r  als 
In tr ig u c n s ttic k  von v o rn h ere in  zu e in igen  U n W ahrschein lichkeiten  p rä d e s tin ie rt , 
j a  g e ra d ezu  b e re c h tig t?  B eau m arch a is , in  m a n ch e r B eziehung  ein N eu ere r 
und  m it einem  d u rch d rin g en d e n , scharfen  G eis te  a u s g e s ta tte t ,  ru f t  se inen 
u n g e re ch te n  B e u rth e ile rn  ein W o rt zu, d as  ü b rig en s noch  h e u tz u ta g e  n ic h ts  
von se in e r  W a h rh e it verlo ren  h a t :  „ Ic h  w ollte vor allem , d ass m an u n se re  
B rü d er, dio Jo u rn a lis te n  v eran lassen  m öchte, a u f  den H ofm eister- und  A m ts­
ton  zu verz ich ten , m it dem  sie d ie  Solino A pollos ze rläs to rn  u n d  d ie  D um m ­
h e it a u f  K o sten  des G eistes zum  L ach en  b rin g en . O effnet n u r ein  Jo u rn a l : 
d ü n k t es E uch  n ich t, e inen  rau h en  K o rre p e tito r  vor E uch  zu seh en , d e r  die 
Z u ch tru th o  schw ing t ü b e r  den H äu p te rn  n ac h lä ss ig e r  S c h u lb u b e n ? !“

Mau w ollte w issen, d ass B eau m arch a is  den  P la n  zu se in em  L ustsp iel 
e in er O per von S cdaino  en tnom m en  h a t ,  w elche b e tite lt  i s t :  „E s  fä llt E inem
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n ie  A lles e in .“ E s  lä s s t sich n ic h t läugnen , dass beide  S tü ck e  e in ige  A ehn- 
lic h k e iten  aufw eisen ; m an  k an n  a b e r  d esh a lb  noch n ic h t b eh a u p te n , dass 
B e au m arch a is  ein b lo sser N ac h ah m e r w äre. Als sich e inm al Je m an d  n ich t 
en tb lö d e te , u n se rm  A u to r d iesen  V orw urf ins G esich t zu sch leu d e rn , d a  a n t ­
w o rte te  e r  ganz  ru h ig  : „ Ich  b e h a u p te  sogar, d a s s  m ein S tü ck  d as  : ,E s fä llt 
E inem  nie A lles ein1 se lb s t i s t . —  W ie so ?  f ra g te  sein  W id e rs a c h e r .—  W eil 
bis je tz t  N iem andem  m ein S tü ck  e ingefallen  is t .“ D em  D ile tta n ten  fiel, s e tz t 
B eau m arch a is  h inzu , das  W o rt in  den B ru n n en , und  m an la c h te  ü b e r  ihn  
um  so m ehr, d a  e r  ein  M ann w ar, dem  n ie etw as e ingefallen  ist.

W e it e h e r  k ö n n te  m an d ies von einem  S tücke  von F a to u v ille  b e ­
h au p ten , das  aus dem  J a h re  1692 s tam m t, d en se lb en  T ite l fü h rt (L a  p ré -  
cau tio n  in u tile ) und  e inen  äh n lich e n  S toff b eh a n d e lt. E s  is t m öglich , d ass 
B e au m arch a is  sich  d a ra u s  etw as an g e e ig n e t h a t, a b e r  d an n  h a t  e r  wol n ich ts  
a n d e res  g e th an , a ls  vor ihm  an d e re  an g eseh en e  L u s tsp ie ld ic h te r  von M olière 
bis a u f  P la u tu s  u n d  T eren z  zurück . M olière sa g t au ch  ganz fre i und  offen: 
J e  p ren d s  m on b ien  où je  le  trouve  —  ich  nehm e, wo ich  w as finde, und  
T erenz , dem  seine F e in d e  einen g le ichen  V orw urf g em ac h t h ab en , sa g t etw a 
zwei T au sen d  J a h re  f rü h e r  in  dem  P ro lo g u s zum  K a s tra t : „W en n  es v e r­
bo ten  sein so llte , C h a ra k te re , d ie  bei Ä ndern  schon  Vorkom men, von N euem  
a u f  d ie  B ühne zu b ringen , so m iiste es au c h  v erb o ten  se in , S k laven  d a ra u f  
h eru m lau fen  zu lassen , ed e lm ü tig e  D am en, n ich tsw ü rd ig e  B uh lschw estern , 
e inen  h e issh u n g rig en  S ch m aro tze r, e inen B ram arb as von O ffizier au ftre ten  
zu lassen  (—  d u rchw egs F ig u re n , au s den en  d ie  an tik e  K om ödie  m eh r o d e r 
w eniger b es tan d ) —  es d ü rfte  d a  n ich ts  m eh r von u n te rsc h o b en e n  K indern , 
von Sklaven, die ih re  H erre n  an fü h ren , von L iebe, H ass, A rgw ohn verkom m en, 
—  und  ku rz  : es lä s s t sich n ic h ts  a u f  b ringen , w as n ic h t schon  e inm al d a ­
gew esen w äre. H offentlich w erden  S ie, m eine H erren , sa g t d e r  P ro logus, 
indem  e r  sich an  die Z u sch au er w endet, d ies b eh e rz ig en  u n d  es den  je tz ig en  
D ich tern  n ic h t ü b e lnchm cn , w enn sie m it den  ehem aligen  hie u n d  d a  Zu ­

sam m en tre ffen .“ M utatis m u ta n d is  h ä t te  auch  B eau m arch a is  d iese lben  W o rte  
se inen  unb illig en  B e u rth e ile rn  e n tg eg e n h a lten  können . E ife rsü ch tig e  V or­
m ü n d er, n e tte  M ündel und  w as so n st noch  —  g ib t es ü b era ll, das  b ra u c h te  
B e au m arch a is  n ic h t e r s t  bei a n d e ren  L u s tsp ie ld ich te rn  zu suchen . A ber 
w as e r  n irg en d s gefunden  h ä t te ,  weil e r  es ü b e rh a u p t n ich t zu suchen  
b rau c h te , das  is t sein  a l te r  ego, u n se r  F re u n d  F i g a r o ,  ein T ypus seinem  
Ich  e n tsp ru n g e n , ebenso  wie P an u rg o  dom  R ab ela is , d e r  M isan th rop  e, d e r 
M alade im a g in a ire  dem  M olière, F a u s t  dem  G öthe.

W as in  so lchen  F ä llen  gew öhnlich  zu gesch eh en  pflegt, geschah  
a u c h  d am als . D as P ub likum  s te llte  sich au sg le ich en d  und  v e rm itte ln d  zwi­
schen  den A u to r u n d  d ie K ritik  und  liess sich  d u rch  d ie  le tz te re  den  G e­
nuss an  d e r  re iz en d e n  S chöpfung  n ic h t verle iden . W ir w issen, d ass d e r  
B a r b i e r  se it se in e r rap id e n  U m arb e itu n g , b ez iehungsw eise  se it d e r  
zw eiten  V ors te llung  bis zum  S ch lu ss  d e r  T h e a te rsa iso n  b e in ah e  täg lich  
g esp ie lt w urde .
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E s is t  b e re its  e rw äh n t w orden, dass die L ustsp ie le  B e au m arch a is’ 
eine neue G a ttu n g  in  F ra n k re ich  b e g rü n d e te n , d ass sie po litisch -so z ia le  S a- 
ty ren  sind . D ie S a ty re  t r i t t  je d o ch  im  B a rh ie r  noch re c h t besche iden  auf, 
die Z eit des fre ien  W ortes  w ar noch  n ic h t gekom m en. U nd dennoch  e rre g te  
das S tü ck  auch  in d ieser B eziehung  a llgem eines A ufsehen. L assen  wir 
B eau m arch a is  se lb s t d a rü b e r  re d e n :

„In d em  ich m ich m einem  h e ite ren  T em p eram en te  üherliess, h a t te  
ich  es d a ra u f  abgesehen , d ie  a l te  u n g eb u n d en e  F rö h lich k e it a u f  d ie  S zene 
w ieder zu rü ck zu fü h ren , indem  ich sie m it dem  le ich ten  Ton u n se re r  je tz ig e n  
P la is a n te r ie  verm alte . D a a b e r  d iese V erb in d u n g  e tw as ganz  N eues h e rv o r­
b ra c h te , so w urde m ein  S tü ck  h eftig  verfo lg t. E s se inen , a ls  ob ich den 
S ta a t  e r s c h ü tte r t  h ä t te .“

D ie  E rs c h ü tte ru n g , w elche d e r  B a rb ie r  h e rv o rg eb rac h t h a t, w ar th a t-  
säch lich  n ic h t so g ross ; es w ar das  ein b losses P län k le rg e fec h t im V erhältn is  
zu d e r  w ah rh afte n  S ch lach t, w elche F ig a ro  im  „ t o l l e n  T a g “ den  g ese ll­
sc h aftlich en  S atzu n g en  g e lie fe rt h a t, u n d  von dem  N apoleon  I. se lb s t g e sa g t 
h a b e n  so ll, „ e r  se i d ie  R evo lu tion  in  A ktion  gew esen .“ F ra n k re ic h  m uste  
um  zeh n  J a h re  ä l te r  u n d  g e b re ch lic h e r  w erden , um  d ie re so lu te  S p ra ch e  
d es  offenkundigen  R evo lu tionärs F ig aro  zu v e rtrag e n , wie e r  sie im fo lgenden  
S tü ck e  fü h rt.

C.

Figaros Hochzeit o d e r : Der tolle Tag.

Auch d ieses S tü ck  v e rse tz t d en  Z u sch a u e r n ac h  S pan ien , a u f  das  
S ch loss des G rafen  A lm aviva in d e r  N ähe von Sevilla . D er A u to r b eh ä lt 
a b e r  d ie  loka le  F ä rb u n g  n u r  so w eit, a ls  es d e r  in n e re  Z u sam m enhang  m it 
dem  B a r b i e r  v e r la n g t;  u n d  a ls  ob e r  sich fü rc h te te , d ass  d iese  ohned ies 
schw ache T ü n ch e  d ie Z u sch a u e r ü b e r d a s  W esen d e r  v o rg efü h rten  P erso n en  
u n d  ü b e r  d ie  e ig en tlich e  T endenz  des S tü ck es im  U n k la re n  la ssen  k ö n n te , 
so le g t e r  au sd rü ck lich  im S ch lu ssco u p le t dem  s to tte rn d e n  R ich te r  B rid ’oison 
fo lgende W o rte  in  den  M u n d :

„Or, mesaieura, la co-omódie 
Quo Von juge en cè-et instant 
Sauf erreur, noua pein-eint la  vie 
Du bon peuple qui 1’ entend.
Qu’on l’opprime, il peate, il crie,
11 a’agite en cent fa-a^ona: . . .
T out finit par dea chanaona.“

Also d as  L eben  des  V olkes, w elches dem  L u stsp ie le  beiw ohnt, w ird  g e sc h il­
d e rt, des  gu ten  V olkes, das  sich  zw ar gegen d ie  U n te rd rü c k u n g e n  m a n n ig ­
fach a u f le h n t,  bei dem  sich  a b e r  sch liesslich  doch d e r  n a tü rlic h e , jo v ia le  
C h a ra k te r  in u n g eb u n d e n e r F rö h lic h k e it g e lten d  m ach t.
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D ass D ie jen igen  R e ch t h ab e n , w elche die H an d lu n g  a ls  e ine  v e r­
w ickelte  beze ich n en , em pfindet m an wol am  m eisten , w enn m an  es sich  zu r 
A ufgabe g em ac h t h a t, den  In h a lt  b ü n d ig  und  k la r  w iederzugeben . W ä h ren d  
B e au m arch a is  im  B a r b i e r  den  e rs te n  und  th e ilw eise  au ch  den  zw eiten  A kt 
d azu  b en u tz te , d ie  P erso n  des F ig a ro  ins re c h te  L ic h t zu s te llen , und  d ann  
e r s t  in  d ie  e ig en tlich e  K om ödie h in e in len k t, so se tz t e r  in  den  e rs te n  zwei 
A kten  d e r  H o c h z e i t  d ie  K om ödie fo rt u n d  lä s s t e r s t  im  V erlau fe  d e r  
ü b rig en  d re i A k te  d en  R evers  d e r  M edaille b licken . W ie ein g esch ic k te r 
F eu e rw e rk e r  b e re ite t  e r  d u rch  versch iedene  R ak e ten , d ie  e r  wie von u n g e­
fä h r  ste ig en  lä ss t, a u f  das  g ro ssa rtig e  F eu erw erk  vor, d as  e r  im  M onolog 
des fün ften  A ktes a b h re n n e n  will. A lles g esch ieh t a b e r  n u r  so nebenbei, 
k om m t u n v e rm u te t und  g e h t n u r  g le ichsam  au s  dem  H eb erm u t, von dem  
das g an ze  S tü ck  e r fü ll t  is t, wie von se lb s t h ervo r. M an lä s s t es s ich  ebenso  
gefallen , wie d ie  P is to len sch ü sse  bei d e r  lä rm en d en  F e ie r  e in e r  län d lich en  
H ochzeit.

D as E n sem b le  d es  B a r b i e r s  h a t  sich  in  d e r  H o c h z e i t  d e s  
F i g a r o  um  e in ige  P ersö n lich k e iten  v erm eh rt, d ie  d azu  erseh en  sind , den 
t o l l e n  T a g  n och  to lle r  zu g e s ta l te n ;  d a  is t  vor allem  S u s a n n e ,  e r s te  
K am m erfrau  d e r  G räfin , F ig aro s  B ra u t und  C h e r u b  i n ,  d e r  P ag e  des G ra fen , 
a u f  dessen  P ro to ty p  in  d e r  L eb e n sb esch re ib u n g  b e re its  h ingew iesen  w urde . 
D an eb en  e in ige  N ebenpersonen , m it d en en  w ir im  fo lgenden  I n h a lt  des 
S tückes B e k a n n tsc h a ft m achen  w erden .

I. Akt .

F ig a ro  is t eben  d a m it b esch ä ftig t, das  Z im m er auszum essen , d as  d e r  
G ra f  se lb s t a ls  zukünftige  W ohnung  d e r  N eu v erm äh lten  au sg esu c h t h a t  ; e r  
is t ü b e r  dessen  S ch ö n h e it und  Z w eckm ässigkeit ganz en tzü c k t, denn  es lie g t 
g e ra d e  in  d e r  M itte  zw ischen den  A p p arte m en ts  des G rafen  u n d  d e r  G räfin. 
S usanne , w elche ih ren  V erlob ten  bei d e r  A rb e it ü b e rra sc h t, th e ilt  se ine  
M einung n ic h t;  sie b e fü rch te t d as  S ch lim m ste  fü r  ih r  eh e lich es G lück, d a  
ih r  d e r  G ra f  d u rch  B asii je tz t  schon  e n te h re n d e  A n träg e  m ach en  lä s s t ; d ie 
L ag e  des Z im m ers m üsse se ine  sch lim m en A bsich ten  n u r  begünstigen . N un 
w ird e r s t  dem  g u te n  F ig aro  k la r, w elcher Q uelle d ie  M itg ift e n tsp rin g t, die 
d e r  G ra f  se in e r  B ra u t am  H o ch ze its tag e  zu geben  v ersp ro ch en  h a t  und 
w arum  e r  ihn  a u f  se inen  G esa n d tsc h aftsp o sten  n ac h  L ondon  m itn eh m en  und 
zum  C o u rie r m ach en  will. E s  w äre ih m  ein  L eich tes , d en  G rafen  von se in er 
B ra u t fe rn zu h a lte n , a b e r  —  d ie M itg ift 1 D en G rafen , m o ra lisch  w en igstens, 
zu  züch tigen , d ab e i a b e r  das  G eld  n ic h t zu r isk ie re n , w ird  d e r  G eg e n sta n d  
se ines S innens und  T ra c h te n s  sein. D a d ies a u f  g e ra d en  W egen n ic h t geh t, 
so m uss e r  zu den  gew undenen  P fa d en  d e r  In trig u o  se ine  Z u fluch t nehm en .

Susanne :
In trig u o  u n d  G eld, d a  b is t Du in  D einer S p h ä re .

Figaro :
Ach d ie  S ch an d e  h ä l t  m ich davon  n ic h t zu rü ck .

Susanne :
D ie F u rc h t?

Figaro :
E in e  g efäh rlich e  A n g e leg en h e it zu u n te rn e h m en , d as  will n ic h t viel 

bed eu ten  ; a b e r  d e r  G efah r en tg eh en , indem  m an sie zum  gu ten  E n d e  le ite t.
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Doch schon  bei dem  e rs te n  S ch ritte  a u f  d ieser uneb en en  B ahn s tö sst 
e r  a u f  S chw ierigkeiten . M arcelline, die D uena d e r  G räfin, d ieselbe , w elcher 
d e r  B a rb ie r  se in e rze it am  F usse  zu r A der gelassen , e rsc h e in t in  B eg le itu n g  
des D oktors B artho lo , um  noch im  le tz te n  A ugenblick  die H e ira t des F ig aro  
zu v ere ite ln . D ieser h a t te  näm lich  von ih r  ehem als G eld a u sg e b o rg t und  
sich  in  se in e r B ed rän g n is  sch riftlich  verp flich te t, ih r  die Sum m e zu rü c k zu ­
e rs ta t te n  o d e r  sie zu h e ira te n . B arth o lo , a u f  den M arcelline noch von ih re r  
Ju g e n d  h e r  A nsprüche e rh eb en  k ö n n te  und  d e r  a u f  F ig aro  n ic h t g u t zu 
sp rech en  ist, s te h t  ih r red lich  zu r S eite , um  sie und  d ie  E rin n e ru n g  a u f  ein  
K ind, das  ihnen  e in st von Z igeunern  g es to h len  w urde, lo szuw erden . O bzw ar 
sich  F igaro  den  A nschein g ieb t, a ls  ob  ibn d e r  S c h r itt d e r  A lten  n ic h t au f­
h a lte n  könn te , so b esch le ich t ihn  doch eine geheim e F u rc h t vor den  S ch li­
chen  des g e rieb en en  W eibes. U nd se ine  A hnung  tä u sc h t ihn  n ic h t; denn  
au c h  sie h a t  ih re  In trig u e  in B ere itschaft. Sie u n te rn im m t es, S u san n e  m it 
dem  G rafen  zu  necken , w as ih r au ch  the ilw eise  g e lin g t ; d ad u rc h  will sie 
bezw ecken , dass sich  S u san n e  gegen  den  G rafen  ab s to ssen d  b en im m t und  
d ie se r  d a fü r  se ine  E inw illigung  zu r H e ira t verw eigert.

Inzw ischen is t C herub in  vom G rafen  ü b e rra sc h t w orden, a ls  e r  m it 
F a n c h e tte , d e r  T o ch te r  des G ärtn e rs  A ntonio  und  S u san n en s C ousine, die 
R olle  d e r  U nschu ld igen  fü r das  h eu tig e  H ochzeitsfest e in s tu d ie rte . D er G ra f  
is t  böse u n d  will den  P ag en  zu den  E lte rn  zu rü ck sch ick en ; e r  h a t  auch  
G rund  dazu , denn  C herub in  u n te r r ic h te t  F a n c h e tte  schon se it e in e r  W oche 
u n d  sie  w eiss noch  im m er n ich ts . In  se in e r  V erzw eiflung fah n d e t d e r  P ag e  
n ac h  S usannen , d a m it sie fü r ihn  ein g u tes  W o rt bei d e r  G räfin  ein lege. 
D iese  is t  näm lich  se ine  P a te , u n d  obg le ich  d e r  Ju n g e  kaum  sech zeh n  L enze 
h a t  b lü h en  sehen , so sch w ärm t e r  doch u n b än d ig  fü r d ie  schöne F ra u . E r  
tr if f t S u san n e  g erad e , w ie sie m it dem  N ach tk le id  d e r  G räfin  aus ih rem  
A p p arte m en t h e ra u s tr it t ,  u n d  k la g t ih r  se ine  N ot. Als e r  d as  H a a rb a n d  d er 
G räfin  e rb lick t, will e r  es m it a l le r  G ew alt h ab en , b ie te t ih r d a fü r eine R o ­
m an ze  an , d ie  e r  a u f  se ine  P a te  g ed ich te t, u n d  e n tre is s t es ih r  endlich , d a  
sie  es gu tw illig  n ic h t geben  will. W äh ren d  sie ih n  verfo lg t, um  ihm  d as 
B aud  w egzunehm en , t r i t t  d e r  G ra f  ins Z im m er. C herub in  v e rs te ck t sich 
h in te r  ein  F au te u il, a u f  dem  d e r  G ra f  P la tz  n im m t, u n d  m uss es m it a n ­
h ören , wie sein  G eb ie te r d ie  Zofe m it L ie b esa n trä g en  b e d rä n g t. P lö tz lich  
k lopft es a n  d e r  T h ü r, d e r  G ra f  will ebenfalls n ic h t geseh en  w erden  und  
lö s t den  P ag en  h in te r  dem  F a u te u il ab , w äh ren d  sich  d ie se r ra sc h  a u f  d em ­
se lben  zu sam m en k au e rt und  von S usannen  m it dem  S ch lafrock  d e r  G räfin  
b ed e ck t w ird . B asii k o m m t h ere in , s e tz t se in erse its  S usannen  im  A ufträge  
des G rafen  h a r t  zu u n d  v ersc h o n t d abe i au ch  C herub in  n ich t, weil er, w ie dio 
L eu te  b eh a u p te n , d ie  G räfin  be i T ische n ie aus  den  A ugen verlie re . D iese 
A ndeu tung  tre ib t  den G rafen  a u s  se inem  V ersteck e  h e ra u s  u n d  b e s tä rk t in  
ihm  den V orsatz , den  P ag en  w eg zu jag en ; e r  e rz ä h lt  den  B eiden den  V or­
fall bei F a n c h e tte  und  um  ih n e n  re c h t d eu tlic h  zu zeigen , wie e r  ihn  d o r t 
e n td e c k t h a t, h e b t e r  lan g sam  den S ch la frock  u n d  —  en td e c k t den  P ag en  
zum  zw eiten  M ale. W äh ren d  e r  sich  noch  den  K opf ze rb ric h t, w ie d e r  
B ursche  in  den  F au te u il h ine inkom m t, n a h t F ig aro  m it d e r  G räfin  u n d  den  
L an d leu ten , um  den  G rafen  zu b itten , in E r in n e ru n g  a u f  d ie  g rossm ütigo  A b­
schaffung  e ines gew issen H erren  re c h te s  bei d e r  h eu tig en  H ochzeit d e r  B rau t 
d ie  Ju n g fe rn h a u b e  a ls  Z eichen  d e r  R e in h e it se in e r  A bsich ten  e ig en h än d ig  
au fzu se tzen . D a sich  d ie G räfin  se lb s t in s M itte l leg t, so m uss sich  d e r  
L ra f  fügen, v e rsc h ieb t a b e r  d ie  C orem ouic a u f  sp ä te r, um sie  d es to  fe ie r­
licher zu b eg eh en  — th a tsä c h lic h  ab e r , um  M nrcellinen  Z e it zu  geben , ih re  
B ech te a u f  F ig aro  g e lten d  zu m ach en . A uch fü r  C herub in  e rw irk t d ie  Gräfin 
» e rz e ih u n g ; d e r  G ra f  e rn e n n t ihn  zum  H au p tm an u  u n d  b e s te h t d arau f, d ass
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e r  so fo rt zum  R eg im en t einrücke. F ig a ro  g ib t seinem  ju n g e n  F re u n d e  gu te  
L eh ren  a u f  den  W eg und  k o m m a n d irt ihn  im  V ornhere in  :

„A h, d ie  b raven  S o ld a te n !  so n n v e rb ran n t, s c h l e c h t  g e k l e i d e t ,  
m it einem  re c h t schw eren  G ew ehr. R ech ts  schw enkt, links schw enk t, vo rw ärts  
dem  R uhm  en tg eg en . U nd sto lp ro  n ic h t un terw egs, au sse r  dass ein  tü c h tig e r  
Schuss . .

D ie le tz te n  W o rte  m achen  a u f  d ie  G räfin  einen  tie fen  E in d ru ck , 
und  a ls  C herub in  von ih r  A bschied n im m t, k an n  sie ih re  B ew egung kaum  
bem eis te rn  ; d a s  b e s tä rk t den G rafen  um  so m e h r in se inem  A rgw ohn. Als 
sich  die Ä ndern  e n tfe rn t h a tte n , r ä t  F ig a ro  dem  P ag en , zum  S chein  fo rtz u -  
re iten , d an n  zu F uss zu rückzukom m en und  m it P a n c h e tte  w e ite r zu stu d ieren , 
d a  e r  ihn  beim  h eu tig en  F e s te  b rau ch e .

II.  Akt .

D ie Szene s te llt  das  S ch lafz im m er d e r  G räfin  vor. E s is t das  ein 
h e rlich es G em ach  m it e inem  A lkoven und e in er E s tra d e  ; r e c h te r  H and  
im  V o rd e rg ru n d  ein  F en s te r, tie fe r u n te n  d e r  H au p te in g a n g  zum  Z im m er ; 
im H in te rg ru n d  e ine  T h ü r  zu den  K am m erfrau en , links im V o rd e rg ru n d  die 
T h ü r  zu einem  K ab ine t. D ie G räfin  t r i t t  m it S usannen  d u rch  den  H a u p te in ­
g an g  ein. S ie  is t b eg ie rig  N äh e res  ü b e r  den  V orfall zw ischen dem  G rafen  
u n d  C h erub in  zu h ö ren , und  S usanne  n im m t sich  bei ih re r  E rz ä h lu n g  g e ra d e  
kein  B la tt vor den  M und. F ig a ro  h a t  inzw ischen e inen  P lan  en tw orfen  und  
is t  im b es ten  Z uge, ihn  in  S zene zu se tzen  ; e r  kom m t, um  sich  d iesfa lls 
m it d e r  G räfin  und  se in er V erlob ten  ins E in v e rn eh m en  zu  se tzen . E r  h a t  
n äm lich  dem  G rafen , um  ihn eben falls  in  A them  zu e rh a lten , ein  B ille t zu ­
s teck en  la ssen , in  w elchem  ihm  geh e im n isv o lle r W eise m itg e th c ilt w ird, d ass 
sich Je m a n d  im L au fe  des T ag es bei d e r  G räfin  e in füh ren  will ; e r  re c h n e t 
d ab e i a u f  d ie  E ife rsu c h t A lm avivas : sie so ll ihm  in  se in e r  A n g e leg en h e it a ls 
B litz ab le ite r  d ie n e n . D ie S ic h e rh e it se ines A u ftre ten s  flösst den  F ra u e n  
Z u v ers ich t ein.

Susanne (zur Gräfin) :
M an k a n n  sich  a u f  ihn  v erla ssen , w as In tr ig u e  a n b e la n g t.

Figaro:
Zw ei, d re i, v ier a u f  e inm al, r e c h t verw ickelt, w enn sie  sich  auch  

k reu zen . I c h  w a r  w o l  z u m  E d e l m a n n  g e b o r e n .
Susanne :

M an sa g t, d a ss  d as  e in  schw eres G esch äft sei.
Figaro :

E m p f a n g e n ,  n e h m e n  u n d  v e r l a n g e n ,  d as  is t d as  ganze 
G ehe im n is in  d re i W orten . —

D a d e r  G ra f  a u f  d ie  J a g d  a u sg e r itte n  ist, so sc h ick t F ig a ro  den 
C herub in  zu den  be id en  F ra u e n , d a m it sie  ih n  a ls  M ädchen v erk le id en . D er 
P ag e  e rsc h e in t ganz n ie d e rg esc h la g en  u n d  v e rsc h ä m t; e r  m uss ab e r, bevor 
e r  v e rk le id e t w ird, se in e r P a te  d ie  R om anze Vorsingen, d ie  e r  a u f  sie g e ­
d ic h te t. S u san n e  b e g le ite t ihn  a u f  d e r  G u ita rre . ')  E r  ze ig t d e r  G räfin

') Diese Romanze, im Stile des XVI. Jabrliundertos gehalten, gehört entschieden 
zu den gelungensten kleineren Poesien unseres Autors, weshalb ich sie hier m ittheile :

Mon eoursior hors d’lialeino,
(Que mon coour, mon coour a de peine !)

J 'e rra is  de pinine en pilline 
Au gré du deetrier.
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sein P a te n t u n d  d iese bem erk t, dass d as  S iegel d a ra n  fehle. D ann  v e r r ie ­
g e lt d ie  Zofe d ie  T h ü r, nim m t ihm  den  M antel ab , f ris ie r t ihn , s tre if t  ihm  
den  A erm el au f  und  ze ig t d e r  G räfin se inen  w eissen Arm . D abei b e m e rk t 
d iese ih r  B a n d ; es ze ig t B lutflecke von e in e r Schram m e, die ihm  sein  P fe rd  
b e ig e b ra c h t h a t. Die G räfin  lä s s t ihm  so fo rt e in  S e id en p flaste r au flegen  u n d  
m it einem  a n d e re n  B ande verb inden , das  befleck te  b e h ä lt sie fü r  sich . —  
W ä h ren d  S u san n e  fü r  ihn  d ie nö tig en  K leider h o lt u n d  d e r  ju n g e  M ann 
n ab e  d a ra n  is t, se in e r P a te  e in e  L ieb ese rk lä ru n g  zu m achen , k lo p ft d e r  G ra f  
an  d ie T h ü r ;  das  B ille t h a t  se ine W irk u n g  n ich t v e rfeh lt, d enn  e r  liess 
so g a r d ie  J a g d  im  S tiche . In  d e r  V erw irru n g  r e t te t  sich  d e r  P a g e  in  d as  
K ab in e t und  die G räfin  z ieh t davon den  S ch lüssel ab  *) ; h ie ra u f  lä s s t sie 
den G rafen  e in tre te n . D ieser v e rla n g t zu w issen, m it w em  sie soeben  g e ­
sp rochen  ; sie a n tw o rte t ausw eichend . D a w irft C herub in  d rin n en  e inen  S tu h l

Au grò du destrier 
Sans varlst, n’ocuyer.
Là près d ’une fontaine,

(Que moii coeur, mon coeur a de peine I)
Songeant à ma m arraine 
Seutais mes pleura couler.

Sentais mes pleura couler,
P rè t à me désoler,
Je  gravala sur un sréne,

(Que mon coeur, mon coeur a de peine I)
Sa le ttre  sana la mi enne ;
Le roi vint à passer.

Le roi vint à passer,
Ses barons, son clergier.
Beau page, d it la reine 

(Que mon coeur, mon coeur a de peine I)
Qui vous m et  à la g è n e ?
Qui vous fait tan t p lo re r?

Qui vous fait tan t plorer?
Nous faut le déclarer.
Madame et souveraine,

(Que mon coeur, mon coeur a do peine 1)
J ’ avais uno m arraine 
Que toujours adorai.

Que toujours adorai 
Je  sena que j ’en mourrai.
Beau page, d it la reine,

(Que mon coeur, mon coeur a do peine !)
N’est-il qu’une m arm ine?
Je  vous en servirai.

Je  vous on servirai ;
Mon page vous fo ra i;
Puis à ma jeuno Hélène,

(Que mon coeur, mon coeur a de p e in e !)
Kille d'un capitarne 
Un jo u r vous marirai.

IJn jou r vous marirai.
Nonni, n ’en faut parler !
Je  veux, trninnnt ma cimine 

(Quo mon coeur, mon coeur a de peine !)
Mourir de cotte peine 
Mais non ni'en consoler.

') Die K ahinclathòr bat nach der Vorstellung des Autors offenbar ein Schloss, 
man von ' u,ien ohne Schlüssel aufmachen kann; dies kommt noch heutzutage hie 

und da vor, mochte aber damals nichts Seltenes sein.

2
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um  u n d  d e r  G ra f  w ill u n b ed in g t den U rh e b e r  des G eräu sch es sehen . In  ih re r  
A ngst b e h a u p te t die G räfin , S u san n e  k le ide  sich  d rin n en  um , w e ig e rt sich  
a b e r  au fzum achen  D ie Zofe, d ie  soeben  u n b em erk t m it den K leidern  für
C herub in  e in g e tre te n  ist, h ö r t d ie  le tz te n  W orte , sch lü p ft in  den  A lkoven
u n d  v e rb irg t sich  d ase lb s t. D a d ie G räfin  den  S ch lüssel zum  K ab in e t n ic h t 
aus lie fe rn  will und  d e r  G ra f  d ie  angeb liche  S u san n e  um sonst au ffo rdert, 
d a s  K ab in e t zu verlassen , so kom m t e r  a u f  den  G edanken , das  Schloss m it 
einem  M eissei zu sp rengen . Um E c la t zu verm eiden , m uss e r  d as  In s tru ­
m en t se lb s t ho len , n im m t a b e r  z u r  S ic h e rh e it die G räfin  m it sich. K aum  
h ab en  d ie B eiden  d as Z im m er verla ssen , so h u sc h t S usanne  aus ih rem  V er­
s te c k  h erv o r und  m a ch t C herub in  au fm erksam , d ass die L u ft re in  sei ; d ie se r 
v e rlä ss t n u n  das K ab ine t, u m a rm t stü rm isch  se ine  C ousine, s tü rz t  sich aus 
d em  F e n s te r  h in au s in  den  G arten , u n d  S u san n e  t r i t t  an  se in e r  S ta t t  in  das  
K ab in e t. Die G räfin , d ie  keinen  A usw eg m e h r s ieh t, g es teh t, a ls  sie m it 
ih rem  G atten  ins Z im m er zu rü c k k eh rt, A lles ein  und b itte t ihn , dem  P agen  
n ic h ts  zu L eide zu thuu . D er G ra f  h ö r t a b e r  n ic h t a u f  sie und  vo lle r W ut 
will e r  in das  K ab in e t e ind ringeu . W elches E rs ta u n e n  b e id erse its , a ls 
S usanne  le ib h aftig  h e ra u s tr it t .  E r  g la u b t, d ass  se ine F ra u  m it ihm  K om ödie
g esp ie lt h abe , s i e  k e h r t g esch ick t die W affe gegen  ihn, lä s s t sich in stän d ig
um  V erzeihung  b itte n  u n d  v e r rä t ihm  sogar, d ass  F ig aro  ihn  m it dem  B ille t 
zum  B esten  g eh a lte n  h a b e . D ie fa ta le  A ngelegenhe it sch e in t w irklich  zu r 
a llgem einen  Z u frie d en h e it be ig e leg t. F ig a ro  h a t  u n te n  b e re its  den  H och- 
ze itszu g  zu sam m en g este llt, u n d  als e r  h e ra u fk o m m t und  die g ü n stig e  S tim ­
m ung  des G rafen  s ieh t, will e r  aus d e rse lb en  so fo rt K ap ita l sch lagen  ; d ie se r 
su c h t n ac h  A usflüchten , um  Z e it zu gew innen  ; weil sich  a b e r  d ie  G räfin  fü r 
d ie  B ra u tle u te  verw endet, so is t e r  schon b e in ah e  gefangen  D a w ackelt 
p lö tz lich  u nsicheren  S c h ritte s  d e r  G ä rtn e r  A nton io  h ere in , e inen  z e r trü m ­
m e rten  N elk en sto ck  in d e r  I la n d  und  b i t te t  m it e tw as sch w ere r Z unge, d e r  
G ra f  m öge die F e n s te r  v e rg itte rn  lassen  o d er keine L eu te  h inausw erfen , da 
so n st se ine  B lum enpfhm zungen  u n te rh a lb  z e r s tö r t w erden . F ig aro , um  den  
neu erlich en  S tu rm  abzuvvehren, b eh a u p te t, e r  se lb s t se i h in a u sg esp ru n g e n , 
und  A ntonio  ü b e rre ic h t ihm  also  das S ch rifts tü ck , d as  e r  beim  S p ru n g  
au s  d e r  T asch e  verlo ren  h a t, obg le ich  es ihm  vorkom m t, als w är’s n ic h t d e r  
K am m erd iener, sondern  d e r  P ag e  gew esen. D er G ra f  kom m t a b e r  F ig aro  
zuvor, e n tre is s t es dem  G ä r tn e r  und  will nun w issen, was es se i; d ie  F ra u e n  
soufflieren  und  F ig aro  g ib t die gew ünsch ten  A uskünfte . A u fg eb rach t ü b e r  
d ie  S ch la g fe rtig k e it des R änkeschm ieds u n d  a u f  R ache s innend  will d e r  G ra f  
d as  Z im m er verlassen , a ls  M arcellino  m it B artho lo , B asii und einem  Men- 
scheuschw arm  d a h e rb ra u s t und  von ihm  G erec h tig k e it und  A ufschub d e r  
H o ch ze it verlan g t. E r  v e rsp ric h t b e id es b e re itw illig st und sch ick t so fo rt 
n ac h  dem  R ich te r  u n d  G eric h tssc h re ib er. So h a t  sich  F ig aro s In trig u e  
d u rch  u n v o rh erg eseh en e  Z w ischenfälle  gegen  ihn se lb st gew endet.

D ie  G räfin , m it S usanne  a lle in  geb lieben , lä s s t im G eiste  d ie  E re ig ­
n isse d e r  verflossenen  S tu n d e  nochm als vo rü b erg eh en .

„Ich  w ar n ic h t im S ta n d e " , sa g t sie u n te r  an d e rm , „zwei G ed an k en  
a u f  einm al zu fassen ."

„Im  G egen theil, M adam e“, a n tw o rte t S usanne , „d a  h a b e  ich e rs t 
re c h t gesehen , w ie es d e r  V e r k e h r  i n  d e n  h o h e n  K r e i s e n  d e n  D a ­
ni e ti l e i c h t  m a c h t  z u  l ü g e n ,  o h n e  d a s s  e s  d e n  g e r i n g s t e n  A n ­
s c h e i n  h a t . “

Um die H e ira t end lich  doch zu  erm öglichen  und  sich zugleich  an 
ih rem  M anne fü r se ine F la tte rh a f tig k e it  zu räch en , b eseh licss t die G räfin , 
in S u san n en s K leidern  zu dem  S te lld ich e in  zu gehen , das e r  von ih re r  Zofe 
v e rlan g t. Die sch lau e  C a m erie ra  soll ihn  in sgeheim  dazu  em ladeu , ohne
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ih rem  B räu tigam  m itzu the ilen , d ass  sie  am  selben  A bend  die G räfin  v o r­
s te lle n  w erde.

II I .  Akt .

D en G rafen  p la g t noch im m er d e r  G edanke an  den  P ag en . E r  
sch ick t d esh a lb  den  P iq u eu r P ed rillo  in  sein H o te l n ach  Sevilla, um  zu e r ­
fah ren , oh C herubin  d o r t angekom m en  sei. Z ugleich  b e s te llt e r  F ig a ro  zu 
sich, um  d u rch  ihn  G ew issheit zu e r la n g en , ob  S u san n e  g e p la u d e rt h a t. 
D ieser m e rk t a b e r  so fo rt, d ass ihn  d e r  G ra f  au sh o len  w olle, p a r ie r t  a lle  
A usfälle  desselben  m it G eschick  und  v erse tz t ihm  se in e rse its  H iebe.

G raf :
W as h a t  D ir die G räfin  fü r D eine B eihülfe g e z a h lt?

Figaro :
W ie viel b ez ah lten  S i e  m ir denn  für ih re  B e fre iu n g  aus den  H änden 

d es  D o k to rs?  A ber, g n ä d ig e r  H err, e rn ie d rig en  w ir doch n ic h t den  M en­
schen , d e r  uns red lich  d ien t, d a  w ir j a  fü rch ten  m üssen, aus ihm  einen 
sch lech ten  D ien er zu m achen!

G raf:
W arum  ze igen  a b e r  au ch  D eiue H and lungen  im m er ein  d o p p e ltes

G esicht.
Figaro :

M an s ie h t wol ü b e ra ll U n rech t, wo m an es h ab en  will.
G ra f :

E in  ab sch e u lich e r  R u f d as .
Figaro :

W enn ich a b e r  b e sse r  b in , a ls  e r ?  G i e b t  e s  w o l  v i e l e  g r o s s e  
H e r r e n ,  d i e  d a s s e l b e  v o n  s i c h  s a g e n  k ö n n e n ?

G ra f:
H u n d ertm a l fand ich D ich a u f  dem  W ege zum  V erm ögen, doch  d e r  

w ar nie ein g e ra d e r.
Figaro :

W ie so llt’ ich an d e rs . E s g ie b t im m er eine M onge M enschen d a  ; 
je d e r  will vo rw ärts , m an  d rä n g t sich , s to ss t sich, d e r  E llbogen  th u t  d as  
Sein ige , m an w irft sich um , kom m e an, w er’s verm ag, d ie  U eb rigen  liegen  
z e rsc h m e tte r t d a  . . .  .

G raf:
M it e tw as C h a ra k te r  und G eist k ö n n te s t Du es in d e r  V erw altu n g s- 

h ran c h e  vorw ärts  b ringen .
Figaro :

G e i s t ,  u m  v o r w ä r t s  z u  k o m m e n ?  D er gnäd ige  H e rr  sp o tte t 
wol ü b e r  den  m ein igen . M i t t e l m ä s s i  g k e i t  u n d  K r i e c h e r e i ,  d i e  
e r r e i c h e n  A l l e s .

G raf:
Du b ra u c h te s t nu r u n te r  m einer L e itu n g  e tw as P o litik  zu s tu d ie re n ,

Figaro :
Die k en n e  ich , . . . w enn ich ü b e rh a u p t G ru n d  h ä t te ,  m ich  d a m it 

zu p rah le n . N un —  sich  s te llen , a ls  ob m an n ic h t w üste, was m an  w eiss ; 
A lles zu w issen, w as m an  n ich t w eiss; d as  zu v e rs te h en , w as m an n ic h t 
la s s t ;  n ic h t zu  hören , was m an v e rn im m t; vor allem  A lles verm ögen , w as 
u n sere  K rä fte  ü b e rs te ig t;  ä u s se rs t geheim  thun , d a m it N iem and  m erk e , d ass  
™au n ich ts  geheim  zu h a lten  h a b e ;  sich  e in sch liessen , um  F ed e rn  zu sp itz e n ; 
sich den  A nschein  eines tie fen  D enkers gehen , w enn m an b lo s , w ie m an zu 
sag en  p fleg t, ein le e re r  T o p f is t ;  r e c h t o d er sc h lec h t eine vornehm e P e rsö n ­
lich k eit v o rs te llen ; Spione au ssch ick eu  und  V e rrä te r  m it G n a d e n g eh a lte n
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b e d e n k e n ; B riefe auffangen, S iegel e rb rech en , d ie  E rb ä rm lic h k e it d e r  M itte l 
du rch  d ie W ich tig k e it des G egenstandes zu beschön igen  w issen : d a s  i s t  
d i e  g a n z e  P o l i t i k  o d e r  i c h  w i l l  G i f t  d a r a u f  n e h m e n .  —

D as G esp räch  w ird  dem  G rafen  un erq u ick lich  und  e r  g ie b t ihm  eine 
W e n d u n g ; e r  kom m t a u f  die H e ira t zu sp rec h en  u n d  a u f  d en  m öglichen 
A usgang  des P rozesses gegen  M arcelline.

Figaro:
W ü rd en  Sie es m ir a ls  ein  V erb rech en  an rech n en , w enn ich  d e r  

a lte n  Ju n g fe r  einen  K orb  gebe, d a  Ew . E x ce lle n z  sich  e rlau b en , uns a lle  
ju n g e n  w eg zu sch n ap p en ?

G ra f  (höhnisch) :
Bei G eric h t verg iss t d e r  R ic h te r  a u f  sich  und  b e a c h te t n ic h ts  als 

d ie V ero rdnung  . . .
Figaro :

D i e  n a c h s i c h t i g  i s t  g e g e n  d i e  G r o s s e n  u n d  h a r t  g e g e n  
d e n  g e m e i n e n  M a n n .

E in  D iener m e ld e t das  G erich tsp erso n a le  an .
G ra f :

Ich  befah l D ir, d iesen  S aa l fü r eine öffentliche S itzung  h e rz u ric h te n .
Figaro :

N un, u n d  w as feh lt d e n n ?  D e r  g r o s s e  L e h n s t u h l  f ü r  S ie ,  
f e s t e  S e s s e l  f ü r  d i e B e i s i t z e r ,  d a s T a b u r e t  f ü r  d e n S c h r e i b e r ,  
z w e i  B ä n k e  f ü r  d i e  A d v o k a t e n ,  e i n  P o d i u m  f ü r  d a s  s c h ö n e  
G e s c h l e c h t  u n d  h i n t e r d r e i n  d i e  C a n a i l l e  . . .

D er G ra f  gew inn t d ie  H eb e rz eu g u n g , d ass  ihn  S u san n e  v e rra te n  
b a t  u n d  is t  m eh r als j e  en tsch lossen , die H e ira t zu h in te r tre ib e n . S u san n e , 
d ie  m it den  Ä ndern  in  den  S a a l kom m t u n d  dem  G rafen  in  d o p p els in n ig e r 
W eise v e rsp ric h t, sich  zum  S te lld ich e in  einzufinden, fro h lo ck t also  zu  früh, 
denn  d e r  G ra f  h a t  bem erk t, d ass  sie m it F ig a ro  im  E in v ern eh m en  ist.

M arcelline  n a h t m it dem  R ic h te r  G uzm an  J) B rid ’oison, d e r  etw as 
s to t te r t  und  s ta rk  a u f  den  K opf gefa llen  i s t ;  w en igstens v e rs te h t e r  A lles 
v e rk e h rt, so d ass M arcelline  sch liesslich  in  d ie  W o rte  a u s b r ic h t:

„ S i e  w erden  ü b e r  uns d as U rth e il sp rec h en ? "
Brid'oison :

W ozu h ä t t ’ ich  so n st m ein  A m t g ek a u ft?
Marcelline :

’S i s t  e i n  g r ö s s e r  M i s b r a u c b ,  d i e s e l b e n  z u  v e r k a u f e n .
F ig a ro  e rm a n g e lt n ich t, sich  ü b e r d en  R ich te r  und  d ie  G eric h tsp rax is  

lu s tig  zu m achen , u n d  B rid ’oison v e rsp ric h t ihm  d afü r, s ich  se in er S ach e  
anzunehm en .

Figaro :
M ein H err, ich ap p e llie re  a n  Ih re n  G erech tig k e itss in n , o b g l e i c h  

S i e  z u  u n s e r e m  R i c h t e r s t a n d  g e h ö r e n .
D er G ra f  w u n d e rt sich, d ass  B rid ’oison die A m ts tra ch t an g e le g t h a t .

B rid’oison :
J a  ich g eh e  n ie an d e rs , d en n  d i e  F o - F o r m ,  sehen  Sie, d ie  F o -  

F  o r  m. M ancher sp o tte t ü b e r  e inen  R ic h te r  im  ku rzen  R ock, w ährend  e r  beim

') Schon im Barbier von Sevilla wollte Beaumarchais den Namen seines Geg­
ners in dem Prozesse La B loche: tiotizman sta tt Basii setzen, aber er strich ihn im M a­
nuskripte wieder aus; damals hotte dies zu sehr den C harakter der Gehässigkeit an sich 
getragen, da die Affaire noch frisch war im Gedächtnisse Aller. Als aber der A utor 
zehn Jahre später für seinen lächerlichen R ichter einen Namen suchte, da konnte er der 
\ erlockung nicht widerstehen, zumal da er ihm auf eine einfache Weise einen ganz spa­
nischen Anstrich geben konnte.
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A nblicke des A nw altes in  A m tstra ch t z i tte r t .  D i e  F o  - F o r m ,  j a  d i e  F o -  
F o r m .

A uf G eheiss d es  G rafen  e rsch e in en  d ie A dvokaten  und  d ie Z u h ö re r . 
D ouble-m ain  (D oppelhand), d e r  S ch re ib e r, d e r  sich  v e rsp ä te t h a t ,  weil er, 
wie B rid ’oison Sagt, zwei A em ter v e rs ie h t (m ange à  deux  rà te lie rs ) , f ra g t  
u n te r  ä n d e rn  F igaro  n ach  seinem  S tan d .

Figaro :
E d e l m a n n .

G raf:
D u b is t vom A del?

Figaro :
W e n n  e s  d e r  H i m m e l  g e w o l l t  h ä t t e ,  s o  w ä r e  i c h  d e r  

S o h n  e i n e s  F ü r s t e n .
D ouble-m ain  re fe r ie r t, d ass sich F ig aro  gegen  den  a u sd rü c k lic h en  

B rauch  se lb s t v e rte id ig en  wolle.
Figaro :

Ein B rauch  is t  o ft ein  M isbrauch, M eister D oub le-m ain . D er K lie n t, 
w enn e r  halbw egs u n te rr ic h te t ist, k e n n t se ine  A ngelegenhe it im m er besser, 
a ls  gew isse A dvokaten , d ie  B lu t schw itzen , w ie Z a h n b rec h e r  sc h re ien  und  
A lles k ennen , n u r  n ic h t d as  F ak tu m , und  d a rü b e r  n ic h t v e rleg en  w erden , 
w enn sie den  K lien ten  ru in ie ren , d ie  Z u h ö re r langw eilen  und  d ie  H erre n  
vom G eric h t e insch läfern , sich  h in te rh e r  a b e r  a u fb la se n , a ls  ob sie die 
o ra tio  p ro  M urena v erfasst h ä tte n . —

D as S ch rifts tü ck , das  F ig a ro  M arcelliuen  a u sg e s te llt h a t, w ird  u n te r ­
su ch t, m an  s tre i te t  lan g e  ü b er ein  u n d  und  o d e r ;  sch liesslich  d ro h t die 
S itzu n g  tu rb u le n t zu w erden , w eil M arcellino  b e h a u p te t, d ass  m an  den 
O b e rric h te r  (d . h . den  G rafen) u n d  d ie se r w ied er d ie  ä n d e rn  R ic h te r  b e ­
stochen  habe, und  d ass sie d esh alb  ih ren  P ro zess  v erlie ren  m üsse. D er 
G ra f  m a c h t dem  A u ftritt ein rasch es  E n d e , indem  e r  F ig a ro  v e ru rth e ilt, 
se in e  S chu ld  zu zah len  o d e r  d ie  A lte  zu  h e ira ten , und  h ie ra u f  d ie  S itzu n g  
au fh e b t.

F ig aro  w eig ert sich  ab er, ohne d ie E inw illigung  se in e r  h o ch g eb o ren en  
E lte rn  zu h e ira te n  ; d enn  d am als , a ls  ihn  Z ig eu n er g es toh len  h a tte n , fan d en  
sie bei ihm  S achen , d ie  a u f  eine hoho G eb u rt h in d e u te ten . S eine  W o rte  
e rreg e n  M arcellinens A ufm erksam keit. An einem  M utterm al, d as  e r  am  
A rm e h a t, e rk e n n t sie  in  ihm  ih ren  und  B arth o lo s Sohn . W äh ren d  M u tte r  
und  Sohn sich  g e rü h r t  in  den A rm en liegen , kom m t S u san n e  m it ih rem  e r ­
sp a rte n  G olde, um es M arcellinen  au szu lie fern , e rs c h ric k t bei dem  A nblicke, 
w ird  a b e r  so fo rt au fg ek lärt. O bgleich  so g a r B rid ’oison bei d e r  S zene zu 
T h rä n eu  g e rü h r t w ird, w e ig e rt sich  d e r  a l te  B ösew icht B a rth o lo  h a rtn ä ck ig , 
im  B unde d e r  G lück lichen  d e r  V ierte  zu se in . E rs t  a ls  A ntonio  e rk lä rt , 
d ass  e r  se ine N ich te  einem  N am enlosen  n ie  z u r  F ra u  g eb e n  w erde, kom m t 
e r  zu r V ernunft und  fo lg t gu tw illig  den  Ä n d ern , d ie  sich  a u f  den  W eg 
m achen , um  den  G rafen  au fzusuchen .

IV.  Akt .

F ig aro  und S u san n e  sind  ganz en tzü c k t Uber die u n e rw a rte te  g lü c k ­
liche W e n d u n g  ih re r  A ngelegenheit. Sie ge loben  sich  ew ige L iebe und  T re u e . 
„ H a l t e  D e i n  W o r t ,  s a g t zu ih r  F ig a ro , u n d  D u  w i r s t  e i n e  s c h ö n e  
A u s n a h m e  z u  d e r  a l l g e m e i n e n  R e g e l  m a c h e n . “ D ie G räfin  s tö r t  
das  zä rtlic h e  tè te -à - tè te , indem  sie  F ig a ro  en tfe rn t. S u san n e  h a t  so e b en  
ih rem  B räu tigam  d as V ersp rechen  g egeben , a n  d as u n g lü ck se lig e  R e n d ez­
vous m it dem  G rafen  g a r  n ic h t zu  d en k en , u n d  nun  s te l l t  ih re  H errin  an
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sie  d as  V erlangen , ih n  so g a r sch riftlich  nach  d e r  K astan ie n a llee  zu b e s te lle n . 
D as S iege l des  B ille ts —  eine S teck n ad e l —  soll d e r  G ra f  a ls  Z eichen  des 
E in v e rs tän d n isse s  zu rü ck sch ick en . N u r m it W id ers treb e n  sc h re ib t S usanne 
d ie m ysteriö sen  W o rte  n ieder, die ih r  d ie  G räfin  d ik tie r t.

D ie M ädchen  aus dem  M arktflecken , in  ih re r  M itte  C herub in  a ls  
M ädchen  v e r k le id e t , b rin g en  d e r  G räfin  d ie  üb liche  B lum enspende d ar . 
D iese  n im m t von C herub in , ohne ihn  zu e rk en n en , d as  B ouquet und  k ü ss t 
ihn  d a fü r  a u f  d ie  S tirn . D a kom m t A ntonio , d e r  m it dem  G rafen  dem  P ag en  
n ac h sp ü rt, e rk e n n t ihn  so fo rt u n d  s e tz t ihm  den  O ffiz iershut auf. D er G ra f  
v e rsp o tte t den  Ju n g e n , w ird  a b e r  d u rch  F a n c h e ttc n s  u n d  A ntonios N a iv itä t 
so in  d ie  E nge  g e trieb en , dass e r  sich , a ls  d e r  H ochzeitszug  an g e m e ld e t 
w ird, n ic h t m eh r w eigert, d ie  von F ig a ro  v e rla n g te  C erem onie  vo rzunehm en . 
(B eau m arch a is  g ib t im  S tü ck e  eine u m stän d lich e  B esch re ib u n g  dos A ufzuges.) 
W ä h re n d  nun  A lm aviva S usannen  den  Ju n g fe rn k ra n z  u n d  S ch le ier a u f le g t ,  
s te c k t ihm  d iese  d as  e rw äh n te  B ille t zu. F ig a ro  b em erk t, w ie d e r  G ta f  bei 
S eite  t r i t t ,  um  das B riefchen  zu  lesen , sich  in  den  F in g e r  s tich t, e tw as 
w egw irft, um  es so fo rt w ieder au fzu h eb en . G erad e  a ls  d e r  G ra f  d ie  frü h e re  
C erem onie  m it M arcellinen , d e r  B ra u t des B a rth o lo  vo rn im m t, e n tfe rn t sich  
d ie G räfin  u n b em erk t m it d e r  Zofe, um  d ie K le id er m it ih r  zu ta u sch en . 
D a ta u c h t p lö tz lich  B asii a u f  u n d  m a ch t s e i n e  R ech te  a u f  F ig a ro s  M u tte r 
g e lte n d . D en h eftig en  W ortw echse l, d e r  s ich  d a ra u f  zw ischen B asii und  
F ig a ro  en tsp in n t, b r ic h t S usannens B räu tigam  ab , in d em  e r  dem  ehem aligen  
M usik leh rer, d e r  sich  bek lag t, d a s  le tz te  W o rt n ic h t hab en  zu können , z u ru f t:

„ B is t  D u  d e n n  e i n  F ü r s t ,  d a s s  m a n  d i c h  f u c h s s c h w ä n z e l n  
s o l l ?  D u l d e  d i e  W a h r h e i t ,  H a l u n k e ,  w e n n  d u  n i c h t  s o  v i e l  h a s t ,  
u m  e i n e n  L ü g n e r  s c h a d l o s  z u  h a l t e n . “

Als B asii e rfä h r t, d ass e r  F ig a ro  a d o p tie re n  m üste , z ieh t e r  e rsc h re c k t 
se ine A nsprüche zu rück . D er G ra f  u n te rz e ic h n e t d ie  K o n trak te , o rd n e t an , 
d ass  das  F eu erw erk  n ic h t in  d e r  K astan ien a llee , so n d e rn  a u f  d e r  T e rra s s e  
vor den  A p p arte m en ts  d e r  G räfin  a b g e h ra n n t w erd e ; d a ra u f  z ieh t e r  s ic h  
zu rück  u n te r  dem  V orw ando, e ine  S tu n d e  la n g  d e r  R uhe zu pflegen.

W ä h ren d  F ig aro  sich  m it M arcellinen  ü b er se ine Z ukünftige  b e sp ric h t, 
k o m m t P a n c h e tte  ganz geheim nisvoll, v e r rä t a b e r  bei dem  e rs te n  W orte , 
d ass  sie ih re r  C ousine e ine  S tec k n ad e l ü b erg eb en  und  ih r  sagen  solle, 
d ie se  se i d as  S iegel d e r  g ie ssen  K astan ien a llee . F ig a ro  f in d e t j e tz t  den 
S ch lüsse l zu dem  rä tse lh a fte n  G eb a ren  se ines H errn  w äh ren d  d e r  C erem onie . 
D er G ed an k e  a n  d ie U n treu e  se in e r  S u san n e  m a ch t ihn  ra se n d  und  e r  will 
so fo rt A lles rü ck g än g ig  m achen . Die M u tte r  s te llt  ihm  vor, d ass  e r  sich 
ü b erzeu g en  m üsse, bevor e r  verdam m e ; sie se lb s t m a ch t es sich  zu r A ufgabe, 
ü b er d ie  B ra u t ih res  S ohnes zu w achen.

V. Akt.

E s is t  f in s te re  N ach t. D as T h e a te r  s te llt  d ie K astan ie n a llee  vor, 
lin k s und  re c h ts  s ie h t m an  ein G a rte n h a u s . F ig aro , in einen  M antel gehü llt, 
n a h t v o rsich tig  h e ra n  und  v ersc h eu c h t P a n c h e tte , d ie  h ie r  n ach  ihrem  
F re u n d  C herub in  fah n d e t und  sich  im  e rs te n  S ch rec k  in  den P avillon  zu r 
L in k en  flüch te t. B a ld  nach  F ig aro  kom m en a lle  se ine B e k an n ten . E r  e r ­
su c h t sie , in  d e r  N ähe  zu b le iben  u n d  a u f  ein  gegebenes Z eichen  zu e r­
scheinen , a ls  Z eugen  d e r  Szene, d ie  e r  ih n en  zum  B esten  g eben  w erde. 
B a rth o lo  e rm a h n t ihn , sich m it dem  G rafen  in k e ine  H ände l e inzu lassen  : 
„ D i e  g r o s s e n  H e r r e n ,  füg t e r  h inzu , s i n d  u n s  g e g e n ü b e r  i m m e r  
i m  V o r t h e i l ,  s c h o n  v e r m ö g e  i h r e r  G e b u r t . “
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Figaro :
A b e r  o h n e  i h r  Z u t h u n ,  n ic h t zu  vergessen . A ber geb en  S ie 

A cht, ein  M ensch, d e r  als H asenfuss b e k a n n t is t, m u s s  s i c h  v o r  j e d e m  
S c h u r k e n  d u c k e n .

N achdem  sich die Ä ndern  zu rückgezogen  h a tte n , ve rtie ft sich  F ig a ro  
in  dio ihn  q u älen d en  G edanken . (D er b e rü h m te  M onolog.) D er S chein  d e r  
U n treue , d e r  a u f  se in er G elieb ten  la s te t, b r in g t ihn  a u sse r  sich, so d ass  er 
g le ichsam  unw illkürlich  a u s ru f t :

„N ein, H e rr  G raf, S i e  so llen  sie  n ic h t haben , . . . .  S i e  n ic h t ! 
W e i l  S i e  e i n  g r ö s s e r  H e r r  s i n d ,  s o  h a l t e n  S i e  s i c h  f ü r  e i n
G e n i e !  A d e l ,  V e r m ö g e n ,  R a n g ,  E h r e n  s t e l l e n ,  d a s  A l l e s
m a c h t  S i e  s o  ü b e r m ü t i g .  W as h ab en  S ie d enn  g e th a n  fü r so viel 
G ü te r!  S i e  h a b e n  s i c h  d i e  M ü h e  g e g e b e n ,  a u f  d i e  W e l t  z u  
k o m m e n !  Im  U ebrigen  ein ganz gew öhnlicher M ensch, w äh ren d  i c h ,  
m orb leu ! U n te r  d e r  n ied eren  M enge verlo ren , m uste  ich, um  n u r  m einen  
L eb e n su n te rh a lt zu e rrin g en , m ehr W issen und  m e h r  B e rech n u n g  en tfa lte n , 
a ls  m au se it h u n d e r t J a h re n  g e b ra u c h t h a t, um  ganz S p an ien  zu re g ie re n . 
U nd S i e  wollen es m it m ir au fn e h m en ?  . . . .  G ie b t’s doch w as D ra s tisch e re s  
a ls  m ein G eschick? D er S ohn Je m an d e s , den  ich n ic h t kenne , w erde ich  
von Z ig eu n ern  g e ra u b t, in  ih ren  S itte n  erzogen ; d ie  S ach e  w id e rt m ich a n ,  
ich will e ine  a n s tä n d ig e re  L a u fb a h n  b e tre te n :  m an s to ss t m ich ü b era ll z u ­
rück . Ich  s tu d ie re  C hem ie, P h a rm ac ie , C h iru rg ie  und  d e r  ganze  E influss 
eines g ie sse n  H errn  is t  kaum  im  S tan d e  m ir die S te lle  eines T h ie ra rz te s  zu 
verschaffen. Ich  b in  es m ilde, d ie  k ran k e n  T h ie re  zu quälen  u n d  s tü rze  
m ich, d es  G egensatzes w egen, ü b e r H als u n d  K opf a u f  d ie  B ühne. H ä tte  
ich  m ir g leich  lie b e r  e inen  S te in  a u f  den  H als g eh än g t. Ic h  fe tze  ein L u s t­
sp ie l h in  und  verlege  d ie S zene in ein  S erail. Als sp a n isch e r  S c h rifts te lle r  
g laube  ich  ohne G ew issensbisse den  M uham m ed a u f ’s K orn  n eh m en  zu 
können: so fo rt b e k la g t sich  ein G esa n d te r  . . . ich  weiss n ic h t w oher, d ass  
ich  in  m einen  V ersen  d ie  h ohe  P fo rte , P e rs ien , einen  T h eil d e r  in d isch e n  
H alb insel, ganz  E g y p ten , d ie  K ön ig reiche B ark a , T ripo lis , T unis, A lg ier u n d  
M arokko  b e le id ig t h abe , und  m ein S tü ck  w ird  d en  F lam m en  ü b erg eb en , um 
den  m uham m edan ischen  F ü rs te n  zu gefallen , von denen , g la u b e  ich , k e in e r  
lesen  kann , und  d ie  uns den R ücken  d u rch b läu en  u n d  u n s C h ris te n h u n d e  
h e issen . D a  m a n  d e n  G e i s t  n i c h t  h e r a b w ü r d i g e n  k a n n ,  s o  
m a l t r a i t i r t  m a n  i h n  a u s  R a c h e .  D ie W an g en  fa llen  m ir e in , d e r  
Z ins is t  fällig , ich  sehe schon  den  sch reck lichen  E x ek u to r  h e ra n n a h e n , die 
F e d e r  in  d e r  P errllck e : z itte rn d  sp a n n e  ich  m eine K räfte  an . Man v e n tilie rt 
d ie  F ra g e  ü b e r  d ie  N a tu r  des  R e ich tum s, u n d  d a  m an d ie S achen , ü b er 
d ie  m an sp rech en  soll, n ic h t g e ra d e  b es itz en  m uss, so sc h re ib e  ich  o hne  
e inen  H eller in  d e r  T asch e  ü b e r  d en  W e rt des G eldes und  dessen  R e in ­
e r trä g n is : so fo rt sehe ich  vom H in te rs itze  eines gesch lo ssenen  W agens aus, 
w ie sich  m einetw egen  d ie  Z u gbrücke  eines festen  S chlosses ')  se n k t, a n  
d essen  Schw elle ich  d e r  H offnung u n d  F re ih e it  V ale t sag en  m uss. 0 ,  k ö n n te  
ich e in m al e inen  je n e r  v ie rtäg ig en  M ach th ab er, d i e  e s  m i t  d e m  U o b e l ,  
d a s  s i e  a n o r d n e n ,  s o  l e i c h t  n e h m e n ,  in  d ie  H ände bekom m en ! w enn 
e ine  tü c h tig e  U n gnade  ihm  den  K am m  g e s tu tz t h a t, d a  w ürde ich  ihm  
sagen  . . . d ass  g e d r u c k t e  A l b e r n h e i t e n  n u r  d o r t  a u  W i c h t i g ­
k e i t  z u n e h m e n ,  w o  m a n  i h n e n  H i n d e r n i s s e  i n  d e n  W e g  l e g t ,  
dass es, o h n e  d i e  F r e i h e i t  z u  t a d e l n ,  k e i n e  s c h m e i c h e l h a f t e  
L o b r e d e  g i e b t ,  u n d  d a s s  s i c h  n u r  k l e i n e  M e n s c h e n  v o r  k l e i -

') Beaumarchais spielt da offenbar auf die Bastille an. Der darauf folgende 
Stoesieufzer gieng früher in Erfüllung, als es Beaumarchais selbst wahrscheinlich dachte.
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n e n  S c h r i f t e n  f ü r c h t e n .  —  M üde, e inen  u n b ek a n n te n  K o s tg ä n g e r zu 
e rn ä h re n , se tz t m an  m ich e ines schönen  T ages a u f  die L u ft;  u n d  d a  m an 
essen  m uss, au c h  w enn m an n ic h t m eh r im  G efängnis sitz t, so sp itze  ich 
w ied e r m eine F e d e r  u n d  frag e  Je d e rm a n n  n ach  d e r  b ren n e n d en  T ag esfrag e : 
m an  sa g t m ir, dass in  M adrid  w äh rend  m e in er ökonom ischen  Z u rückgezo ­
g e n h e it rü ck sich tlich  des P ro d u k ten v erk au fs  ein  fre ihe itliches System  b e ­
g rü n d e t w ürde, d as  sich au ch  a u f  d ie  P ro d u k te  d e r  P re sse  e r s t r e c k t ;  und, 
d ass  ich u n te r  d e r  O berau fsich t zw eier o d er d re ie r  C ensoren  A lles d ru ck en  
k an n , v o rau sg ese tz t, d ass ich  in  m einen  S ch riften  w e d e r  v o n  d e r  O b r i g ­
k e i t ,  n o c h  v o m  K u l t u s ,  n o c h  v o n  d e r  P o l i t i k ,  n o c h  v o n  d e r  
M o r a l ,  v o n  h o c h g e s t e l l t e n  P e r s o n e n ,  v o n  e i n f l u s s r e i c h e n  
K ö r p e r s c h a f t e n ,  v o n  d e r O p e r  o d e r  v o n  d e n  a n d e r n  T h e a t e r n ,  
n o c h  v o n  i r g e n d j e m a n d  s p r e c h e ,  d e r  d a m i t  z u s a m m e n  h ä n g t .  
U m  von d ie se r köstlichen  F re ih e i t  N u tzen  zu ziehen , an n o n c ie re  ich ein 
p e rio d isch es B la tt  u n te r  dem  T ite l: U n n ü t z e s  J o u r n a l ,  im  g u te n  G lauben, 
d a m it a u f  N iem andes H ü h n erau g en  h eru m z u tre te n . P u h ! T au se n d  a rm e 
T eufel, d ie von d e r  F e d e r  leben , e rh e b en  sich  gegen  m ich, m an u n te rd rü c k t 
m ich  und  ich  b in  w ieder o hne  B eschäftigung . —  D a fass t m ich b e in ah e  d ie 
V erzw eiflung; m an  d ac h te  an  m ich w egen e in e r  S te lle , a b e r  zu m einem  U n ­
g lück  w ar ich  d azu  ta u g lic h : m a n  b r a u c h t e  f ü r  d i e s e l b e  e i n e n  
R e c h n e r  — e i n  T ä n z e r  h a t  s i e  e r h a l t e n .  D a b lieb  m ir n ich ts  
ü b rig  a ls  zu  s te h le n ; ich  eröffne also  eine P h a ra o b a n k : Ah, d ie  gu ten  
L eu te  ! — m an la d e t m ich zum  E ssen , d ie  exqu isite  G ese llschaft verschafft 
m ir höflichst Z u tr i t t  in  ih re  I lä u se r  u n d  s t r e i c h t  d a f ü r  d r e i  V i e r t e l  
m e i n e s  G e w i n n s t e s  e in .  Ich  h ä t te  m ir a u f  d ie  B eine helfen  k ö n n e n ; ich 
fieng a n  zu begre ifen , d a s s  d i o A n s t o l l i g k e i t  e h e r  z u m  V e r m ö g e n  
f ü h r t ,  a l s  d a s  W i s s e n .  D a  a b e r  A l l e s  u m  m i c h  h e r u m  a u f  
R a u b  a u s g i o n g  u n d  v o n  m i r  v e r l a n g t e ,  d a s s  i c h  r e d l i c h  s e i ,  
so m usto  ich  w ieder zu  G ru n d e  geh en  . . . . “

F ig aro  v e rfä llt a u f  se ine  m o m en tanen  V erh ä ltn isse  und  v ertie ft sich 
in  eine p h ilo so p h isch e  B e tra c h tu n g  des L ebens u n d  se ines eigenen  Ichs. 
E s is t  F ig aro -B ea u m arc h a is , d e r  sein W esen  d a r in  n ach  d e r  N a tu r  z e ic h n e t: 

„W as is t  d ieses I c h ,  m it dem  ich  m ich b e fa sse ?  —  E in  ju n g e r  
M ensch, d e r  n ach  V ergnügungen  lechz t, dem  cs n ic h t an  G esch m ack  g e ­
b rich t, sie  zu gem essen , und  d e r  in  je d e s  H andw erk  h ine inp fusch t, um  zu 
le b en . H e rr  da , d o r t D iener, w ie ihm  das L oos eben  f ä l l t ;  eh rg e iz ig  a u s  
E ite lk e it, a rb e itsa m  aus N ot, a b e r  faul . . . m it W o n n e ! R edner, w enn ihm  
G efah r d ro h t, D ich ter, w enn e r  E rh o lu n g  su ch t, M usiker, w enn sich G ele­
g e n h e it  b ie te t ;  b e i m einen  to llen  L ie b esa b en te u e rn  h a b e  ich  A lles gesehen , 
g e th a n , v e rk o ste t, d an n  verflog d ie I llu sion , ich  w urde en ttä u sc h t, zu seh r 
e n ttä u s c h t . . . e n ttä u s c h t.“ —

F ig aro  h ö r t S ch r itte  u n d  z ieh t sich  in  den  H in te rg ru n d  zu rück . —■ 
A uf den  to llen  T ag  fo lg t eine noch  to lle re  N ach t.

D ie G räfin  und  S u san n e  h ab e n  ih re  K le id er v e r ta u sc h t u n d  kom m en 
in d ie  K astan ien a llee , D urch  ih re  R eden  fü h ren  sie  F ig aro , d e r  sie b e la u sc h t ,  
ab s ich tlich  i r r e ;  M arcellino, d ie  m it ih n en  kom m t, h a t  ihnen  näm lich  ver­
ra te n , d ass  e r  irgendw o  aufpasso . Um  den  b e iden  ju n g e n  F ra u en  in  ihrem  
V orhaben  n ic h t h in d e rlich  zu se in  u n d  d ab e i doch  a ls  G ard e  de dam es \ ü 
d e r  N ähe zu  b le iben , z ieh t sich  d ie A lte  in  dense lben  P avillon  zu rück , >'» 
w elchem  P a n c h e tte  a u f  C herub in  w arte t. D er P ag e  f la t te r t  au ch  a lsbald  
h erbe i, en td e c k t im  D unkeln  d ie U m risse  von S u san n en s K opfputz und  geh t 
unbew ust d ie  G räfin k eck  an. E r  will ih r  e inen  K uss rau b e n , k ü ss t aber 
d en  G rafen, d e r  g le ich  n ac h  ih m  gekom m en w ar und  sich  zw ischen beide 
geschoben  h a t. T as ten d  e rk e n n t d e r  P ag e  den G rafen  a n  den  K leidern  um
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f lü c h te t sich iii denselben  P av illon ; d a fü r n ä h e r t sich  F igaro , dein  das K üssen 
v erd ä ch tig  w urde, u n d  z ie h t m it e in er w uch tigen  O hrfeige, d ie  fü r  den  P ag en  
b es tim m t w ar, w ieder ab .

D er G raf, m it d e r  v erm ein tlich en  S u san n e  allein  geh lieben , ü b e r­
sc h ü tte t d ieselbe  m it L iebkosungen , z ie h t V erg le iche zw ischen ih r  u n d  se in er 
F ra u , e rk lä r t  ih r , w as ihm  an  d erse lb en  mi sfalle, n ö tig t ih r das versp rochene 
G eld  au f und  s te ck t ih r  e inen  D iam an trin g  a n  den  F in g er. D a sich  L ic h te r  
n äh e rn , so will e r  sie in  d en  Pavillon  zu r R ech ten  fü h ren  ; das g e h t a b e r  
dem  F ig a ro  üb er den S pass, e r  t r i t t  vor, v e rsch eu ch t den G rafen  und  die 
G räfin  sch lü p ft a lle in  in  d en  P avillon  h inein . F ig a ro  will ih r  n ach , ab e r  
S u san n e  in  den K leidern  d e r  G räfin  v e r tr i t t  ihm  den W eg u n d  s te llt  se ine 
T reu e  a u f  e ine  h a r te  P ro b e . F ig a ro  g e h t ih r  a u f  den  Leim  und  um  sich  
a n  se in e r  Z ukünftigen  z u  räc h en , is t e r  im  b es ten  Zuge, d e r  verm ein tlichen  
G räfin  eine L ie b ese rk lä ru n g  zu m achen , a ls  ihn  d iese  d u rch  eine T ra c h t 
O hrfeigen  zum  B cw ustse in  se in e r  Schuld  b rin g t. An d e r  H au d  und  an  d er 
S tim m e e rk e n n t e r  end lich  se ine B rau t, und  se in e r N a tu r  g e tre u , is t  e r  w eit 
e n tfe rn t, sich  ü b er d ie  O hrfeigen  zu ä rg e rn , so n d e rn  la c h t u n d  w ein t vor 
F re u d e  und  b it te t  kn ie fä llig  um  V erzeihung . D a kom m t d e r  G ra f  zurück , 
g la u b t in d e r  D u n k elh e it e inen  M ann zu F ü ssen  d e r  G räfin  zu sehen  und  
s tü rz t  z o rn e n tb ra n n t hervor. Sie en tw isch t ihm  a b e r  u n d  flü ch te t sich  eb e n ­
falls in  den  P avillon  zu r L inken. A uf des G rafen  G esch re i h in  kom m t 
P ed rillo , d e r  eben aus Sevilla a n g e la n g t ist, u n d  d ie  F re u n d e  F ig aro s  m it 
L ic h te rn  h erbe i. P ed rillo  m uss d ie  T h ü r des  P avillons z u r  L inken  b ew a­
chen , von den  Ä ndern  v erla n g t d e r  G raf, sie sollen F ig a ro  fassen und  m it 
ih rem  L eben  fü r ihn  haften . D ieser s e tz t d e r  W ut d es  G rafen  e inen  eisigen 
H ohn en tgegen .

G ra f :
W enn etw as m einen  Z orn  verm eh ren  kön n te , so w äre  es d ie  ru h ig e  

M iene, d ie  e r  heuchelt.
Figaro :

S i n d  w i r  d e n n  S o l d a t e n ,  d i e  t ö d t e n  u n d  s i c h  t ö d t e n  
l a s s e n ,  o h n e  z u  w i s s e n ,  w a r u m ?  I c h  w i l l  w i s s e n ,  w a r u m  i c h  
m i c h  ä r g e r e ?  —

D er G ra f  frä g t, w er das  w eibliche W esen  w ar, F ig a ro  a n tw o rte t 
ausw eichend  u n d  doppelsinn ig . D as tre ib t den  Z orn  A lm avivas d azu , die 
R ach e  an  se in e r F ra u  öffentlich  zu üben . B lind  vor E rre g u n g  s tü rz t  e r  in  
den  P avillon  h in e in  und  z ie h t h e ra u s  —  d e n  C h e r u b i n i  A llgem eines 
G e lä ch te r  ! U m  sich  n ic h t zum  zw eiten  M ale b loszuste llen , sc h ick t e r  A n­
ton io  h inein  ; d ie se r  ta p p t  im  F in s te rn  h e ru m  u n d  z ieh t h in te r  sich  h e ra u s
—  s e i n e  T o c h t e r  P a n c h e t t e .  B asii la ch t, A n ton io  ä rg e r t  sich, weil 
e r  g lau b t, d e r  G ra f  h ab e  ihn  an lau fen  lassen . D a o n tsc h lie ss t sich  B artho lo  
a ls  d e r  V ernün ftig ste  von A llen, sein G lück zu versuchen  und  fü h rt h e rau s
—  M a r c e l l i n o .  D er G ra f  ra s t,  B asii lach t. N un t r i t t  p lö tz lich  S usanne 
h era u s , den  F äch e r  vor dem  G esich t und  s tü rz t  s ich  a u f  d ie  K nioe ; die 
Ä ndern , d ie  sich  ebenfalls d u rch  dio K le ider irre fü h re n  la ssen , lcnieen m it ih r 
n ied er, um  den  G rafen  zu r M ilde zu stim m en, a b e r  d ie se r w ü te t e r s t  re c h t 
d ra u f  los. J e tz t  kom m t end lich  se ine  F ra u  in  S usannens K leidern  au s  dem  
än d e rn  Pavillon  h e ra u s  —  d e r  G ra f  h a t  sich  in  se in  eigenes N etz  gefangen  
und  b itte t um  G nade , d ie  ihm  und  a llen  A n d eren  g ew ä h rt w ird. D ie G e­
sch ich te  m it dem  B ille t k lä r t  sich  auf, S u san n e  bekom m t den  fü r s ie  b e ­
s tim m ten  D iam an trin g  u n d  F ig aro  die B örse. D ie ju n g en  L a n d le u te  v e r la n ­
gen d as S tru m p fb a n d  d e r  N euverm äh lten  ; d ie  G räfin  w irft ih n e n  d as  B and  
h in , d as  sie dem  P ag en  am  se lben  M orgen abgenom m en , doch  d ie se r  m a ch t 
sich d a rü b e r, bevor es d ie  A nderen  gesehen  haben . D er G ra f  f rä g t ihn ,



26

wie ihm  d ie O hrfeige g esch m eck t h ab e ; d e r  ju n g e  K ap itän  g re if t e n trü s te t 
n ach  seinem  D egen, doch  F ig aro  kom m t se in e r  A ntw ort zuvor :

„A uf m eine B acke h a t  e r  sie b ek o m m en ; s o  ü b e n  d i e  g r o s s e n  
H e r r e n  G e r e c h t i g k e i t . “

D e r  t o l l e  T a g  h a t  se in  E n d e  e r re ic h t u n d  w odurch  k o n n te  er
w ürd iger ab sch liessen , a ls  d u rch  e in e  R eihe b iss ig e r  C ouplete , in  den en  d e r
A uto r d a s  singen  liess, w as e r  im  K leide d e r  n ü c h te rn e n  P ro sa  n ic h t zu 
sag en  w ag te , tr e u  seinem  A ussp ruche : „W as m an  h e u tz u ta g e  n ic h t sagen  
kann , d as  s in g t m an .“

U eber den fab e lh aften  E rfo lg , den  B eau m arch a is  eb en so g u t se inem  
S tü ck e , wie den U m ständen , w elche d ie e rs te  A ufführung b eg le ite te n , zu v er­
d an k en  h a t te ,  h a b e  ich  a n d e rw ä rts  E rw ä h n u n g  g e th an . „M achen Sie uns 
doch  solche S tü ck e , so ll ihm  d am als  Je d e rm a n n  g e sa g t h ab en , d a  S ie alle in  
es w agen, offen ins G esich t zu la c h e n .“

U n d  es is t  au ch  d i e  H o c h z e i t  d e s  F i g a r o  en tsch ied en  die
lu s tig s te  K om ödie, w elche im  X V III. J a h rh u n d e r te  ü b e r d ie  B re tte r  g eg an g en  
is t, ein  S tück , das  se ines G leichen  n ic h t h a t te  und  in  einem  gew issen S inne 
b is h eu te  n ic h t h a t. D er A u tö r w ar im  R ech t, ü b e r  D iejen igen  böse zu 
se in , w elche b e h a u p te te n , d ass  e r  d a s  S tü ck  g esch rieb e n  h ab e , ohne die 
M enschen  zu s tu d ie ren , d ass se in  L u stsp ie l n ic h t d as  B ild  d e r  dam aligen  
G ese llsc h a ft sei, d a ss  d ie  v erd o rb en en  S itten , d ie  e r  sch ild e rt, ke inen  A n­
sp ru ch  a u f  W a h rh e it m achen  können . ' )  D ies bew ies n u r, d ass  die T ad le r  
fü r  d ie  Z u stän d e , u n te r  den en  sie s e lb s t  le b ten , kein  so feines A uge be- 
sassen  wie B eau m arch a is .

U nd  in  d e r  T h a t, w er h ä t te  au c h  m eh r G e leg en h e it g e h a b t m it d e r  
G ese llschaft b ek a n n t zu w erden , a ls  er! Aus e in e r k le in en  b ü rg e rlic h en  
F am ilie  stam m end , w ar e r  von Ju g e n d  a u f  m it a llen  S ch ich ten  d e r  Bevöl­
k eru n g  in  b e s tän d ig e r  B erü h ru n g . A lle S alons, von dem  eines S te u e rp ä c h ­
te rs ,  bis zu dem  d e r  P rin zen  und  P rin zess in n en  von G eb lü t s ta n d e n  ihm

') So der Akadem iker Suard, von dem schon anderw ärts E rw ähnung gem acht 
wurde und der sich in seinem blinden Eifer hinreissen liess, das ganze Stück zu ver­
dammen, zumal in der Rede, die er in Anwesenheit dos schwedischen Kronprinzen in der 
Akademie gehalten hat. Die Gründe, die er anführte, waren nicht besonders stichhältig 
und Beaumarchais, dem doch einmal die Gallo überlief, griff dafür den Verfasser in einer 
Weise an, die dem gestrengen H errn n icht viel Vergnügen bereitet haben mag, da sie 
sein Raisonnemont in drastischer Weise ad absurdum  führte. „Und das las man letzthin 
in einer schönen gedruckten Rede, von einem Ehrenm ann verfasst, der nur etwas wenig 
Geist braucht, um ein mittelmässigor Schriftsteller zu sein. Jedoch mittelmässig oder 
n icht, — wiewohl ich nie die verdächtige schiefe W endung eines Sbirren zu machen 
pflege, der sich ste llt als ob er Euch nicht ansehen würde, während er Euch einen 
Dolchstoss in die Seite versetzt, — ich bin auch derselben Meinung (wie Suard). Ich 
gestehe ein, dass zwar die frühere Generation sehr stark meinem Stücke ähnlich sah, 
dass die zukünftige ihm ebenfalls ähnlich sehen wird, dass jedoch d i e  g e g e n w ä r t i g 6 
ihm ganz und gar n icht ähnlich sieh t; dass i c h  n ie  e i n e n  t r e u l o s e n  M a n n ,  e i n e n  
l e i c h t f e r t i g e n  g r o s s e n  H e r r n ,  e i n e n  g i e r i g e n  H ö f l i n g ,  e i n e n  u n w i s s e n ­
d e n  u n d  v o r e i n g e n o m m e n e n  R i c h t e r ,  e i n e n  e h r a b s c h n e i d e n d e n  A d v o ­
k a t e n ,  n o c h  m i t t e l m ä s s i g e  L e u t e  i n  h o h e n  S t e l l u n g e n  g e s e h e n  h a b e . “
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offen. G ib t es d a  fü r einen D ich ter, d e r  so viel n a tü rlich e  A n lage fü r das 
L u stsp ie l h a t ,  eine b esse re  S ch u le ?  W a r es v ie lle ich t bei M olière a n d e rs ?  
U nd  d ie se r T  o l l e  T a g  — w elch er K u ltu rh is to r ik e r  w äre j e  im S tan d e , a lle  
d ie  to llen  T ag e  zusam m enzurechnen , d ie  sich , sag en  w ir n u r  in  V ersailles 
u n d  T rian o n , von den  ä n d e rn  S ch ich ten  d e r  G ese llsch aft ganz  abg eseh en , 
ja h re la n g  h in d u rch  in  P a ris  b e in ah e  a lla b e n d lic h  a b g e sp ie lt h ab en , bevor 
sich  Je m a n d  gefunden  h a t, d e r  im  S ta u d e  w ar, e inen  so lchen  to llen  T ag  m it 
a ll den  V erk le idungen  und  V erw echslungen , K ostüm en und  D ekorationen , 
G esang  und  T an z , a u f  d ie  B ühne zu b rin g en . F i g a r o s  H o c h z e i t  is t  
a b e r  n ic h t d a rg e s te l lt in  je n e r  rh ap so d isch e n  M anier d e r  S alons, n ic h t a ls  
e in e  A nhäufung von S itu a tio n en  ohne Z usam m enhang , ohne P la n  u n d  Z iel, 
w ie sie d ie  sp an isch en  In trig u e n s tü c k e  in  zu d e rb e r  N ach ah m u n g  des w irk ­
lich en  L eb en s u n d  m it A u sse ra ch tla ssu n g  je g lic h e r  W a h rsch e in lic h k e it b e o b ­
a c h te te n . G anz das G eg en th e il. D a is t  L eben  d rin n en , b u n t, to ll, schw in­
d e le r re g e n d ; H a n d lu n g  e h e r  zu viel, a ls  zu w enig, und  von e in e r  rap id e n  
E ile  ; In trig u e , o d er v ie lm ehr ein  N etz von In trig u en , die s ich  k reu zen , sich 
g eg e n se itig  a u fh e b en , sich  knüpfen  und  w ieder auflosen, u n d  im  Z u sch au er 
b is zum  le tz te n  A ugenblicke das le b h a f te s te  In te re sse  an reg en . „U nd  üb er 
dem  G an zen  sc h w e b t“, wie H c ttn o r  sag t, „e ine  s in n e n h e ite re , lieb eg lü h en d e  
L u s t , w elche d en  d ic h te risc h en  R eiz u n d  d ie unbefangene , h e ite re  S tim m ung  
e r h ö h t .“ „D ie re ifende , sa ftige  F ru c h t von dem  B aum e d e r  E rk e n n tn is  
h ä n g t v erlo ck en d  am  A ste, fä ll t  n ic h t h e ra b , sc h e in t a b e r  je d e n  A ugenblick  
h e ru n te rz u fa lle n . A lle r H än d e  s tre c k e n  sich  d a rn a c h , ohne sie  zu b re c h e n .“ 
(T aine.)

F ü rw ah r, m an  m u ste  ein  M ann von d e r  h e ite re n  L eb en sp h ilo so p h ie  
e ines B eau m arch a is  -  F ig aro  sein , um  ein so sp rü h en d e s  L eb en sb ild  zu k o n ­
z ip ie re n . W erfen  w ir e inen  B lick  in  d ie  g e is tig e  W e rk s ta t t  u n se re s  D ich ters. 
„W en n  m ich  m ein  G eg e n sta n d  r e iz t“ , sa g t er, „so  ru fe  ich m eine P erso n en  
zu sam m en  u n d  b rin g e  sie  a u f  ih re  P o sten . —  H ü te  d ich , F ig aro , dein  H err  
will d ich  auslio len . —  L a u f  geschw ind , C herub in , du  b e rü h rs t ja  d en  G rafen. 
— A h! G räfin , w elche U n b eso n n en h eit bei einem  so heftigen  G en ia l! —  
W as sie d a ra u f  a n tw o rte n , d as  w eiss ich  n ic h t; m ich b e sc h ä ftig t n u r  das , 
w as sie  d an n  b eg in n en . D ann , w enn sie schon  re c h t in  F e u e r  g e ra te n , 
sc h re ib  ich  ih re n  ra sc h en  W ortw echse l n ach , u n d  b in  sicher, d ass  sie m ich 
n ic h t tä u sc h e n . Ich  e rk e n n e  B asii, e r  b e s itz t n ic h t den  ed len  T on  des 
G ra fen , n ic h t d ie  G efühlsfü lle  d e r  G räfin , n ic h t d ie  E u le n sp ieg e le i des  P ag en  
und  vor a llem  n ic h t den  e rh a b e n e n  E rn s t  des  B rid ’oison. J e d e r  sp r ic h t d a  
se ine  e ig en e  S p ra ch e . U nd d e r  G o tt d e r  N a tü r lic h k e it b ew ahre  sie, eine 
a n d e re  zu sp re c h e n .“

U nd  d e r  G o tt d e r  N a tü r lic h k e it h a t  sie a u c h  dav o r b ew a h rt, denn  
d ie e inze lnen  P e rsö n lich k e iten  fa llen  nie au s ih re n  R ollen . D er G ra f  is t 
d e rse lb e  g eb lieb en , wie w ir ihn  im  B a r b i e r  v o n  S e v i l l a  k en n en  g e le rn t 
h ab en , d e r  e leg a n te , lebensfrohe  K ava lie r, le ich t e n tz ü n d b a r  fü r e in  h ü b sc h e s  
G esich t, zu  A v en tu re  n g e n e ig t;  so h a t  e r  R osine h e im g efü h rt, so m öch te  er 
sich S u san n e  g en e ig t m achen . A ber B asii is t s e it d e r  H e ira t des G rafen
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n ic h t viel g e rieb en e r gew orden  und  e ig n e t sich  auch  je tz t  w eniger g u t zu r 
In tr ig u e  und  zum  H elfershe lfer, a ls  se in e rze it F ig aro . D ie G räfin  h a t  e n t­
sch ieden  gew onnen. Aus dem  naiven  N a tu rk in d e  h a t  sie sich  zu  e in er h ohen  
D am e em p o rg e th an  u n d  g ie b t sich  a ls  so lche m it ed lem  A nstand . W ol h a t  
d e r  E rn s t  des L ebens und  m anche b itte re  E rfa h ru n g  sie  g e se tz te r  gem ach t, 
au c h  is t  sie  n ic h t m eh r fre i von m anchen  S chw ächen  d e r  h ohen  G esellschaft, 
a b e r  ih re  n a tü rlic h e  H erzen sg ü te  ti lg t in  uns w ieder den d ad u rc h  h erv o rg e­
ru fenen  unan g en eh m en  E in d ru ck . B a rth o lo  is t d e r  a l te  B rum m bär, an fangs 
noch  b iss iger a ls  f rü h e r; d e r  se in e rz e it e r li tte n e  V erlust se ines schönen , 
ju n g e n  M ündels h a t ihn  sch ad en fro h  und  ne id isch  g em ach t, im  G ru n d e  h a t  
e r  a b e r  doch, ebenso  wie M arcolliue, e inen  b ie d eren  C h a ra k te r  in  e in e r 
rau h e n  H ülle , d ie  sich  end lich  u n te r  d e r  kosenden  H an d  d e r  zukünftigen  
S ch w ieg erto ch te r löst. U nd  d iese  se lb st, ein  K am m erk ä tzch en  se lte n s te r  A rt, 
b ild e t ein  w undervolles P e n d a n t zu  ih rem  V erlo b te n ; sie is t eine A rt w eib­
lic h e r  F ig a ro , m it a ll d en  A nnehm lichke iten  ih re s  G esc h le ch ts : „d as re iz en d e  
M ädchen, im m er lachend , im m er ro s ig e r  L a u n e “, wie F ig aro  se lb s t sie 
sc h ild e rt. U nd C herubin , d ieses K ab in e ts tü ck  von einem  P ag en , d as  g e tre u e  
E b en b ild  des ju n g e n  B eaum archa is, ein  V erw an d te r d es  ju n g e n  D on Ju a n , 
den  L o rd  B yron  m it so g lü h en d en  F a rb e n  g esch ild ert. „ In  ihm  h a t B eau ­
m a rc h a is“ , sa g t S t. Beuve, „ein  A lte r p erso n ifiz ie rt, e inen  und  zw ar den  e rs te n  
A ugenblick  aus dem  L eben  je d e s  E inzelnen , m it d e r  üpp igen  F risch e , in  d e r  
a u f  keim enden  flüch tigen , u n v erb esserlich en  A ufw allung; n ie  w ar e r  m ehr 
D ich te r a ls  an  je n em  T a g e .“ A uch  ein w eib licher C herub in  t r i t t  uns in  d e r  
G esta lt F a n c h e tte n s  en tgegen , m ehr K ind noch  a ls  Ju n g fra u , a b e r  g an z  N atu r, 
re izen d  und  du ftig  wie d ie  B lum en, d ie  u n te r  d e r  ra u h e n  H and  ih res  t r u n k ­
sü ch tig en  V aters s tehen . U nd B rid ’o ison u n d  sein  S ch re ib e r  D ouble-m ain , 
w elche R e p rä se n ta n te n  je n e s  r ic h te r lic h e n  P ro le ta r ia ts ,  das , ü b er ganz F ra n k ­
re ic h  v e rb re ite t und  von d e r  R eg ie ru n g  se lb s t g rossgezogen , das gesam m te  
G eric h tsg eb a re n  d isk re d itie rte . B e au m arch a is  h a t te  gu t, dem  S ch au sp ie le r, 
dem  d ie R olle des B rid ’oison zufie l, e inzuschärfen , sie  n ic h t ins P o ssen h a fte  
zu z ieh e n ; p o sse n h a ft o d er e rn s t d a rg e s te l lt  m u ste  d iese  P e rsö n lic h k e it au f 
d ie  Z u sch au er im  P a r te r r e  d en se lb e n  E ffek t he rv o rb rin g en .

D er E inz ige , d e r  n ic h t  so ganz  g eb lieb en  is t, w ie e r  w ar, das  ist 
d e r  H eld  des S tückes, in  se in e r  A rt ebenso  das  M uster e ines vo llendeten  
R o tu rie r , w ie A lm aviva d as  e ines v o llendeten  E d e lm an n e s . D er L ese r  w ird  

wol w issen, wen ich m e in e : es is t  u n se r  F re u n d  F i g a r o .  W ir k en n e n  ihn 
schon  z iem lich  g en a u  au s  den  b e id en  S tücken , zu m al aus se in e r  S e lb stb io ­
g ra p h ie  im B a i b i e r  und  au s dom  M onologe d e r  H o c h z e i t .

E h em als  ein  e ifrig e r Iu trig u eu sc h m ie d  im  D ien ste  des  G rafen , so 
lan g e  d ie se r  um  R osine fre ite , h a t  e r  j e tz t  d ie  W affen se ines G eis tes gegen 
den  eigenen  H errn  gew endet, d a  ihm  d ieser, se in e r  sonstigen  E ro b e ru n g en  
überd rüssig , d ie  B ra u t s tre itig  m achen  will. D ruck  e rz e u g t G egend ruck  und 
F ig a ro  is t ganz d e r  M ann, au s  d e r  Rollo des A ngegriffenen in  d ie  des  A n­
g re ife rs  überzugehen . S e in e r  A bkunft nach  d azu  b estim m t, den  A m b o s  a b ­
zugeben  fü r d en  H a m m e r  d e r  W illkü r e ines hohen  H errn , weiss e r  du rch
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se in en  M ut, se ine G eschick lichkeit, du rch  d ie g u te  L aune und  g eistige  U eb e r- 
le g en h e it, se ine  R olle m it d e rje n ig en  des H errn  zu v e rta u sc h e n . A ber e r  is t 
e in  S chm ied  in  G la c e h a n d sc h u h e n : d ie  S ch läge, d ie  er fü h rt, v e rlie ren  zw ar 
d ad u rc h  n ich ts  a n  ih re r  W uch t, la ssen  a b e r  bei dem  Z u sch au er d en  G e­
d an k e n  a n  den  b itte rn  E rn s t des g rau sam en  S p ieles n ic h t au fkom m en . E r 
is t noch  n ic h t d e r  w ütende B astillen s tü rm er, d e r  ro tb em ü tz te  U m sturzm ann , 
so n d e rn  d e r  la ch e n d e  H an s-N arr, dessen  h e ite re r  L eb en sm u t d ie  B itte rk e it, 
d ie in  ihm  aufste ig t, im  K eim e e rs tick t, au ch  w enn e r  fü r den  A ugenb lick  
noch  so a u fg e b ra c h t is t. „A uf se in er k le inen  B ark e  s te u e r t e r  s ich er v o r­
w ärts , e n tr in n t dem  Z usam m enstoss m it den  g rossen  Schiffen, kom m t so g a r 
dem  se ines H errn  zuvor u n d  ü b e rsc h ü tte t ih n  be i je d em  R u d ersch lag e  m it 
einem  S p rü h reg e n  von W itz e n .“ ( fa in e .)

K ein W u n d er also, d ass das  S tü ck  als so lches d ie  M enge anzog  und 
b ez au b e rte . W a r es j a  doch  e in er d e r  Ih rig en , w elcher gegen  a lle  h e rg e b ra c h te n  
R egeln  d e r  K om ödie n ic h t den  G e f o p p t e n ,  so n d e rn  d en  F o p p e n d e n  
d a rs te llt ,  ein „c ito y en “ , d e r  in  b e re ch tig tem  U nm ut gegen  d ie P riv ileg ien  
des R a n g s  u n d  des A dels d o n n ert, d e r  die la n g  g ek n e ch te te  u n d  m isac h te te  
M enschenw ürde w ieder zu E h re n  b rin g t. U m  d en  E rfo lg  zu  s ichern  u n d  zu 
e rhöhen , m uss das S tü c k  von d e r  R e g ie ru n g  u n d  dem  K önige se lb s t a ls  zu r 
A ufführung  u n zu lässig  e rk lä r t  w erden , m uss es d u rch  d ie  H än d e  von fünf 
C ensoren  g ehen , die R u n d e  d u rch  b e in ah e  a lle  fash io n ab len  P a r is e r  S alons 
m achen , m uss sich  fa s t d e r  ganze  A del ins M itte l legen , um  den  W id e rs ta n d  
des K önigs zu  b rech en , m uss sch liesslich  F i g a r o s  H o c h z e i t  m it E in w il­
lig u n g  desselben  K önigs vor dem  H ofe g esp ie lt w erden , bevor sie  a u f  d ie  
B re tte r  des T h é à tre -F ra n g a is  g e lan g t.

W elch er H ochgenuss fü r dio M enge, d ie  a l te  R eg ie ru n g  vor den  
A ugen d erse lb en  v erh ö h n t zu sehen . D ie in  d e r  S tille  u n d  im  G eheim en 
sich  kund g eb en d en  R e k lam atio n en  w erden  F le isch  u n d  B lu t in  d e r  P erso n  
des  P ro le ta r ie rs  F i g a r o .  „D ieser fa ss t d ie  gan ze  P o lem ik  d e r  P h ilo sophen  
gegen  d ie S ta a tsg e fä n g n isse  zu sa m m e n , d o n n e rt gegen  d ie C ensu r d e r  
S ch riften , g egen  d ie V erkäu flichkeit d e r  S te llen , gegen  d ie P riv ileg ien  d e r  
G eb u rt, gegen  d ie  W illk ü r d e r  M inister, gegen  d ie U n fäh igke it d e r  hohen  
B e a m te n ; e r  sc h re ib t u n te r  je d e n  M isb rauch  das p assen d e  W ort, d a s  e in e r 
P e ta rd e  g le ich  a lle  E ig en sch a ften  b es itz t, den  M isbrauch  und  w as d ru m  und  
d ra n  is t, in d ie  L u ft zu sp re n g e n .“ ( fa in e .)

D as A lles g esch ieh t a b e r  n ic h t zufällig , sondern  bew ust, und  h ie r  
s ieh t m an  B e au m arch a is  a u f  d e r  S p u r se ines g rossen  M eiste rs M olière w an ­
deln, n u r  noch  k ü h n er u n d  u n v erh o h len er. „W as so llte  m an  am  T h e a te r  
a n g re ife n “, ru ft e r  in d e r  V orrede  zu  F i g a r o s  H o c h z e i t  aus, „d ie  V e rk e h r t­
heiten  und  d ie L äc h erlic h k e iten ?  D as lo h n te  sich  d e r  M ühe zu  sc h re ib en  1 
^ie sind  bei uns, wie d ie  M oden, m an  b e k e h r t sich  n ich t von ihnen , m an 
w echselt sie nu r. D ie L aste r, d i e  M i s b r ä u  c h e ,  d ie  w echseln n ich t, son­
dern  v erb erg en  sich  u n te r  ta u sen d  G esta lten , u n te r  d e r  M aske b e rsc h e n d e r  

n te n :  ih n e n  d ie se  M aske h e ru n te rz u re isse n , sie  u n v e rh ü llt zu zeigen, d a s  
lst  die ed le  A ufgabe eines M enschen, d e r  sich  dem  T h e a te r  w eih t.“
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M an m uss ges tehen , d ass B eau m arch a is  d as  Z eug  h a t te ,  d e r  M olière 
se ines Ja h rh u n d e r ts  zu w erden , h ä t te  e r  n u r  n ic h t ta u se n d  a n d e re  D inge 
g le ichze itig  neb en  d e r  K om ödie b e trie b e n . E s b e s itz t  au ch  d e r  T o l l e  T a g  
a lle  E ig e n sch a ften , d ie  den  G eis t se in e r Z e it an m u te ten . U nd g e ra d e  das, 
w as s tren g e  K ritik e r  u n se rem  A u to r zum  V orw urfe m ach ten  —  d ie  a llzugrosse  
F ü lle  von G eist, m it d e r  e r  a lle  se in e  P erso n en  a u s g e s ta tte t h a t  —  w ar ein 
E m p feh lu n g sb rie f  m eh r an  d ie Z e itg en o ssen . D er G eis t is t  in  F ra n k re ich  
je d e rz e it  die g rö s te  M acht gew esen u n d  is t  es n o ch ; i h m  k o n n te n  die 
F ra n zo se n  n ic h t w iderstehen . I h m  v e rd a n k t B eau m arch a is  den  u n g e th e ilten  
E rfo lg  be i a llen  S ch ic h ten  d e r  P a r is e r  B evölkerung. N achdem  d e r  A u to r im  
V erlau f des  S tü ck e s  a lle  M isbräuche an  den  P ra n g e r  g es te llt, n achdem  er  
m it u n e rh ö r te r  K ü h n h e it den  A del h a t  Uber d ie  K linge sp rin g en  la ssen , 
g re if t e r  in einem  d e r  S ch lu ssco u p le ts  d as  K ön ig tum  se lb s t an  :

„Durch das Schickaal der G eburt 
W ird der E ine König, der Andere H irt;
Der Zufall hat diesen Abstand bew irkt.
Der Geist allein kann Alles ändern,
Von zwanzig Königen, denen man W eihrauch streu t,
Bricht der Tod den A ltar;
Und Voltaire ist unsterblich .“ ')

U nd w as th u n  d ie A deligen  in  ih re n  L ogen , sie, d ie  sich  je d e rz e it  fü r d ie  
S tü tz e  des  T h ro n es ausgehen  u n d  als so lche an g eseh en  w erd en ?  sie, au f  
deren  U nkosten  d ie  C anaille , d ie  P ro le ta r ie r  im P a r te r r e  b e lu s tig t w e rd e n ?  
Sie s in d  d ie E rs te n , d ie  das  Z eichen  geben  zu den s tü rm isch es ten  B eifa lls­
bezeu g u n g en , von denen  je m a ls  d as  T héàtre-F ran< ja is e rd rö h n t h a t.

D ie V erg n ü g u n g ssu ch t w ar u n m itte lb a r  vor d e r  R evolu tion  zu r M anie 
gew orden  und  vor ih rem  b linden  U ngestüm  m usten  a lle  R ü ck sich ten  w eichen, 
Alles, au ch  d ie h ö ch s ten  In te re ssen . W ie h ä t te  au c h  d e r  A del des e leg a n ­
te s te n  H ofes von E u ro p a  a u f  d as  lu s tig s te  S p ek ta k e ls tü ck  se ines J a h rh u n -  
d e rte s  v e rz ich ten  k ö n n en : „V or d e r  B efried igung  des A ugenblicks s ta n d  er, 
wie d as  K ind  vor d e r  F r u c h t ;  n ic h ts  h ie lt ihn  zu rück , w ed e r d ie  G efah r — 
an d ie d ac h te  e r  n ich t, noch  d ie  C onvcuienz —  d en n  die h a t  e r  sich  se lb st 
g em ach t."  (T aine .) D och d ab e i b lieb  m an  n ic h t s te h e n : F ig aro s  H ochzeit 
w urde n ic h t n u r  a u f  den  S ch lössern  um  P a r is  herum  u n d  in den  P rovinzen , 
so n d e rn  in  V ersailles von d e r  kön ig lichen  F am ilie  se ih s t au fg e fü h rt. J e  n u n , 
dem  ohneh in  schon  fa s t re iflo sen  F asse  m u ste  zum  S chluss d e r  B oden e in ­
g esch lagen  w erden , d a m it cs end lich  in S tü ck en  a u se in a n d e r  gehe I F ü rw ahr, 
eine so lche G ese llschaft v e rd ie n t schon  das  Loos, w elches sie  w enige J a h re

') Par lo sort de la naiaaance,
L’un est roi, l'an tro  est berger:
Le liasnrd fit leur distance ;
L’esprit seni peut tout olianger.
De vingt rois ipje l’on encense 
Le tropee brise l’autel ;
E t Voltaire est immortel.
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n ach  d e r  A ufführung von F i g a r o s  H o c h z e i t  e re ilt h a t. E ine  so sc h ra n k e n ­
lose L e ich tle b ig k e it o d e r  v ie lm ehr L e ich tfe rtig k e it s tr a f t  sich  en d lich  ebenso  
an  e in e r ganzen  M enschenklasse, wie an  e inem  ein ze ln en  Ind iv iduum . *)

M an d a r f  a b e r  j a  n ic h t g lauben , d ass  es F i g a r o s  H o c h z e i t  
b e sse r  e rg ie n g  als ehem als dem  B a r b i e r  v o n  S e v i l l a ,  d ass d e r  T rium ph , 
den  u n se r A uto r m it se inem  S tü ck e  g e fe ie rt h a t ,  u n g e trü b t g eb lieb en  is t. 
S e it d e r  e rs te n  A ufführung re g te n  sich  zah llo se  N e id e r  u n d  F e in d e  und  b e ­
re ite te n  ihm  m anche b itte re  S tunde . A b er B eaum archa is  w ar zu se h r  d a ra n  
gew öhnt, W id erw ärtig k e iten  zu  e rfa h re n  und  zu  e r tra g e n , a ls  dass ihn  e in ­
fache Invek tiven , so lange  es b e i ihnen  sein B ew enden h a tte , aus se in e r  
h e ite re n  L au n e  h ä tte n  b ringen  können . E in e  äc h te  F ro h n a tu r  im  S inne G öthes, 
se tz te  e r  den  p lum pen  A usfällen se inen  H um or en tg eg en  und  nahm  fü r  die 
e r litte n e n  B osheiten  m itu n te r  eine feine R ache . So fiel es auch  Je m an d  ein, sich 
in  einem  T a g b la tte  b o sh a fte r  W eise bei u n se rem  A utor n ach  dem  S ch ick sa le  
d e r  k le in en  F ig a ro  zu erk u n d ig en , von d e r  im  B a r b i e r  v o n  S e v i l l a  
v o rü b erg eh en d  d ie R ede  w ar. D er V erfasse r des T o l l e n  T a g e s  k en n t 
zu fä llig  eine a rm e ju n g e  F ra u , d ie  d u rch  den  p lö tz lichen  T od  ih re s  M annes 
in  das  b itte r s te  E le n d  g e s tü rz t w urde . „D er kann  geho lfen  w e rd e n “, d e n k t 
e r  sich  u n d  so fo rt is t  e r  m it d e r  A n tw o rt bei d e r  H a n d : „D ie K leine,
sc h re ib t e r  in  dasse lbe  J o u rn a l ,  is t  derw eilen  g ross gew orden , h a t  einen 
a rm e n  T eu fel von T ag lö h n er am  H afen S t. N ikolaus, N am ens L ecluze g eh e i­
ra te t ,  d e r  le tz th in  von e in e r  M aschine z e rsc h m e tte rt  w urde. E r  Hess sie m it 
zwei K indern , wovon eines an d e r  M u tte rb ru s t, zu rück  in  N o t u n d  E lend . 
M an w an d te  sich  an  m ich, ich sch ick te  ih r  e inen  L ou isd ’o r  u n d  füge noch 
zw ei d iesem  B riefe bei. Ich  zw eifle n ic h t, m ein  H err, d ass  S ie dasse lbe  
tliun  w erd en .“ K aum  w ar d e r  B rie f verö ffen tlich t, so re g n e te  es L o u isd ’or 
von a llen  S e iten  und  d ie U ng lück liche , fü r w elche B eau m arch a is  d iese  F a b e l 
ersonnen , fan d  d ab e i ih re  R echnung.

') Vielleicht w ird es n icht uninteressant sein, diesbezüglich die Selbstbekennt­
nisse eines Adeligen des Ancien Regime zu lesen, (de Segur: Memoiren, s. T a in ea . a. 0.) 
„Was uns, die junge französische A ristokratie, an belangt, wir gingen heiter, ohne die 
V ergangenheit zu bedauern, ohne uns vor der Zukunft zu ängstigen, an dem Blumen- 
Icppich dahin, der uns den Abgrund verheim lichte. Uns, den lachenden Spöttern der 
alten Moden, des feudalen Hochmuts unserer Väter und ihrer strengen E tiquette , schien 
alles Alte unbequem und lächerlich. Die S trenge der alten  Lehren lastete auf uns, die 
lachende Philosophie Voltaires riss uns durch ihre U nterhaltung hin. Ohne dass sie d ie ­
jenige der früheren ernsten Schriftsteller vertiefte, bew underten w ir sie, weil sie m it Mut 
und W iderstand gegen die willkürliche Macht gesättigt war. Wie auch die Sprache be­
schaffen war, welche die F reiheit führte, gefiel sie uns ihres Mutes w egen; die G leich­
heit wegen ih rer Bequemlichkeit. So fanden wir Gefallen an dem kleinen Krieg (der 
sich vor unseren Augen abspielte), obzwar es unsere Privilegien, die U eberreste ehema- 
hger Macht waren, die man unter unseren Füssen untergrub. W ir befanden uns ausser 
Schussweite, w ir genossen nur das Schauspiel. Uns schien es, dass diese W orte und 
l’ederkriege an unserem jahrhundertelangen Besitz keinen Schaden anrichten können. 
Wir verlachten die Aufregung des Hofes und der Geistlichkeit, welche gegen die neuen 
Ideen donnerte, wir beklatschten die republikanischen Szenen in unseren Theatern , die 
philosophischen Reden der Akademiker und die kühnen W erke der L iteratoren."
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M it den boshaften  W itzen  g e lang  es a b e r  B eau m arch a is  n ic h t im m er 
g leich  gu t. W ir e r in n e rn  uns, dass ihn e in er a u f  ein ige T age in die K o r­
re k tio n sa n s ta lt von S t. B aza re  g e b ra c h t h a t. N eben  den  N eid ern  u n d  F e in d en  
erm an g e lten  dazu m al au c h  a n e rk a n n te  K ritik e r  n ich t, dem  S chöpfer des  F i ­
g a r o  das L eben  sa u e r  zu  m achen. D ie m eisten  h ie lten  sich  vornehm lich  
an  d ie S te llen , d ie  ih n en  u n m itte lb a r  an  den  L eib  rü ck ten , an  die A usfälle 
gegen  den  R ich te rs ta n d , gegen  d as  E len d  d e r  S o ld a ten  u. s. f. S e lb s tv e r­
s tä n d lic h  w ar den  m eisten  d e r  M onolog im  V. A kte  ein D orn  im  A uge. 
A ber w as ru f t  ih n en  F igaro  z u ?  „O hne d ie F re ih e it zu  ta d e ln , h ö r t  d as  Lob 
auf, sc h m e ich e lh a ft zu se in .“ U nd  a n  e in e r a n d e ren  S te lle  : „W enn  d e r  A utor, 
ohne Z eit, O rt und  P erso n en  zu b eze ich n en , den  W e g  b a h n t zu  w ü n sch en s­
w erten  R eform en, g e h t e r  d a  n ic h t a u f  se in  e igen tliches Z iel lo s ? “ U nd 
w ied e r: „S ind denn  d ie M isbräucho  so he ilig  gew orden , d ass  m an k e inen  
an g re ifen  darf, ohne d ass  fü r d en se lb en  zw anzig  V erte id ig er die L an ze  ein- 
legen  ?“

Je d o ch  n ic h t n u r  in  F ra n k re ic h , so n d e rn  so g a r im  N ac h b arlan d e  
S pan ien  fan d  F ig a ro  heftige  W id ersac h er. Schon  a ls  se in e rze it d e r  B a r ­
b i e r  b a ld  n a c h  seinem  E rsch e in en  ins S p an isch e  ü b e rse tz t und  in  M adrid  
au fg e fü h rt w urde, e rh o b  sich  ein s tre n g e r  K ritik e r, ü b rig en s se lb s t ein  a n ­
g eseh e n er d ra m a tisc h e r  D ich ter, D on G arc ia  d e  la  H u erta , um  den  F ig a ro  
a ls  L andsm ann  zu  d esavou ie ren . D ie ste ife  P e d a n te r ie , m it w elcher e r  
in se inem  W e rk e : T h e a tro  espaüo l gegen  d as  S tü ck  lo sz ieh t, m uss im  
L ese r ein b e g rü n d e te s  L ach en  e rre g e n . V or a llem  b e le id ig t ihn  d ie le ich te  
sp an isch e  T ünche , w elche B eaum archa is  dem  B a r b i e r  gegeben , um  seinen 
L an d sleu te n  den  G enuss p ik a n te r  zu m a ch e n ; sie  is t ihm  eben  vie l zu le ic h t 
u n d  viel zu w enig span isch . Schon  d as  C ostum e F ig aro s , d as  ganz u n h is to ­
risch  is t , d ie  N am en, zum al d ie  französischen  v e ru rsac h en  dem  ste ilen  
S p an ie r  w ah re  K onvulsionen. B ei dem  G ed an k en  a n  den  E rfo lg , den  d e r  
B a r b i e r  tro tz  a l le r  U n w ah rsch e in lich k eiten , von d en en  er, n ac h  H u erta s  
A nsich t, w im m elt, a u f  a llen  B ühnen  e rru n g en  h a t, w allt d e r  U nm ut des 
K ritik e rs  vo llends ü b e r , d enn  d ie se r  E rfo lg  bew eist n u r  n a c h  se in er A nsich t, 
„dass es ü b e ra ll ein  gem eines P ub likum  g ieb t, d as  ab su rd e  S achen  b illig t 
und  fü r W erke  e ingenom m en ist, d ie b e in ah e  ke inen  in n e re n  W e rt b e s itz e n .“ 
Als a b e r  F i g a r o s  H o c h z e i t  ü b e r  d ie  B re tte r  d ie  R u n d e  m ach te , d a  
kam  d e r  g u te  S p an ie r, dem  fü r S inn u n d  Zw eck dos S tü ck es das V eständn is 
m an g elte , g an z  u n d  g a r  au s  dem  K o n tex t, so d ass e r  b e in ah e  k e ine  W o rte  
fand , den  T o l l e n  T a g  d u rch  se ine K ritik  n ie d e rzu sc h m e tte rn  und  sich 
au ch  d e r  M ühe en thob , „die abscheu liche , a l le r  W a h rsch e in lic h k e it b a re  
P o sse “ nochm als zu lesen. E in  S p an ie r  h a t te  wol G rund , ü b er d ie  U n w ah r­
schein lichke iten  lo sz u z ieh en ; m an  so llte  g lauben , dass d ie  sp an isch en  In tri-  
guenstiieke ihn  gegen  so lche K lein igkeiten  vo lls tänd ig  a b g e s tu m p ft h ä tte n . 
E r  h ä t te  sich  d ie A n tw ort d u rch le sen  können , d ie  B eau m arch a is  einem  fra n ­
zösischen  W a h rsch e in lic h k e itsk rä m e r gegeben  h a t :  „S ie h ab e n  ganz R e c h t“ , 
sa g te  er, „und  ich h a b e  sogar, um  die W a h rsc h e in lic h e ^  vo llkom m ener zu 
m achen , schon d a ra n  g ed ach t, das  S tü ck  in sp a n isch e r S p ra ch e  zu sch re ib en
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und  aufführen  zu lassen ; a b e r  ein M ann von G eschm ack  h a t  m ich d a ra u f  
au fm erksam  gem ach t, dass es d ad u rc h  v ie lle ich t fü r d as  P a r is e r  P ub likum  
etw as von se in e r  F rö h lich k e it verlie ren  w ü rd e ; d ie se r  G rund  h a t  m ich b e ­
w ogen, es französisch  zu sc h re ib e n .“

W ir w issen, d ass L a  I la rp e  in d en  n eu n z ig e r J a h re n  sich  se h r um ­
s tä n d lic h , a b e r  n ic h t g rü n d lich  m it B eau m arch a is  und  seinen  W erk en  befasst 
h a t .  E r  verfiel in  dense lben  F eh le r, w ie d ie  m eisten  ä n d e rn  dam alig en  
K ritik e r, d ie  aus d e r  k lassischen  S chu le  h e rv o rg eg an g en , an  d ie F ig a ro s tü c k e  
d as  M ass d e r  h e rg e b ra c h te n  S chab lone an g e le g t h ab en  u n d  ganz verblüfft 
w aren , d ass d ieselben  a u f  a llen  S eiten  u n te rh a lb  h in a u sra g te n . E s w ar a b e r  
ein  F eh le r, d ie  be iden  S tü ck e  von dem  re in  lite ra r isc h e n  S tan d p u n k te  aus 
zu b e tra c h te n  und  den  k u ltu rg e sch ic h tlich en  ganz aus den  A ugen zu lassen .

A uch sp ä te r  w äh ren d  d e r  R eak tio n  zu A nfang des X IX . Ja h rh u n d e r ts  
fan d en  sich  noch  F ran zo sen , d ie  n ac h  A rt des sp an isch en  K ritik e rs  in  etw as 
unhöflicher W eise dem  arm en  F ig aro  zu L eibe rü ck ten . Geoffroy, d e r  M it­
r e d a k te u r  des dam als neu  g eg rü n d e ten  „ Jo u rn a l des D eb a ts“ , zug leich  T h e a te r ­
k r itik e r ,  s c h re ib t 1802 ganz im  S inne des g le ich ze itig en  S äb elreg im en ts  : 
„ H eu tzu tag e , wo es w eder P rin zen , noch  hohe H erren , n och  ein P a r la m e n t 
M aupeou  g ieb t, heu te , wo m an  den F ig a ro  m it d e r  E rfa h ru n g  von zehn  J a h r ­
h u n d e r te n  (sic! —  als ob F ra n k re ic h  kaum  zw anzig  J a h re  n ac h  F ig a ro s  E r ­
sch ein en  um  zehn  Ja h rh u n d e r te  ä l te r  gew orden  w äre!) b e u rth e ilt, finde t m au, 
d ass  es n u r  eine sch lech te  R h ap so d ie  ist, ein  b u n te s  G ew irre  von P la tth e ite n , 
u n g ere im tem  Z eug, von K alauern , P ossenveisso reien  u n d  W o rtsp ie len . D iese 
g e is tig e  A usschw eifung und  d ie se r scham lose S til e r re g t noch  von Z eit zu 
Z e it ein u n bänd iges G eläch te r, a b e r  m an v e ra c h te t sie, n achdem  m an  üb er 
sie  g e la c h t h a t .“ Dem g u te n  Geoffroy h ä t te  es n ic h t g esch a d e t, zu  se inem  
L an d sm an n  B eau m arch a is  in  d ie  S chule zu gehen , um  sich  eine fe in e re  
A usdrucksw eise an zu eig n en  ; e r  g e b e rd e t sich w ie ein u n a r tig e r  Bengel, 
w elcher S te in e  u n d  M ist in  den  frisch  sp ru d e ln d e n  Q uell h ine inw irft, n a c h ­
dem  e r  sich a n  ihm  g e la b t h a t te .  U eb rig eu s bew eist d e r  S ch lusssatz  se in e r  
K ritik  zu deu tlich , d ass das  G esag te  ein  le e res  S äb e lg erasse l is t, m it dem  
es ihm  im  G ru n d e  n ic h t E m s t  se in  k onn te , denn  „W enn d e r  F ra n zo se  la c h t, 
so is t  e r  en tw affn e t“ is t  schon  zum  S p ric h w o rt gew orden .

In S t. M arc G ira rd in  h a t  end lich  u n se r  A u to r einen  K ritik e r  g e ­
fu n d en , d e r  u n b ek ü m m ert um  frem des U rth e il und  um  frem de R ücksich ten  
ih m  L ob und  T ad e l in  m assvoll g e re c h te r  W eise zugem essen  h a t .  E s lä s s t 
«ich n ic h t läugnen , d ass d e r  S til B e au m arch a is’ m an ch e  U n eb en h e iten  a u f­
w eist, w as sich  d ad u rc h  e rk lä rt , d ass  d e r  A u to r ein  O rig inalgen ie , ein  A u to ­
d id a k t u n d  wol e h e r  a lles  A ndere  w ar, a ls  ein  S c h r ifts te lle r . D arum  h a t  
G ira rd in  in  m a n ch e r B eziehung  R ech t, w enn e r  s a g t :  „W u n d erlich  genug  
v e re in t sein  T a le n t N a tu r  und U n n a tu r , w ah re  A nm ut und  a ffek tie r te  Z ie­
rere i. D er A usd ruck  is t  o ft verw orren , W o rte  u n d  K länge stossen  s ic h  u n ­
h arm o n isch , m itu n te r  findet ein H aschen  n ac h  g le ichen  E n d u n g en  s ta t t .  D er 
S til is t  b a ld  m ühsam  u n d  än g s tlich  gefe ilt, b a ld  ze ig t e r  .n a tü rlic h e  W e n ­
dungen , d ie  an  d as  A U frauzösischc e rin n e rn . H ier sind  e in ige  C hansons zu

3
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erw ähnen , d e re n  re izen d e  E in fach h e it um  so ü b e rra sc h e n d e r  ist, je  w e n ig e r  
m an bei dem  D ich te r des X V III. J a h rh u n d e r ts  d ie  W eise  eines a lte n  T ro u ­
bad o u rs  v erm u ten  d a rf .“ G ira rd in  d e n k t h ie r  o ffenbar a n  d ie a u f  S eite  IG 
z itie r te  B allade.

E s sch e in t ab e r , dass m an desto  m e h r in d ie  S chönheiten  d e r  S p rach e  
unseres A u to rs  e in d rin g t u n d  ein  d es to  g rö sseres  W olgefallen  an  se inen  
W erk en  finden  m uss, je  m e h r m an sich  m it ih n en  b e lä ss t u n d  je  häufiger 
m an sie lie s t. D eshalb  n im m t es m ich g a r  n ic h t W u n d er, d ass d e r  schon 
o ft z it ie r te  T a in e  die S p ra ch e  u n se re s  A utors fo lgenderm assen  c h a ra k te r is ie r t:  
„ E s  finden sich  in den  L u stsp ie len  S ätze, d ie  wie ä c h te  sp rac h lic h e  D ia­
m a n ten  aus a llen  F a c e tte n  F u n k en  sp rühen , A n tw orten , d ie  von einem  S te in ­
sch le ife r g esc h n itte n  zu sein  scheinen  und  d ie  so fo rt a ls  sp richw örtliche 
R e d e n sa r te n  G em eingu t d e r  Z u h ö re r  w u rd en .“

Ich  k an n  n ic h t u n e rw äh n t la ssen , dass m an vielfach den L ustsp ie len  
B eau m arch a is’ den  V orw urf d e r  Im m o ra litä t g em ac h t h a t. W enn m an schon  
etw as a ls  „ im m o ra l“ b eze ich n en  w ollte , so w ürde m an  d iesen  A usdruck  viel 
b e s se r  bei e in e r  ziem lichen A nzah l von P ro d u k tio n en  g le ich ze itig e r L u s tsp ie l­
d ic h te r  anw enden  können , beisp ie lsw eise bei den b e rü c h tig te n  B urlesken  eines 
C o l l e ,  obzw ar d ieser U m stan d  m an ch e  K re ise  d e r  h o h en  G ese llschaft von 
dam als n ic h t g e h in d e r t h a t, an  d en  k ra sse n  Z oten , von den en  d ie  S tücke  
w im m eln, G efallen  zu finden u n d  sie so g a r n eb en  ä n d e rn  L u stsp ie len  in 
ih ren  Z irke ln  au fzu füh ren . W ü rd e  m an die F ig a ro s tü c k e  a ls  „ p ik a n t“ b e ­
ze ichnen , so w äre d ies en tsch ied en  d as  R ich tig e re  und  m an k ö n n te  es n ich t 
e in m al a ls  einen V orw urf auffassen, zum al w enn m an  b ed e n k t, d ass d ie  Z e it­
genossen  u n se re s  A uto rs zu verw öhn t w aren , a ls  dass ihnen  d ie L ustsp ie le  
ohne d iese  P ik a n te r ie  b e h a g t h ä tte n , und  an d e rn th e ils , n ic h t g a r  viele p rü d e  
D am en  ausgenom m en, viel zu naiv  o d e r zu  b la s ie rt, a ls  d ass sie den  In h a lt 
des  t o l l e n  T a g e s  a ls  w irk lich  u n m ora lisch  b efunden  h ä tte n . W ie liesse 
sich  so n st e rk lä re n , d ass sich  d ie kön ig liche F am ilie  se lb s t m it d e r  A ufführung 
d e r  be id en  L u stsp ie le  b efa sst h a t. K urz u n d  gu t, B eau m arch a is  ist, wie 
Je m a n d  se h r tre ffend  g e sa g t h a t, a ls  L u s tsp ie ld ic h te r  g e ra d e  so m oralisch , 
wie es ü b e rh a u p t ein  A ris to p h an es  se in  kann , d e r  u n b a rm h e rz ig  in  die 
S c h ä d e n  d e r  G ese llsch aft e in sch n e id e t, um  sie zu  heilen .

H eu tz u ta g e  g ie b t es wol k e in en  L ite ra rh is to r ik e r  m ehr, der, Z eit und 
U m sta n d e  b e rü c k sich tig en d , den  W erken  B eau m arch a is’ n ic h t volle G erec h ­
tig k e it w id erfah ren  liesse. G egen  d ie T h a tsach o , d ass  b e ide  S tücke  s e it einem  
J a h rh u n d e r t  b e in ah e  u n a u sg e se tz t a u f  dom  R e p e rto ire  d e r  C o m éd ie -F ran g aise . 
s teh en , lä ss t sich  au ch  n ic h t le ic h t e tw as au fb rin g en . D ie vo lls tänd ige  U m ­
w älzung d e r  p o litisch en  u n d  soz ia len  Z u stän d e , au  d e r  B eau m arch a is  erfo lg ­
re ic h  m itg e a rb e ite t h a t  u n d  d ie  b e in ah e  a lle  g le ich zeitig en  d ram atisch en  
E rzeu g n isse  d e r  V erg essen h e it p re isg a b , h a t  d e r  L eb e n sfäh ig k e it unseres 
F i g a r o  ke in en  E in tra g  gem ach t. D ie b e iden  F ig a ro s tü c k e  w erden  nie von 
d e r  B ühne verschw inden , eb en  so w enig wie die M eisterw erke M olières, denn 
i h n e n  g e b ü h r t  d e r  P r e i s  u n t e r  a l l e n  f r a n z ö s i s c h e n  L u s t ­
s p i e l e n  d e s  v o r i g e n  J a h r h u n d e r t e  s.



IV. Abschnitt.

Würdigung der beiden Figarostücke im Hinblick auf das 
französische Lustspiel im XVI11. Jahrhunderte und speziell 

im Verhältnis zu Molière.

U n stre itig  g e h ö rt d as  L u stsp ie l zu den  n a tio n a ls ten  D ich tu n g sg a ttu n g en  
d e r  F ran zo sen  u n d  es m uss d esh a lb  um  so m eh r befrem den , d ass nach  dem  
V orgänge M oberes b is a u f  B eau m arch a is  die französische  L ite ra tu r  des  X V III. 
J a h rh u n d e r te s  in d ie se r D ich tu n g sg a ttu n g  —  v ie lle ich t L e S ag e  au sg e ­
nom m en —  kein  e ig en tlich es  O rig iu a lta le n t aufzuw eisen  h a t.

D e g n a r  d, d e r  e inzige g lück liche N ach ah m er M olières, r a g t  m it 
se inem  J  o u e u r, in  dem  er  sich  se lb s t zu M odell gesessen , w eit ü b e r  die 
Ä ndern  h inaus. L e  S a g e ,  d e r  g u tm ü tig e  S a tir ik e r, w ande lte  im  L u stsp ie l 
an fa n g s  denselben  u n rich tig en  W eg  wie d e r  g rosse  M eister, in d em  e r  sich  
b e i d en  S pan ie rn  se ine M uster su ch te , b is  e r  im  C r i s p i n ,  r i v a l  d e  s o n  
m a i t r e  a u f  d as  h e ite re  französische G enre  e in len k te  u n d  im  L u r c a r e t  
m it  G lück und  G eschick  d ie B örsensp ie le r u n d  L ie fe ra n ten  a u f  die B ühne 
b ra c h te . D urch  diese be id en  S tü ck e  w urde e r  ein  V orläufer B eau m arch a is’ u n d  
b a h n te  d u rch  C r i s p i n  und  F r o n t i n  (im  L u rc a re t)  dem  F ig aro  den  W eg zu 
den  B re t te rn ;  w ir w erden  d esh a lb  im  F o lg en d en  a u f  L e S age u n d  se ine  
D ien e rro llen  noch zu sp rech en  kom m en. G r  e s s e t  i m M é c h a n t ,  B a r t h  im 
L ’h  o m m e p e r  s o n  n  e 1 h ab e n  d ie B o shaftigke it u n d  den  E go ism us, aus denen  
d ie d am alig e  feine G ese llschaft zu sam m en g ese tz t w ar, dem  v erd ien ten  G e­
lä c h te r  p re isg eg eb en . L i r e n  geisselto  in  d e r  M e t r o m a n i e  vor allem  sich  
se lb s t, d ann  a b e r  au ch  d ie  zah llo sen  w ü tenden  R e im sch m ied e ; P a l i s s o t  
w üste n ich ts  B esseres, a ls  d ie  gan ze  d am als  so m äch tig e  ph ilo soph ische  S chule 
zu k a r r ik ie re n ;  D a n  c o u r t  h a t, im g u te n  G lauben , d ie  C h a ra k te rk o m ö d ie  
des X V II. J a h rh u n d e r te s  n ach zu ah m en , im  B o u r g e o i s  d e  q u a l i  t é  und  
im C h e v a l i e r  à i a  m o d e  e ig en tlich  n u r  d ra m a tis ie r te  L ag e sg esch ic h ten  
zum  B esten  gegeben , ebenso  wie C a m i o n  t e i  d ra m a tis ie r te  P ro v e rb e s ; 
F a h r e  D’E g  I a n t i n e  k am  sch liesslich , d a  sich  ihm  kein  kom ischer S toff 
a n d e rw ä rts  b o t, im  P l i  i l  i n t e  so g a r  a u f  M olières M isan th ro p e  zu rück . Von 
S ed a in es D ram en  (L e  P h ilosophe sau s le  savoir, G ag eu ro  im prevue) a b g e ­
sehen , v erd ien t d as  U eb rige , w as noch  a u f  dem  G eb ie te  des L u s tsp ie ls  g e ­
schaffen  w urde, k e in e  E rw äh n u n g  D ie D ich te r  p lü n d e rte n  u n v e rd ro s se n  die 
R ü s tk a m m e r und  G ard ero b e  M olières u n d  h u m p e lte n  n ac h  M assg ab e  ih re r  
K räfte  au f  d e r  von dem  M eiste r b re itg e tre te n e n  B ahn d ah in  ; h ie  und  d a  
•"affte sich  e in e r zu e in e r  se lb s tä n d ig en  T h a t auf, im G anzen  s te h en  sie  a b e r

3*
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durchw egs w eit h in te r  ih rem  V orb ilde. S e lb st V olta ire , d e r  sich  in  b e in ah e  
a lle n  G a ttu n g en  d e r  D ich tk u n st m it m e h r o d er w eniger G lück v e rsu c h t h a tte , 
b ra c h te  es im  L u stsp ie l üb er ein ige fro stige  P h an ta s ie g eb ild e  n ic h t h in a u s ; 
es sch e in t fast, d ass  ihm  d e r  M ut g e feh lt h abe , m it se inem  g län zen d en  V or­
b ilde zu riva lis ie ren .

D abei tru g  A lles, w as d ie  L u s tsp ie ld ich te r  h e rv o rb ra c h te n  —  und  es 
g ab  ih re r  eine L egion  —  einen  fa ta le n  un iform en C h a ra k te r  a n  s ich , geradeso  
wie d ie  G ese llschaft, in w elcher sich  d iese  E p ig o n en  fa s t aussch liesslich  b e ­
w eg ten  ; sie verg assen  b e in ah e  ganz  a u f  den  Zw eck u n d  a u f  d ie  m oralischen  
Z iele  d e r  K om ödie. S e itdem  d ie E in fachheit, U n ab h än g ig k e it u n d  N a tü r ­
lich k e it des L eb en s aus den  m ittle re n  K lassen  gew ichen w ar, se itdem  d e r 
w olhabende B ürger, d e r  F in an zm an n , d e r  hohe B eam te  sich im  ganzen  T hun  
u n d  L assen  n ic h t viel vom G ra n d se ig n eu r u n te rsc h ie d , gab  es fü r den  K o­
m iker kein  e ig en tlich es F e ld  m e h r zu einem  ersp rie ss lich eu  S ch a ffen ; das 
Ind iv iduum  m it se inen  E ig en tü m lich k e iten  w urde v e rd rä n g t;  in  d ie se r g la tte n , 
raffin ie rten , g esch m in k ten , v e rw eich lich ten  G ese llschaft d u rfte  es keine  E cken  
geben . W as sich  n ic h t dem  gu ten  T on  und  den  geh e ilig ten  S a tz u n g en  d e r  
W o lan stän d ig k e it fügen w ollte, w urde in  ih r  n ic h t g ed u ld e t. D azu kam  d e r 
im m er m e h r h e rv o r tre te n d e  K o teriengeis t, d e r  sich lähm end  a u f  je d e  fre iere  
g e is tig e  E n tfa ltu n g  le g en  m uste. Die D ich ter w aren  j a  a u f  d ie  K o terien  
angew iesen , k e in e r  g e tra u te  sich  rec h t, die P feile  d e r  K om ik gegen  d ieselben  
zu rich ten , d en n  e r  w ar d an n  ein P ro sk r ib ie r te r . E in ig e  von d iesen  g ese ll­
schaftlichen  K re isen  w aren  so m äch tig , d ass  sie d ie  A ufführung  d e r  gegen  
sie gem llnz ten  L ustsp ie le  im  le tz ten  A ugenb lick  zu h in te r tre ib e n  w üsten, 
wenn es ih n en  n ic h t schon frü h e r  ge lungen  w ar, dom  D ich te r d as  S tück  
abzukau fen . E s  is t  b ek a n n t, dass d ie  S te u e rp ä c h te r  u n d  L ie fe ra n te n  dem  
Le S age  H underttausend« ; an b ie te n  Hessen, d am it e r  se inen  T u rc a re t zu rü ck ­
ziehe. Le S age  w id e rs ta n d  d e r  V ersuchung  und  b lieb  ein a rm e r  T eufel, —  
w ie viele A ndere bosassen  a b e r  n ic h t d iese  C h a ra k to rs tä rk o  !

U m  es m it N iem and  zu v erd e rb en , m uste  a lles  C h a ra k te ris tisc h e  und 
P ersön liche  in  d e r  K om ödie gem ieden  w erden  ; m an  m a lte  also  aussch liesslich  
g ra u  in g rau . D azu kam  noch  das unum gäng liche E rfo rd e rn is  d e r  K lassiz itä t, 
w elches an  je d e s  S tü c k  g e s te l lt  w urde. D ie e inm al an e rk a n n te n , von B oileau, 
dem  M eister des französischen  P a rn a ssu s  sa n k tio n ie rten  h is to risch e n  S atzungen  
d u rfte n  n ic h t d u rch b ro ch e n  w erden , —  d ie  bew uston fa ta len  d re i E in h e iten  
t r ie b e n  also  ih r  U nw esen. D ie ehem alige  K la rh e it und  E in fachheit, du rch  
w elche sich d ie  k la ss isc h -d ra m atisch e n  P ro d u k tio n en  au sze ich n e ten , w urden 
z u r  L ee re  u n d  L eb losigkeit, au s  w irk lichen  M enschen w urden  re in e  A b strak ­
tionen , w esen lo se  S ch a tten , d ie  S itu a tio n en  t r a te n  an  d ie S te lle  d e r  H an d ­
lung, a b g e r ic h te te  G lie d erm än n c h en  an  d ie S te lle  d e r  C h a ra k te re , sch ale r 
W itz und  g e is tre ic h e  P h ra sen  an  die S te lle  d e r  gu ten  a l te n  o ffenherzige '1 
g a llisch en  M u n te rk e it. M an k o n n te  d iese „ v ie rtäg ig en “ S tücke , wie sie B eau ­
m arch a is  nen n t, m it „ lad en  K am een verg le ichen , an  denen  Alles ro sa  oder 
A lles b lau  ist, Alles d e r  A u to r se lb st, w er e r  au ch  sein  m och te ." Die h a n ­
d e ln d en  P ersonen  sehen  sich  a lle  äh n lich , s ind  durchw egs nach  einem  M odell
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g ed re ch se lt ; n u r d ie  N am en und  d ie  K leider tre n n e n  sie von e in an d er. U n d  
d an n , d iese  N am en ! E hem als g ab  es D ich ter, die h a lbe  T a g e  la n g  in  P a ris  
h e ru m fu h ren  und  a lle  S ch ild e r u n te rsu ch ten , um  fü r ih re  P erso n en  e n tsp re ­
chende, c h a ra k te ris tisc h e  N am en zu  finden. S e it M olière fan d  m an a b e r  
k e ine  a n d e re n  a ls  d ie jen igen , w elche d e r  M eiste r se lb s t in  se inen  S tücken  
an g e w en d e t h a t :  D am is, D oran te , V alére, C léon, O rgon, C hrysale, u n d  m an 
h ie l t  es n ich t a n d e rs  fü r m öglich, a ls  d ass O rgon, C h ry sa le  V äte r o d e r v ä te r ­
liche F re u n d e , C léon O nkel o d e r ä l te re  G argons, V alére  B rü d er, D am is, D o­
r a n te  L ie b h a b e r u. s. f. vo rste llen  k ö n n ten . W as d ie  P erso n en  so n st sind , 
d as  e r fä h r t m an  n ie ;  S ta n d  und  S tan d e su n te rsc h ied e , die ex is tie ren  n ich t. 
D er O rt d e r  H an d lu n g ?  S alon , S trasse , L an d sitz . W o? U nb ek an n t. So sitzen  
also, um  T a in e s  W o rte  zu g eb rau ch en , d re i P ersonen  aus K a rte n p a p ie r  au f  
k la ssisch en  F a u te u ils  u n d  tau sch en  in einem  a b s tra k te n  S alon  d id ak tisch e  
M einungen aus. ')

U n d  d as  P u b lik u m  w ar so genügsam  und vernünftig , m it d iesem  
M achw erk fü r den  A ugenblick  sich  zu frieden  zu ste llen , j a  noch  m ehr, V er­
g n ü g en  d a ra n  zu finden, k o n n te  a b e r  be i d e r  ew igen G leich fö rm igkeit n ic h ts  
b eh a lte n  und s tra f te  unw illkürlich  d ie V erfa sse r und  ih re  W erke m it d e r  wol- 
verd ien ton  V erg essen h e it. T ro tzd em  v e rla n g te  und  d u ld e te  es n ich ts , w as in 
den festgez im m erten  R ahm en  d e r  K lass iz itä t n ich t h in e in p ass te , even tue lle  
A bw eichungen m uston ihm  g e ra d ezu  m it G ew alt o d er d u rc h  U eb e rru m p e lu n g

') E inen Beweis dafür, dass die besten, heute noch genannten Stücke keine 
Ausnahme von dieser Regel machen, liefert uns der M é c h a n t  von Gresset, ein Stück, 
das sich sonst den Lustspielen des Le Sage würdig zur Seite ste llt und an die C harakter­
stücke des Molière erinnert. Der Autor ist in der Gesellschaft oft Müssiggängern aus den 
höheren Ständen begegnet, die in  E rm angelung eines Besseren aus der Boshaftigkeit ein 
Geschäft machten und manches Unheil dadurch anstellen m ochten; je  geschickter sie ihre 
Sachen betrieben, desto unfassbarer waren sie. Der Unmut des Autors über dieses schmäh­
liche Geschäft m acht sich in dem Lustspiele Luft und erpresst ihm (A. IV. Sz. 4) die W orte : 
„W erden denn immer talent- und ehrlose verrufene Menschen ihre Anschwärzungon unge­
straft begehen, werden sie uns durch ihre unaufhörlichen Verleumdungen in Furch t versetzen 
und sich einen Namen machen durch ein boshaftes Wesen, ohne welches man gar nicht 
gew ust hätte, dass sie existiert haben.“ Das A bstrakte der Situationen und der Gespräche 
drückt sich im ganzen Stücke unverkennbar au s; man erfährt n icht das Mindeste über 

die Personen, am allerwenigsten über den Helden des Stückes Cléon, nur dass er seines 
Zeichens ein Mcclmnt, ein boshafter Mensch ist. Fast nichts erinnert den Leser an das 
w irkliche Leben. Der Ort der Handlung ist ein Salon in einem Schlosse des Góronte auf 
dem Lande. Die einzige Triebfeder der Gesellschaft, die sich im Salon abwechselnd zu ­
sammenfindet, scheint nur das Vergnügen, die U nterhaltung und speziell die geistreiche 
P lauderei zu sein. Der Autor legt den Personen, besonders dom Arisi, der mit dem Autor 
ziemlich identisch ist, seitenlange Reden über die Boshaftigkeit in den Mund, in denen 
das Wesen derselben bis in das kleinste Detail e rö rte rt wird. Gresset musto eben die 
Gesellschaft schildern, wie er sie aus E rfahrung kannte und s i e  ist verantw ortlich und 
«chuld an der A rm ut der Erfindung, die sich in seinem Stücke bem erkbar m acht und 
der Armut in den W echselwirkungen des Lebens entspringt. Das einzige Lebende in 
dem Stücke sind d ie F iguren Lisettens, der Zofe des Fräuleins vom Hause und Frontins, 
ihres Geliebten und Dieners des Cléon, die es gemeinsam unternehm en, den Boshaften 
*u entlarven.
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au fg ed ru n g en  w erden . D as T h e ä tre -F ra n y a is  u n te rs tü tz te  se lb s t d iese S trö ­
m ung, indem  es, ein ige g u te  Possen  von M olière ausgenom m en, kein  w irk lich  
lu stig es  S tü ck  au fführen  w ollte, w enn n ic h t g e ra d e  enorm e m a te rie lle  V or­
th e ile  in  S ich t w aren .

So h a t  d as  P ub likum  ebenso  den  h is to risch en  S inn fü r d ie  äc h te  
a l te  K om ödie v e rlo ren , wie d ie  K om ö d ien d ich ter das  B ew ustsein  ih re s  B e ­
rufes. D ie K om ödie soll in  ih re r  hö ch sten  E n tw ickelung  d e r  P ra n g e r  sein, 
an  den  das so n st u n fassb a re , d e r  w eltlichen  G erec h tig k e it sich  en tz ieh en d e  
L aste r , d e r  t ie f  e ingew urze lte  und  d u rch  d ie S chw äche d e r  G ese llschaft 
sa n k tio n ie rte  M isbrauch  g es te llt w ird ;  a u f  dem  W ege d e r  U n te rh a ltu n g  soll 
sie d ie  dem  V ers tän d e  und  d e r  M oral zugefüg ten  B ele id igungen  ah n d en . 
D ieses e rh a b en e  Z iel en tsch w an d  b e in ah e  ganz d en  A ugen d e r  französischen  
L u stsp ie ld ich te r, denn  sie v e rleg ten  sich  e n tw e d e r n u r  a u f  d ie  U n te rh a ltu n g  
o d e r  in dem  so g e n an n te n  w einerlichen  L u stsp ie l n u r a u f  d ie  B eleh rung . Bei 
e inem  so lchen  G eb aren  und  u n te r  den  äu sse ren  u n g ünstigen  U m stän d en  w ar 
d ie  K om ödie so wie sie  se in  soll, g e ra d ezu  unm öglich .

D a kam  B eau m arch a is  u n d  hob  den  F a d e n , d e r  se it M olière liegen  
g eb lieb e n  w ar, w ied er auf. In  v ie ler B eziehung  ein N euere r, so llte  e r  a u f  
dem  G eb ie te  d e r  K om ödie, a u f  d as  e r  sich, wol e tw as sp ä t, d u rch  ein e n t­
sch iedenes T a le n t h ingezogen  fü h lte , Z u rückb le iben? „D a N iem an d  dazu  
v e rh a lte n  ist, d e n k t er, e ine  K om ödie zu  sch re iben , d ie  den  ä n d e rn  g le ich t, 
so w ird  m an m ich, —  w enn ich  m ich au s G ründen , d ie  m i r  s tic h h ä ltig  
Vorkom m en, von dem  b re itg e tre te n e n  W eg e n tfe rn t h a b e  — , w ird  m an  m ich 
d a  n ach  R egeln  b eu rth e ile n , d ie  n ic h t d ie  m ein igon  s in d ?  W ird  m an  m it 
k n a b e n h a f te r  L e ich tfe r tig k e it d ru ck en  lassen , d ass ich  d ie K u n st a u f  ih ren  
U rsp ru n g  zu rü ck le ite , w eil ich  einen  F u sss te ig  zu d ie se r  K unst a n b a h n e ?“ 
Die H indern isse , d ie  sich  einem  d ra m a tisc h e n  D ich te r von a llen  S eiten  h em ­
m end  in  den W eg leg ten , s ta c h e lte n  wie gew öhnlich  se ine  n a tü rlic h e  N eigung  
auf, s ie  zu überw inden . D en h e rg e b ra c h te n  R egeln , dem  T h éà tre -F ran ^ a is , 
dem  P ub likum  se lb s t zum  T ro tz  w ollte  e r  es u n te rn e h m en , die „an cien n e  e t 
f ra n ch e  g ä lte " , d ie  ungezw ungene a l te  H e ite rk e it w ieder zu E h re n  zu b rin g en . 
„W enn ein m u tig e r M ensch es n ic h t w ag te , sa g te  B e au m arch a is  zu sich, 
a llen  d iesen  (läs tig en ) S tau b  a b z u sc h ü tte ln , so w ürde d ie L angw eile d e r  
französischen  S tü ck e  d ie  N ation  in  frivole kom ische O p ern  fü h ren , und  w eiter 
h inaus, a u f  d ie  B o u levards, in  je n e  e rb ä rm lich en  S ch au b u d en , d ie  zu  u n se re r  
S chm ach  a u fg e r ic h te t sind , in  w elchen  die aus dem  T h e ä tre -F ra n g a is  ver­
b an n te , z ü c h tig e  F re ih e it sich  in  eine zügellose F re c h h e it  verw ande lt, wo 
u n se re  Ju g e n d  m it g ro b en  U n g ere im th e iten  g e n ä h r t, m it den  d o rtig e n  S itten  
d en  G eschm ack  an  d e r  S ittsa m k e it u n d  an  den  M eiste rw erken  u n se re r  grossen  
D ic h te r  v e rlie ren  w ird. Ic h  h a b e  v e rsu c h t u n d  m ich  b e s tre b t, d ie se r  M ann 
zu  sein u n d  w enn ich  auch  n ic h t m eine W erke m it m eh r T a le n t a u s g e s ta tte t  
habe , so is t w en igs tens m ein  S tro b en  a l le n th a lb e n  k la r  d a rg e le g t w orden .“

E s k an n  wol n ich t le ich t J e m a n d  b ew u ste r  u n d  tro tz d e m  m it B e­
sc h e id e n h e it se in  Z iel bezeichnen , bew uster vom W ege ab len k en , a u f  dem  er 
se ine  K ollegen u n b ek ü m m ert w ande ln  s ich t, b ew u ste r einen n euen  noch  n ic h t
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b e tre te n e n  W eg ein sch lagen . N ach  A rt d e r  äc h te n  K ü n stle r e rk e n n t e r  
keine  än d e rn  R egeln  an , a ls  die, w elche ihm  sein  eigenes G en ie v o rsch re ib t ; 
d e r  D ich te r „ s te h t j a  in  eines g rö sseren  H errn  P flich t, e r  g eh o rc h t d e r  g e ­
b ie ten d en  S tu n d e .“ Schon d ie Z eitgenossen  unseres  A u to rs h ab e n  d iesen  
U m stand  a ls  ein  b eso n d eres  V erd ien st h e rvo rgehoben . D er B a ro n  G rim m  
(d e r  b ek an n te  K o rresp o n d en t b e in a h e  a lle r  H öfe E u ro p as), d e r  g e ra d e  kein  
F re u n d  B eau m arch a is’ w ar, w eil d e r  n eu g eb ack en e  H e rr  B a ro n  den  k ü h n en  
E m porköm m ling  C aron n ic h t v e rd a u en  k onn te , — d erse lb e  G rim m , d e r  im 
w egw erfendsten  T one ü b e r  die e rs ten  D ram en und  ih re n  A u to r a b g e u rth e ilt 
h a t, sc h re ib t b a ld  n ach  d e r  A ufführung  von F ig aro s  H o ch z e it: „So is t  es 
dem  V erfasser ge lungen , d as  P ub likum  d re i  volle S tu n d en  h in d u rch  m it d er 
A ufführung eines S tückes zu  fesseln, dessen  G a ttu n g  d e r  französischen  B ühne 
b ish e r g a r  n ich t, d e r  sp an isch en  u n d  ita lie n isc h en  d u rch  w enige gelungene 
M uster b ek a n n t w ar.“

W elche d iese n eu e  G a ttu n g  d e r  K om ödie is t, h ab e  ich b e re its  g e ­
le g en tlich  am  S ch lüsse  d e r  e rs ten  H älfte  d ie se r A rbe it gesag t, es is t  die 
K om ödie a ls  p o litisch e  u n d  soziale  S a t i r e .  Ih r, d ie  so n st n u r  im  e rn s te n  
F a lte n w u rf  e in h e rsch re ite t, h a t  B eau m arch a is  m it keck er H and  d ie S ch e llen ­
kap p e  au fg e se tz t u n d  sie  in  d e r  V erk le id u n g  eines sp an isch en  M ajo a u f  d ie  
B ühne g eb ra ch t. Im  G egensa tz  zu den  ä n d e rn  e rn s te n  S a tir ik e rn  e rk a n n te  
B e a u m a rc h a is  R ab e la is’ G ru n d sa tz  : „R idendo  d ice re  v eru m “ a ls  den
a lle in  rich tig en . G rosse sa tir isc h e  T alen te , wie G ilb e rt u n d  M alfilàtre , die 
es im  ju g e n d lic h en  U eb e rm u t u n d  im  B ew ustsein  ih res  B erufes u n d  G enies 
v e rsc h m äh t h a tte n , den  V erhältn issen  und  d e r  m en sch lich en  N a tu r  ü b e rh a u p t 
R e ch n u n g  zu tra g e n  und  ih re n  Ing rim m  h in te r  e in er lach en d en  M aske zu 
b erg e n , m usten  in  d e r  B lü te  ih re r  Ju g e n d  elend  zu G runde gehen . Die 
m ensch liche G ese llschaft w ar und  is t  e in  g ro sses K ind, d as  im m er n u r  g e ­
h ä ts c h e lt  w erden  will, das  n u r  einem  läch e ln d en  G esich te  zugäng lich  is t  und  
s ic h  vor e in e r  verb issenen  M iene scheu  zu rü ck z ieh t. U nd  g ilt d ies im  A ll­
gem ein en , so m uss es a u f  d ie  französische G ese llschaft im  vorigen  J a h rh u n ­
d e r te ,  wie w ir sie E in g an g s  k en n en  g e le rn t h ab e n , um  so m eh r A nw endung 
finden . In  ih re r  M itte  d u rfte  N iem and  w eder d u rch  se ine  M iene, noch  du rch  
sein  W esen, am  a lle rw en ig s ten  a b e r  d u rch  W o rte  an  des L ebens b itte rn  
E rn s t  gem ahnen . E in  h erz lo se r k a l te r  E g o ist m it au sg esu c h t feinen  M a­
n ieren , wie M arm outel, d e r  von sich  unum w unden  sa g te , „ e r  w ürde , w enn 
e r  d ie  ganze  H and  vo lle r W a h rh e ite n  h ä tte , d ie se lb e  n ic h t a u fm a c h e n “ , 
w urde von d e r  frivolen  G ese llschaft v e rg ö tte r t. E in  g e ra d e r , offener, a b e r  
link isch  sc h ü c h te rn e r  M ensch wie R ousseau , d e r  das  U n re c h t beg ieng , sich  
d e r  G e se llsc h a f t a ls  H eiland  au fzu d rän g en , w urde —  g ed u ld e t, weil e r  ein  
R ousseau  w ar u n d  v ie lle ich t auch , weil m an  sich  vor ihm  fü rc h te te  ; e inem  
Ä ndern  h ä t te  m an v eräch tlich  den R ücken zu g ek eh rt.

B eau m arch a is , d e r  L ieb ling  d e r  S alons, re ich lich  m it G eis t und  W itz  
a u s g e s ta tte t ,  w üste ganz  g enau , w ie e r  es anzu fangen  habe , um  d ie se r  G e­
se llsch aft dio tro c k e n s te  W a h rh e it ins G esich t zu sch leu d e rn , ohne zu  b e ­
le id igen . U nd so kam  es, d ass  er, ohne es an fan g s se lb s t zu  ah n en , in  d ie
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F u ssstap fen  eines D ich ters  t r a t ,  d e r  b is d ah in  e inzig  in  se in e r  A rt g eb lieb en  
w ar —  des A r i s t o p h a n e s .  G leiche U rsach en  füh ren  in d e r  R egel g le iche 
W irkungen  herbei. G eradeso  w ie ehem als in  A then  „das m äch tig e  po litische  
und  lite ra r isc h e  R ingen , d ie  Z e it des U m schw ungs u n d  d e r  tie fs ten  G äh ru n g “ 
e inen  A ris to p h an es h e rv o rb ra ch te , d e r  in  se ine Z e it se lb s t m äch tig  e in g re i­
fend , sie und  ih re  K äm pfe b esse r a ls  m an ch e r C h ro n is t d e r  N achw elt ü b e r­
lie fe rte  : ebenso  w eck te  d ie  A ufregung , w elche sich  vor dem  A usbruche d er 
g rosseu  R evolution  in P a ris  a u f  a llen , vornehm lich  a b e r  a u f  dem  po litischen  
G eb ie te  k u n d g ab , ein G enie, d as  um  ein B ed eu ten d es se inen  Z eitgenossen  
vo rane ilend , dense lben  m it la ch e n d e r M iene e inen  S p iegel vor die A ugen 
h ie lt, in dem  das g le ich ze itig e  tie fe rn s te , m äch tige  R ingen  n ach  G le ichhe it und  
G le ich b erech tig u n g  fe s tg e b an n t, zum  A usdrucke g e b ra c h t und  d ad u rc h  v er­
ew igt w urde. B eau m arch a is  is t  a b e r  kein  k o n se rv a tiv e r A ris to p h an es , sondern  
ein d e s t r u c t i v e  r .  E s  feh lt ihm  zw ar je n e  k lassisch -go ttvo lle , naive U r­
w üchsigkeit, d ie m an an  dem  a lte n  A th en e r  b ew u n d ert, au ch  s ind  die kom i­
sch en  E ffek te B e id e r w esen tlich  von e in a n d e r  versch ieden  ; d a fü r  en tsp rin g en  
sie bei dem  P a r ise r  d e r  gu ten  a lte n , s e it  lan g e  in  V erg essen h e it g e ra ten e n  
g a llischen  A der.

Von S ed ain e , D id e ro t und  den  P h ilo sophen  u n te rsc h e id e t sich B e a u ­
m a rc h a is  w esen tlich  d u rc h  se ine  K ü h n h eit, d ie ih re s  G leichen  n u r bei R a ­
b e la is  findet, u n d  in  U num w undonheit des A usdrucks m it A ris to p h an es w e tt­
e ife rt. E r  e rg e h t sich  n ic h t, wie se ine  Z eitgenossen , in  vagem  verb lüm tem  
R a iso n n iren  ü b e r  d ie  ab zu ste llen d en  M isbräuche. Im  G egensa tz  zu dem  
g u tm ü tig en , u n e ig en n ü tz ig en  Le Sago und  im E in k la n g  m it se inem  P ro to ty p  
V o lta ire  b ew irb t e r  sich  offen um  d ie G u n st d e r  G rossen, um  sie  se inen  
Z w ecken  d ie n s tb a r  zu  m achen . A uf d as  Ziel, das  e r  sich  g es teck t, g e h t e r  
g e ra d e  los, u n b ek ü m m ert um  d ie ev en tu e llen  F o lgen .

D as is t B eau m arch a is  a ls  S a tir ik e r. W as is t  e r  a ls  L ite ra t  und  h a t  
e r  den  r ich tig en  W eg eingesch lagen , a ls  e r  m it B ew ustsein  von d e r  bequem en  
B ahn  ab len k te , a u f  d e r  das  L u stsp ie l des vo rigen  J a h rh u n d e r te s  w a n d e lte ?  
W orin  b es tan d e n  d ie  N euerungen , d ie  e r  in  d ie  K om ödie e in fü h r te ?  D iese 
F ra g e n  d rän g e n  sich  wol dem  L ese r unw illkü rlich  auf. Ich  will versuchen , 
a u f  d ieselben  zu an tw o rten .

Als L i te ra t  b ild e t B eau m arch a is  das  n ac h trä g lic h e  B indeg lied  zw i­
schen  R ab e la is  u n d  M olière. V erse tzen  w ir R a b e la is ’ P a n u rg e  in  M olières 
T artu ffe , so e n ts te h t unverm eid lich  d e r  T o l l e  T a g .  P a n u rg e  und  F ig aro  
sind , wenn n ic h t B rüder, so doch  n ah e  V e rw a n d te ; n u r i s t  P an u rg e  d u rch  
d en  F irle fanz , den  ihm  d e r  a l te  S a tir ik e r  au s  äu sso rs t tr if tig e n  G ründen  
um hängen  m usto  —  er w äre  so n st sam m t seinem  P a n u rg e  le b en d ig  g e b ra te n  
w orden  — , m eh r eine K a rrik a tu r , a ls  ein  M ensch u n se re s  S ch lages. E r  is t 
kein  W esen, dem  m an  sich  n a h e  füh lt, dessen  le b en d ig e r  A them  den  Z u­
sc h au e r  b e rü h r t, so d ass e r  sich  unw illkü rlich  in  seine S itu a tio n  verse tzen  
m uss, w ie d as  bei F ig a ro  d e r  F a ll is t. D ad u rch  u n te rsc h e id e t e r  sich  e b e n  

von den  frü h e r  g esch ild e rten  F ig u re n  aus K arto n p a p ie r.



41

W orin  lie g t nun  das G eheim nis des D ich ters, ein  G ebilde zu schaffen, 
d as  ewig ju n g  b le ib t, w ie die N a tu r  se lbst, an  dessen  W a h rh e it und  W ärm e 
s ich  d ie fo lgenden  G en e ra tio n en  e rq u ic k e n ?  D as G eheim nis lie g t in  d e r  
B ru s t des D ich ters  se lbst, au s  ihm  m uss das G ebilde en tsp rin g en , es m uss 
ein  G em üt se ines G em ütes, B lu t von se inem  B lu te sein .

D iejen igen  von m einen  L esern , w elche F re u n d e  d e r  deu tschen  L ite ra tu r  
s ind , w erden  sich  v ie lle ich t a u f  eine E p iso d e  aus G öthes L eben  e r in n e rn , 
d ie  ich  ihnen  h ie r  in s G ed äch tn is  zu rü ck ru fen  m uss. U n te r  dem  frischen  
E in d rü ck e  einer sc h a u d e rh a fte n  T h a t —  ich m eine den  S elb stm ord  se ines 
B ekann ten , des ju n g e n  Je ru sa le m  '), sch rieb  G öthe „d ie L eiden  des ju n g e n  
W e rth e r"  ; e r  th a t  es, um  sich  d a rin  a u f  d ich te risch e  W eise von den  G e­
d an k e n  zu befre ien , w elche ihn  d am als  q u ä lten , und  m it e inem  S tossseufzer, 
d e r  wohl se ine volle B e re ch tig u n g  h a tte , sc h rie b  e r  an  e inen  F re u n d : „Ich  
befinde m ich wie nach  e in er G en e ra lb e ich te ."

U n te r  dem  frischen  E in d rü ck e  des P rozesses gegen  d e n  G rafen  L a  
B lache, d e r  A nfangs a ls  S ieg e r hervo rg ieng , w eil e r  m ehr g e z a h lt h a t te  und  
w eil se in  h o h e r R an g  ihm  zu hohen  P ro te k to re n  verhalf, sch u f B eau m arch a is  
d ie  F ig u r  des F ig aro , und  schon  d am als  h ä t te  e r  den  ob igen  A usspruch  
G öthes a u f  sich  anw enden  können . W ä h ren d  sich  a b e r  G öthes N a tu r  m e h r 
zum  T ra g isc h en  neig te , b ra c h  sich  im  B a r b i e r  v o n  S e v i l l a  B e au m arch a is’ 
an g eb o ren es  T a le n t fü r das  h e ite re  G en re  unw illkürlich  B ahn. K onnte e r, 
d e r  la ch e n d e  P h ilosoph , aus se inem  G eg en stän d e  etw as A nderes m achen , a ls  
ein  K o m ö d ie ?  A b er a u fg e p ass t!  U n te r  d e r  läch e ln d en  M aske b irg t sich 
ein  w u n d g e ritz te s  A ntlitz  u n d  ein T ropfen  B lu tes n ac h  dem  ä n d e rn  fä llt 
u n b em erk t in  das  ü b e rsp ru d e ln d e  C h a m p ag n erg las , d as  e r  den  Z u sch au ern  
m it g ew o h n te r G raz ie  k red en z t.

H ie rin  b efin d e t e r  sich  im  G eg en sa tz  zu dom  M eiste r des fra n zö s i­
sch en  L u s tsp ie ls . A uch M olière h a t  d an n  und  w ann und  zw ar b e i se inen  
besten  W erk en  d ie  F e d e r  ins eigene H erzb lu t g e tau c h t, um  sich in  se in e r  
E ig e n sc h a ft a ls  S ch au sp ie le r vor den  A ugen des P ublikum s fü r  ein ige a llg e ­
m ein  m ensch liche  S chw ächen  zu  zü ch tig en , d ie  ihm  als M ensch a n h a f te te n  
u n d  d ie b itte rs te n  S tu n d en  seines L ehens verschu ldeten . Je d o c h  d iese  S te llen  
s in d  zum eis t n u r  dem  völlig  c ingow eih ten  A uge s ic h tb a r  u n d  m a ch e n  n ic h t 
d en  fu rc h tb a r  e rn s te n  E in d ru ck , dessen  m an sich  bei B e au m arch a is’ H ohn­
g e lä c h te r  kaum  erw eh ren  k an n . S e in e  M use, d ie  sich  in  den  e rs te n  D ram en  
„a ls  p rü d e  m o ra lis ie re n d e  w einerliche  E n g lä n d e rin  g ez e ig t h a t, t r i t t  im  e n t­
sc h e id e n d en  A ugenb licke a ls  ein  h a lb  fu rie n a rtig e s  W eib  aus dom  V olke auf,

') W ilhelm Jerusalem , ein junger braunschweigischer Legationssekretär, der 
in W etzlar neben Göthe und Kestner (Lottens Bräutigam) verkehrte , m it Beiden bekannt, 
war von Leidenschaft ergriffen für die Gemali» eines Freundes und hatte sich das Leben 
genommen m it einer Pistole, die er von Kestner geliehen hatte. Wie wenn ein Donner­
schlag haarscharf neben ihm niedergefahren wäre, so erschütterte den jungen D ichter 
die N achricht, die ihm wie eine Parallele seines eigenen Lebens erscheinen muste. (Göthe 
war nämlich in Kostners B raut ebenso leidenschaftlich verliebt und giong ebenfalls zur 
selben Zeit m it Selbstmordgedanken um.) (Schröcr: Göthe und die Frauen.)
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w elches m it fu rc h tb a r  sch ö n er G eb e rd e  die ih ren  K indern  ab g e ru n g en en  und 
versch lem m ten  B lu t- u n d  Schw eisstropfen  zu rü c k v e rlan g t.“ *)

W äh ren d  B eaum archa is  a ls  M e 11 s c h d ie  g rö ss te  A ehn lichkeit m it 
V o lta ire  aufw eist, is t  e r  a ls  L u s t s p i e l d i c h t e r  zum eist m it M olière zu 
verg le ichen . B eide sch rieb en  z u e rs t sch lech te  D ram en , bevor ih r  T a le n t die 
re c h te  F ä h r te  gefunden , B eiden lie fe r ten  die w id erfah ren en  U n b ild en  S to ff 
zu ih ren  W erken , B eide stiessen  m it ih ren  b es ten  P ro d u k tio n en  a u f  den  
heftig sten  W id e rs ta n d  bei ih ren  Z eitgenossen , B eide s ta n d en  m it a llen  
S ch ich ten  d e r  G ese llschaft bis zum  K önige h in a u f in  u n m itte lb a re r  B e­
rü h ru n g . In  m anchen  und  zw a r w esen tlichen  D ingen ze ig t sich  B eau m ar­
chais a ls  ein  N eu e re r und  w eich t von seinem  V orb ilde ab . M olière h ie lt 
n ach  dem  H erkom m en s ta r r  an  d en  d re i E in h e ite n : d e r  Z eit, des O rtes  u n d  
d e r  H an d lu n g  ; B eau m arch a is  h a t  anknU pfend an  d ie fre ie  B eh an d lu n g , wie 
sie im  X V I. J a h rh u n d e r t  von L arivey  g e h a n d h a b t w urde und  dem  L ustsp ie le  
Le S ages fo lgend , a u f  d ie  E in h e it des O rtes  v erz ich te t, um  seinen  S tücken  
die n a tü rlic h e  U n m itte lb a rk e it, L eb e n d ig k e it u n d  F risch e  zu geben . M it 
A usnahm e d e r  fü r beso n d ere  F es tlich k e ite n  g e d ic h te te n  u n d  bei Hofe au f­
g efü h rten  C o m é d ie s -B a lle ts  h ab en  d ie S c h a u sp ie le r  d e r  M olièreschen  T ru p p e  
in d e r  T rag ö d ie  ebenso  wie in  d e r  K om ödie vor ih rem  e rh a b en en  M onarchen  
(L udw ig X IV .) n u r  in  d e r  H o ftra c h t e rsch e in en  dürfen , m it d e r  A llonge- 
perrü ck o , den  D egen  z u r S eite . B e au m arch a is  h a t  dem  H erkom m en  e n t­
g e g e n  u n d  n ach  dem  B eisp ie le  V o lta ires, d e r  zum  e rs te n  M ale im  M ahom et 
tü rk isch e  C ostüm e a u f  die B ühne b ra c h te , d ie  k le idsam e sp an isch e  T ra c h t 
angew ende t. W äh ren d  M olière es n ie  g ew a g t h ä tte , a u s se r  in  den  o b e r ­
w ähn ten  G eleg en h e its-  und  F es tsp ie le n , G esänge e inzu legen , se tz te  es B e a u ­
m a rc h a is  n ach  h a r te n  K äm pfen  m it den  S ch au sp ie le rn  d e r  C om éd ie -F ran^aise  
durch , d ass in  be iden  F ig a ro s tü c k en  gesungen  w urde. M olière m ach te , den 
U m stän d en  R ech n u n g  trag e n d , v e rsch ied en e  T ypen  des d r i t te n  S ta n d e s  zu 
Z ie lsche iben  se ines W itzes u n d  zog zu r A bw echslung  n u r  den  in  a llen  
K reisen  g leichm iissig  v e ra c h te te n  und  v erh ö h n ten  M arquis, den  a llb e k a n n te n  
P a ra s ite n  w o lh ab eu d er ju n g e r  T au g e n ich tse  h ie  und  d a  d u rch  d ie H echel. 
So m a ch te n  es d an n  au ch  a lle  N ac h ah m e r und  es w u rd e  a llm ä lig  zu r b in ­
d en d en  N orm . G anz a n d e rs  B e au m arch a is . N ich t genug , dass e r  F igaro , 
den  D iener, den  P ro le ta r ie r  zum  H olden  se in e r  S tü ck e  w äh lt, e r  s te llt  ih n , 
dem  H erkom m en en tgegen , im  K am pfe m it seinem  H errn  a ls  S ieg e r d a r ;  
n ic h t d e r  P ro le ta r ie r , so n d e rn  d e r  G raf, ein  G ra n d  von S pan ien , ein  G e­
sa n d te r , w ird be i B eau m arch a is  a u f  eine u n e rh ö rte  W eise gefopp t. D ies 
w ar e ine  N eu eru n g  von u n a b se h b a re r  T rag w eite , d ie  end liche  E rfü llu n g  des 
u n ab w e isb a ren  P o stu la te s , w elches d e r  d r i t te  S tan d , d u rc h  d ie  S ch riften  d e r  
E n cy k lo p äd isto n  a n g e tr ieb e n , a n  d as L oben und  a n  diu K u n st e rhob . Io 
F ig a ro  w urden  die L e h re n  V o lta ires  und  d ie P re d ig te n  R ousseaus zu F le isch  
und  B lu t und  d ie Z e it w ar n ic h t m eh r fern , in  w elcher d e rse lb e  F ig aro  
„als w u te n tb ra n n te r  R e p u b lik a n e r die e rre g te n  M assen zum  S tu rm  a u f  die

') Büchners W orte über die französische Poesie vor der Revolution im  A l l g e m e i n e n .
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B astille  a u fe u e r t“ . „M it den  E ncy k lo p äd isten  h a t  B eaum archa is  d as  u n ­
sc h ä tz b a re  V erd ienst, so wie sie und  noch  viel e in d rin g lich e r die b es te ­
h en d en  u n h a ltb a re n  E in rich tu n g en  e rsc h ü tte r t , d ie  schon  v o rhandenen , ab e r  
u n b estim m ten  G edanken  a n  d ie  U m g es ta ltu n g  d e r  G ese llschaft b e leb t und  
d en  A nbruch  e in e r neu en  Z e it v o rb e re ite t zu h a b e n .“

N ach  dem , w as ich  bis je tz t  ü b er den  V erfasser d e r  H ochzeit des 
F ig a ro  m itg e th e ilt h ab e , e rsc h e in t es m ir se lb s t b e in ah e  w ie ein H ohn, 
w enn ich  zum  Schluss u n te rn eh m e, u n se ren  A u to r von einem  schw eren  
V orw urfe reinzuw aschen . Ich  las u n te r  dem  V ielen, das  ich im  In te resse  
d ie se r A rb e it s tu d ie r t  h abe , die W o rte : „d ass  kein  s ittlic h  grosses Motiv, 
so n d e rn  d e r  p e rsö n lich e  H ass eines ta len tvo llen , in  se inem  E h rg e iz e  g e­
k rä n k te n  S än g ers  die F e d e r  B eau m arch a is’ in  B ew egung se tz te , d ass  e r  m it 
h eim lichem  S chm erz sich  n ach  dem  G lanze des S alon lebens zu rü c k g ese h n t 
u n d  reu ig  a n  d ie  Z e it g e d a c h t h ab en  m och te , wo se ine  verw egene H and  
d as  G ebäude  m it u n te rg ra b e n  half, in  dem  er  sich  so b eh ag lich  g e b e tte t .“ 

Ich  g lau b e  sagen  zu dürfen , d ass  d iese S te lle  n u r  den  Beweis 
lie fert, w ie le ich t es sich  m a n c h e r L i te ra t  m it se inem  U rth e ilo  m a ch t und  
wie le ich t e r  ü b e r  das  W esen  u n d  den  C h a ra k te r  e ines M annes den  S tab  
b r ich t, w enn sich  d ie se r  gegen  so lche U rthe ilo  n ic h t m eh r v e rte id ig en  kann . 
D e r  L eser, w elcher d ie  B io g rap h ie  au fm erksam  verfo lg t h a t, w ird se lb s t 
w issen, w as a n  den  ob igen  W o rten  W a h res  ist.

J e d e r  S ch rifts te lle r  is t  u n d  b le ib t a ls  M ensch in  einem  gew issen 
S in n e  d e r  Sohn  se in e r  Z eit, w enn e r  so n st au c h  u n ste rb lich e  W erke  g e ­
schaffen  und  h iem it ein A n rech t a u f  d ie  Z u k u n ft e r la n g t h a t. Als so lcher 
th e il t  e r  in  d e r  R egel au ch  d ie S chw ächen  se iner Z eitgenossen . B eau m ar­
chais w ar g le ich falls  d e r  S ohn se in er Z e it u n d  n ic h t fre i von den  F eh le rn , 
w elche sie  kennzeichnen  ; — e r  w a r  e ite l und  eh rge iz ig , a b e r  wol ihm , dass 
e r  es w ar, —  w as w üste so n s t d ie  W elt von dem  U h rm ach erg eh ü lfen  C aron  ! 
W enn  d iese  U n tu g en d en  n ic h t g e ra d e  a u f  S e lb s tsu ch t b as ie ren , w enn sie 
m it so viel H erzen sg ü te  g e p a a r t  sind , wie w ir es bei B eau m arch a is  finden, 
w enn  sie  end lich  d ie T rieb fed e rn  zu g rosse»  T h a ten  w erden  und  d e r  N ach ­
w elt ein  g länzendes V erm äch tn is  h in te r la ssen , w ird  m an  m it d iesen  U n tu ­
g en d e n  so s tre n g  ins G erich t gehen  ?

W enn u n se ren  A u to r kein  s ittlich  e rn s te s  Motiv le ite te , w as v e ra n ­
lasst»  ihn  d an n , dom  T o l l e n  T a g e  a ls  M otto a u f  d ie  S tirn  zu sch re ib en  :

„E n  favour du  b ad iu ag e  
F a ito s  g ràc e  à  la  ra iso n .“

„L a sse t d as  R e ch t G nade vor E u ch  finden, w enn es au ch  d u rch  den  M und 
eines Spassvogels s p r ic h t ! “ S ollen  d iese  W o rte  v ie lle ich t au ch  ein sc h lec h ­
te r  W itz se in  ? !

Ich  h ab e  in de L om enie d ie  K orrespondenz  des A u to rs z iem lich  
g en au  s tu d ie r t  und  k a n u  m ich g a r  n ic h t e rin n e rn , d ass sich  B eau m arch a is , 
n ach d em  d ie K a ta s tro p h e  e rfo lg t w ar, irgendw ie , au ch  n ic h t in  den  B riefen 
an  se ine  A ngehörigen , n ac h  d en  f rü h e re n  V erh ä ltn issen  zu rü c k g ese h n t h ä t t e .
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B e i ihm , bei einem  M ann von so u n erschöp flicher T h a tk ra ft, w ar das  A uge 
n ie nach  rü ck w ärts , so n d e rn  im m er n a c h  vorn g eric h te t. Mit einem  F uss im  
G rabe  s teh en d , s t r e i te t  d e r  h in fällige  G reis noch, um  w enigstens d ie  A n ­
sp rü ch e  se in er E rb e n  re c h tsg ilt ig  zu m achen , in  d e r  bes tim m ten  A hnung, 
dass es ihm  n ic h t v e rg ö n n t sein w ird, sie se lb s t d u rch zu se tzen . H a t e r  
the ilw eise d u rch  se ine  Schuld , d u rch  m isg lück te  S p ek u la tio n en  das se lb s t-  
erw orbcne ko lo ssale  V erm ögen b e in ah e  ganz e in g eb ü ss t, so w ar e r  au ch  bis 
an  se in  L eb en sen d e  red lich  bem üh t, d iese  Schuld  w ieder zu tilgen . H eb e r 
seinem  g an zen  T hun u n d  L assen  s t r a h l t  wie ein g lä n z e n d e r S te rn  sein  nie 
v e rs ie g en d e r fro h e r L ebensm ut, se ine F r o h n a t u r ;  sie h a t  ihm  fü rs ganze  
L eben  d ie L iebe a l le r  D erjen igen  g e s ic h e rt, w elche G eleg en h e it fanden , in  
sein  H erz h iue inzub licken  ; sie w ar es auch , w elche sein  L eb en sen d e  v e r ­
k lä rte .

In  e in e r  B eziehung  h a t  d e r  V erfasse r ob ig e r W o rte  R e c h t :  B eau - 
m a rc h a is  w ar ein ta le n tie r te r ,  in  se inem  E h rg e iz  g e k rä n k te r  S änger. Als 
so lc h e r  besch loss e r  m it se inem  F ig a ro  die end lo se  R e ihe  a lle r  D erjen igen , 
d ie , ob  S än g er o d er n ich t, se it den  ä lte s te n  Z e iten  geg en  d ie  V o ru rth e ile  
von G eb u rt, R ang  u n d  S ta n d  zu käm pfen  h a tte n  u n d  in  d e r  R egel au ch  in 
dem  un g le ich en  K am pfe e rla g en  ; a ls  so lc h er t r a t  e r  m it küh n em  M ute, 
in d em  e r  dem  F ig a ro  se in  W esen  lieh , d iesen  V o ru rth e ile n  en tg eg en  u n d  
e rran g , von d e r  G u n st des  A ugenblicks g e tra g e n , einen  g län zen d en  S ie g ; 
a ls  so lch er h a t  e r  fü r a lle  Z ukunft d e r  m ensch lichen  B egabung  den  ih r  
geb ü h ren d en  R a n g  angew iesen  und  den  A d e lsb rie f a u sg es te llt, indem  er  
e inen  O rden  ins L eben  rief, d e r  sich  e rs t in  unserem  Ja h rh u n d e r te  zu r 
vollen B lü te  e n tfa lte t  h a t  —  den  O rden  d e r  R itte r  vom Geist.



V. Abschnitt.

Figaro, der letzte von den Dienern im Lustspiel. ')

W er du rch  d ie B rille d e r  g eg en w ärtig en  soz ia len  V erh ältn isse  die 
F ig u r des F ig aro  b e tra c h te t,  d e r  k an n  le ich t zu dem  u n rich tig en  U rth e il 
v e r le ite t w erden , d ass  d iese lbe  ein  p u res  G eb ilde d e r  P h an ta s ie  sei, E tw as, 
w as m it dem  w irk lichen  L eben  in  k e in e r  B eziehung s te h t, ku rz  eine Ab­
strak tio n . E in  D iener, d e r  zu einem  G ran d  von S pan ien  a u f  e inem  so ver­
t ra u te n  F usse  s te h t, d e r  m it d e r  G eb ie te rin  se in er B ra u t gegen  den  eigenen  
H errn  k o m p lo tie rt, d e r  ü b e r  a lle  S tä n d e  vom H of ab w ärts  se in  U rth e il ab - 
g ieb t, a u f  vielen G eb ie ten  des W issens zu H ause is t :  ein  so lc h er D iener 
e x is tie r t  nach  u n se ren  B egriffen u n d  V erh ältn issen  n ic h t, i s t  a lso  ein U nding .

D ieses U rth e il n im m t e ine  w esentlich  a n d e re  G e s ta lt an , w enn m an  
s ic h  d ie d a n k b a re  M ühe g ieb t, d ie  ty p isch e  F ig u r des D ieners in  d e r  K o­
m ödie von F ig a ro  zu rück  b is a u f  ih re n  U rsp ru n g , n äm lich  b is  a u f  den 
S klaven  des an tik en  L ustsp ie ls  zu verfolgen, wie e r  in  den  aus dem  G rie­
ch ischen  m ehr o d er w en iger n ac h g ea h m te n  S tü ck en  des P lau tu s  und  T erenz 
d a rg e s te llt  w ird,

E s u n te rlie g t keinem  Zw eifel, d ass  an g e fan g en  vom V erfa sse r d e r  
C e l e s t i n e  u n d  von L  a  r  i v e y die la te in isch en  K om ödien den  französischen  
L u s tsp ie ld ich te rn  ziem lich  b e k a n n t w aren, ohne d ass  m an, von dem  V erfasse r 
d e r  C elestine  abgesehen , g e ra d e  b e h a u p te n  könn te , dass sie b losse N ac h ­
a h m e r  gew esen w ären. D ie P lau tisch e n  S tü ck e  sin d  im  A llgem einen in  ih re r  
A n lage so einfach , so a rm  an  E rfindung , d ie  m eisten  e in an d e r so ähn lich  
u n d  sch liesslich  d e ra r t  v e rs tü m m elt a u f  uns gekom m en, d ass sie  w eder 
d em  L arivey , noch  sp ä te r  einem  M olière besonders  viel b ie ten  k onn ten , o b ­
zw ar B eide n ic h t v ersch m äh ten  sich  anzueignen , w as sie  d a r in  an  ä c h te r  
K om ik fanden . *) D a a b e r  in  den  K om ödien des P la u tu s  in  e r s te r  L in ie

') Ausser den in der E inleitung bereits angeführten W erken sind für diesen 
A bschnitt noch herbeigezogen worden : D ie  P o s s e n  u n d  ln  t r i g u e n  s t ü c k e  von
M o l i è r e ,  die L u s t s p i e l e  von P l a u t u s  (übersetzt von Donner), T e r e n z  (übersetzt 
von Hoos) und A r i s t o p h a n e s  (übersetzt von Scbink). Es fehlten mir als M ittelglieder : 
Q u e r o l  us, eine Komödie aus dem IV. Jah rhundert, aufgefunden von Magnin ; das L ust­
spiel C e l e s t i n e  aus dem XV. und die L u s t s p i e l e  d e s  L a r i v e y  aus dem XVI. 
Jah rhundert, die ich leider tro tz vielen Anstrengungen und Kitten n icht zu Händen 
bekommen konnte.

') Larivey bat ebenso wie Molière der A ulularia (Goldtopf) des Plautus die 
magere Handlung und die F igur des Geizhalses entnommen, nur Hesse sich und vielleicht
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d ie  Sklaven die T rä g e r  des H um ors und  äc h te  kom ische F ig u re n  sind , so 
m usten  sie sich  unverm eid lich  den französischen  L u stsp ie ld ich te rn  au fd rän g e n  
und  liessen  sich  um  so le ic h te r  n ac h  F ra n k re ic h  verp flanzen , je  m ehr die 
g le ich ze itig en  V erh ä ltn isse  u n d  soz ialen  U eb e ls tä n d e  d ieses  L an d e s  m it den en  
des a l te n  Rom  ü b e re in s tim m te n . D ie G ese llschaft h a t te  d a  wie d o r t  eine 
g le iche a r is to k ra tis c h e  G ru n d la g e ; R om  besass  se ine S k laven  und  K lien ten , 
F ra n k re ich  se ine  L eibeigenen  und  V asallen , von d en en  d ie e rs te re n  d e r  
sch ran k en lo sen  W illkü r ih re r  H erre n  p re isg eg eb en , in  R om  spezie ll a ls  S ache 
an g eseh en , ein m en sch en u n w ü rd ig es D ase in  fris te ten , w äh ren d  d ie  le tz te re n  
zu G ehorsam  u n d  zu b es tim m ten  D ien s tle is tu n g en  v e rp flic h te t w aren .

D a d ie m ensch liche N a tu r  zu a llen  Z eiten  d ieselbe  b le ib t, dem  M enschen 
d e r  D rang  nach  F re ih e it  u n d  S elb stän d ig k e it, nach  u n b e g rä n z te r  A eusserung  
se ines W illens vom S ch ö p fe r eingeim pft w orden  ist, so m u ste  das  w id e rn a ­
tü rlich e  V erhältn is  zw ischen S klaven und  H erren , zw ischen L eibeigenen  und  
feuda len  G eb ie te rn  frü h z e itig  zu K onflik ten  füh ren . Die an g e b o ren e  g e is tig e  
U eb e rleg en h e it d ie se r  ä rm ste n , von a llen  A nsp rüchen  a u f  d es  L ebens höchste  
G ü te r  im  v o rnhere in  au sgesch lossenen  W esen  m uste  no tw end ig  in w ilde 
S chösslinge ü b erg e h en , w eil sie a n  d e r  fre ien  E n tfa ltu n g  g e h in d e r t w u rd e ; 
da  d iese B ed au e rn sw erten  ih re  ge is tigen  A nlagen  u n d  F ä h ig k e ite n  zum  eigenen  
N utz  und F rom m en  n ic h t v erw erten  k onn ten , so rä c h te n  sie sich  in  v ielen  
F ä lle n  au  ih re n  U n te rd rü c k e rn , indem  sie  ih n e n  a u f  jeg lich e  W eise zu 
sc h ad e n  su ch ten  u n d  en tw icke lten  d ab e i e ine  rü ck sich ts lo se  F re c h h e it, B os­
h e it, L is t und  B e trügere i.

I 'la u tu s  k a n n te  au s e ig en e r E rfa h ru n g  d a s  jam m erv o lle  Los d e r  
S k laven  ')  und  h a t te  G elegenhe it, in  n ä c h s te r  N ähe m anche O rig inale  zu 
s tu d ie ren , d e re n  G ro ss th a ten  a u f  dem  G eb ie te  d e r  S chelm ere i und  d e r  lu -

(bei Molière wenigstens) n icht m it Unrecht behaupten, dass sie die Fabel auch selbst 
hätten ertinden können, und dass man, um einen Geizhals zu schildern, nicht erst auf die 
F igur des Plautus hat zurückgreifen müssen. Molière hat zu seiner Z eit Originale genug 
gefunden, die er nach der N atur zeichnen konnte und thatsächlich auch gezeichnet hat. 
Sein Freund Boileau hat ein ganz interessantes Pärchen dieser Gattung, das er seit 
zwanzig Jahren ebenso gu t kannte, wie ganz Paris, in der X. Satire gleichfalls stark 
nach der N atur geschildert. W enn einzelne L iterarhistoriker (wie z. ß . Kreyssig, Ge­
schichte der franz. N atioualliteratur) dio A ulularia höher stellen, als den ,, Avaro“, so ist 
das Geschmacksache und sollte als solche in einer L iteraturgeschichte eigentlich keinen 
Platz finden. Mehr A ehnlichkeit zeigen die „Fourberiee de Scapin“ mit. dem Phormio 
von Terenz, obzwar die Hauptfiguren des Scapin und Phormio wesentlich von einander 
abweichen.

') Plautus war bekanntlich in seiner Jugend ßühnenhandworkor, ersparte sieh 
zwar etwas Gold, verlor es aber wieder in ausw ärtigen Unndelsspekulationen und muste, 
um sein Leben zu fristen, bei einem Müller sich verdingen und die ärgste aller Sklaven­
arbeiten verrichten — das Drohen einer llandm iihlo. Bei der Lektüre der Plautiscben 
Stücke hat sich in m ir die feste Idee ausgebildet, dass Plautus selbst ein Freigelassener 
sein m uste, weil e r die Sklaven gar so lebhaft zu schildern weiss und ihnen in vielen 
Fällen seine eigenen Gedanken in den Mund leg t (siehe S. 68: Pseudolus), dass ich 
ganz erstaunt war, diese Ansicht durch die Biographen nur theilweise bestätigt zu sehen.
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tr ig u e  e r  in  m eh re ren  se in e r b es ten  S tü ck e  v erh e rlich te . ')  Bei ihm , noch  a u s ­
g e p rä g te r  a b e r  in  d e r  französischen  K om ödie, is t d e r  Sklave, beziehungsw eise 
D ien er d i e  P e r s o n i f i k a t i o n  d e s  e w i g e n  P r o t e s t e s ,  w e l c h e n  d e r  
g e m e i n e ,  m i t  T a l e n t ,  G e i s t ,  G e m ü t  a u s g e s t a t t e t e  M a n n  g e g e n  
d i e  j e w e i l i g e n ,  d u r c h  d a s  H e r k o m m e n  b e g r ü n d e t e n ,  d u r c h  
d i e  G e w o h n h e i t  s a n k t i o n i e r t e n  S c h r a n k e n  e r h e b t ,  d i e  i h m  
s e i n e  w i d e r r e c h t l i c h  b e v o r z u g t e n  M i t m e n s c h e n  l ä h m e n d ,  
v e r n i c h t e n d  i n  d e n  W e g  l e g e n .

D a es sich  m ir d a ru m  h a n d e lt, zu zeigen , d ass  F ig a ro  die R eihe d ieser 
von d e r  G ese llschaft v e rk a n n ten  o d er w en igstens n ic h t a n e rk an n te n , m isach - 
te te n  und  vers to ssen en  G e is te r  ab sch lie ss t, so w erde ich, an g e fan g en  vom 
a n tik e n  S k laven  bis a u f  F ig a ro  d iese  typ ische  F ig u r ze ichnen , w ie sie in  den 
W erken  d e r  L u s tsp ie ld ich te r  je d e rz e it  n ac h  d e r  N a tu r  g e sc h ild e r t w ird  und  
w erde u n te r  I le rb e iz ie h u n g  d e r  je w e ilig en  soz ialen  Z u stä n d e  d a r th u n , dass 
d ie se lb e  m it d e r  G esellschaft, d e r  sie  je d esm al ih r  w enig b en e id en sw ertes  
D ase in  v e rd an k te , aufs In n ig s te  v e rk n ü p ft ist. D as L u stsp ie l is t  j a  von je h e r  
ein  m eh r o d e r w en iger tre u e r, h ie r  etw as v e rk lä rte r , d a fü r  a n d e rw ä rts  w ieder 
v e rz e r r te r  A bklatsch  des w irk lichen  L ebens, u n d  je  b esse r  es is t, d esto  g e ­
n a u e r  s te llen  die F ig u re n  desselben  d ie M enschen so vor, w ie sie sind , wie 
sie  in zah llo sen  F ällen  w irklich  verkom m en , u n d  n ic h t wie sie se in  so llten .

Im  A llgem einen sin d  d ie S itu a tio n en , u n te r  w elchen  d ie  L u s tsp ie l­
d ic h te r  das  E ing reifen  d e r  S k laven  o d e r D iener sch ild e rn , in  d e r  R egel 
solche, wo sich  ih re  G eb ie te r o d e r G eb ie te rin n en , zum al ju n g e , in irg en d  
e in e r  w irk lichen  o d er e in g eb ild e ten  G efah r befinden, d ie  d ann  u n w illkü rlich  
eine g rö sse re  V e rtra u lic h k e it zw ischen H errn  und  D ien e r zu läss t o d er g e ra ­
dezu  e rh e isch t. D er D iener b ild e t in  dem  F a lle  eine A rt V orsehung, die 
sich  d e r  H e rr  in  se in e r fa ta le n  L ag e  g ern  gefa llen  lä sst, um  d ie e r  den 
D ien e r  b itte t , u n d  d e r  Z u sch a u e r finde t d au n  ein so lches V erh ältn is  ganz 
n a tü rlic h  und se lb s tv e rs tän d lich , d enn  es is t  gew öhnlich  n iem an d  A n d ere r 
vo rh an d en , d e r  dem  H e rrn  o d e r d e r  D am e n ü tz lic h  se in  könn te . D ieses 
V erhältn is zw ischen H errn  und  D iener e rsc h e in t auch  um  so n a tü rl ic h e r  und  
dem  Z u sch au er se lb s t um  so erw ü n sch ter, je  m ehr es d e r  D ich te r v e rs ta n d en  
h a t, d as  a llg em ein e  In te re s se  fü r se inen  H elden  reg e  zu m achen .

D iese V ertra u lic h k e it h a t  in  d e r  a n tik en  K om ödie eine viel tie fe re  
G rund lage , d ie  a u f  d ie  F am ilien v e rh ä ltn isse  in Rom  vor dem  A usbruch  d e r  
puniscimi» K riege —  in d iese  Z eit fä llt näm lich  die li te ra r isc h e  T h ä tig k e it

’) „Es ist ein eigenes Vergnügen“, sagt Emil Ivocb in der E inleitung zu den 
Plautischen Lustspielen, „Sklaven wie l ’seudolus, Tranio, Palostrio zu sehen, wie sie, 
deren Leben selbst von der Gnade ihres Herrn abhängig ist, dennoch sich nicht bedenken, 
bei der ersten Gelegenheit gegen ihn zu konspirieren, wie sie sich, gestü tzt auf ihre In ­
telligenz, zum M eister der S ituation zu machen und m it wahrem K ünstlcrbewustsein die 
l’äden der Intrigue zu leiten wissen. Mit Antheilnahmo verfolgen wir sie bei ih ren  ge­
wagten Improvisationen und können ein Gefühl von Befriedigung nicht unterdrücken, 
wenn sie ihren Zweck erreich t und mit heiler Haut der stets ihnen drohenden Gefahr 
entronnen sind.
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des P lau tu s  —  zu rü ck zu fü h ren  ist. N ach dem  röm ischen  F am ilien rec h t 
u n te rs ta n d  A lles dem  souveränen  W illen  des F am ilien o b e rh au p tes  und  es 
w aren  in  d ie se r B eziehung  die F ra u  des H auses, d ie  K inder u n d  die S klaven  
e in a n d e r verh ä ltn ism ässig  gleich. D eshalb  finde t m an  auch  in  d e r  K om ödie 
u n te r  ih n en  ke inen  b eso n d ern  U n te rsch ied  ; d e r  S k lave g e h t m it d e r  H aus­
frau  um, wie m it se ines G leichen. Im  „K ä stc h en “ (A kt II. Sz. 2) s a g t  
L a m p a d i s c u s  zu P h a n o s t r a ta :

. . . .  „G eh h in e in  u n d  sei 
N u r g u te s  M uts ; kom m t D ein M ann, so soll e r  m ich 
Z u H aus e rw arte n , d ass ich  ihn  n ic h t suchen  darf,
Im  F a ll ich ihn w as frag en  will. Ich  lau fe je tz t  
Zu m e in er a lten  F ra u .“

Phanostrata :
L am pad iscus,

Ich  h itte  D ich, b e s te ll’ cs gu t.
Lampadiscus :

Ich  w erde
D ir es Alles wol beste llen .

Phanostrata :
A uf d ie G ö tte r

U nd a u f  D ich v e r tra u ’ ich.

Dem  F am ilien o h e rh a u p te  se lb s t b le ib t d e r  S k lave gew öhnlich  m eh r 
fern  u n d  m a ch t sich im  V erkeh r m it dem selben  noch  am  eh esten  e ine  U n ­
t e r t ä n i g k e i t  b em erk b ar, zum al w enn d erse lb e  kein  re in es  G ew issen besitz t. 
Um  so in tim er is t  a b e r  das  V erh ä ltn is  zw ischen ihm  u n d  dem  Sohne des 
H au se s ; m an  woiss, d ass d e r  Sklave, zum al g riech ischen  U rsp rungs, in  d e r  
R egel d e r  e rs te , u n d  o ft d e r  einzige  L eh re r, E rz ie h e r  u n d  H ofm eister des 
ju n g e n  H errn  w ar, u n d  d ies V erh ältn is  b lieb  gew öhnlich  au frech t, w enn auch  
H e rr  u n d  S klave ä l te r  w urden . D ie s tren g e n  F am ilien g ese tze  w aren  eb e n ­
fa lls  d a rn a c h  a n g e th a n , d iese  In tim itä t n u r  noch  zu befestigen . Im  „ P a ra s it 
K orn  w u rm “ (A k t I. S z. 1) b e h a n d e lt P a l i n u r u s  se inen  ju n g e n  H errn  wie 
ein  a c h te r  M e n to r:

„D u th u s t  wol etw as, s in n s t a u f  einen  S tre ich ,
D er D ir  u n d  D einem  H ause , H err, U n elire  b r in g t.“

D a ra u f  e r th e ilt  e r  ihm  g u te  L eh ren  u n d  zw ar in  d e r  fre ies ten  W eise.

D ie H a u p ttr ie b fe d e r  des g an zen  T huns u n d  L assens is t bei a llen  
S k laven , von den  ab so lu t sch lech ten , m o ra lisch  verkom m enen  abgesehen , 
d i e  F r e i l a s s u n g .  S ie b ild e t das  in n ig s te  S tro b en  u n d  d e r  G edanke an  
sie is t ein lin d e rn d e r  B alsam  a lle r  D erjen ig en , dio ih rem  B e trag en  gem äss 
d a ra u f  re flek tie ren  können . „D ie Z eit is t  n ic h t m e h r f e rn “ , sa g t M e s s e n i o  
in den „M onechm on“ (A kt III . Sz. 4), wo m ich m ein H e rr  fü r m eine treu en  
D ienste  b e lo h n en  w ird .“ W ie tie f  den  S k laven  ih re  U n ab h ä n g ig k e it giengi 
k ann  m an aus e in e r  a n d e ren  S te lle  d e r  M onechm on en tnehm en . Als Me- 
nechm us II. den M essenio m it h a r te n  W o rten  zu re ch tw e is t:
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„L ass D einen W itz  u n d  h ü te  D ich vor S ch lägen . Sei
M ir n ic h t zu r  L ast, n ach  D einem  S inne g e h t es n ich t."

d a  en tpvesst d e r  u n v erd ien te  T a d e l dem  tre u e n  K n ec h t d ie  b itte rn  W o rte  :

„D as eine W ö rtch en  sa g t m ir, d ass ich  S k lave b in  ;
K ö n n t’ e r  m it w enig  W o rte n  m e h r v e rkünden  ?"

S o lch ’ g u t e  S klaven  h a lte n  sich be i P la u tu s  gew öhnlich  lan g e  L o b ­
red en , die an  m anchen  S te llen  ziem lich  g le ich  sind . D ie a lten  L u stsp ie l­
d ic h te r , denen  h au p tsäc h lic h  d ie R änke  und  d ie schlim m en S tre ic h e  kom i­
schen  S to ff lie ferten , m och ten  wol n ic h t d ie  U rsach e  sein, d ass die Sklaven  
und  F re ig e lassen en  in  d e r  C avea, dem  an tik en  P a r te r re ,  sich v e ra n la ss t 
fü h len , d ie se lb en  nach zu ah m en , und  d esh alb  e rm an g e lten  s ie  w ahrschein lich  
n ich t, den  gu ten , tre u e n  D ienern  u m stän d lich es L ob  zu spenden .

D ie S ch lauköpfe  w üsten  auch  se h r  wol, an  wen sie sich  behufs E r ­
re ic h u n g  ih re s  E ndzie ls  h a lte n  so llen . D er F am ilien v a te r, fü r den d e r  S klave
e in  W e rtg eg e n s ta n d  w ar, en tsch loss sich  schw er, d u rch  die F re ila ssu n g  d e s ­
se lben  sein  V erm ögen zu sc h m ä le rn ; d e r  Sohn ab er, d e r  se ine S e lb s tä n d ig ­
k e it  e r la n g t h a t te  und  dem  d e r  p ek u n iä re  N ac h th e il n ic h t so em pfindlich  
w ar, d e r  o b en d re in  gew ohn t w ar, den S k laven  fast a ls  se ines G leichen  zu 
b eh an d e ln , d e r  liess sich  le ic h te r  d azu  h erb e i. Ich  finde w en igs tens bei 
P la u tu s , d ass aussch liess lich  ju n g e  H erren , w enn sie se lb s tä n d ig  gew orden  
sind , ih ren  a lten  D ienern  fü r die in  d e r  le tz te n  Z eit, zum al in L ieb esan g e- 
leg en h e ite n , g e le is te ten  D ienste  d ie  F re ih e it schenken . In  den  „S ch iffb rü ­
ch igen" (A. V. Sz. 4) re d e t P leu sid ip p u s se inen  S k laven  T r  o c h  a l i o  im  U eber- 
m ass d e r  F re u d e  ü b e r  d ie  soeben  ü b e rb ra c h te  B o tsch a ft m it den  W o rte n  a n :

„S ag e  m ir das  noch einm al, m ein H erz  T rochalio ,
Du m ein  F r e i g e l a s s e n e r ,  m ein  P a tro n , m ein zw eite r V a te r  Du.
I s t  es s o ;  P a la e s tra  fan d  den  V a te r  u n d  die M utter . . . .
I s t m eine L an d sm än n in  . . . .  w ird  m ein  W eib  . . . ."

D er ju n g e  M ann weiss, w as den  O hren  T rochalio s am  m eisten  sc h m eich elt 
und  k ü n d ig t ihm  zug le ich  fü r d ie  ü b e rb ra c h te  B o tsch a ft d ie  F re ila ssu n g  an .

D ie s c h l i m m e n ,  m oralisch  verkom m enen S klaven , d ie  zufolge ih re r  
bösen  S tre ic h e  n ie  d a ra n  d enken  k o n n ten , ih re  F re ih e it  zu erlan g en , v e r­
w enden  ih re  ganze  g e is tig e  K ra ft, ih ren  W itz und  S charfsinn , ih re  S c h la g ­
fe r tig k e it  d arau f, s tra f lo s  davon zu kom m en, w enn sie e tw as a n g e s te llt haben . 
H er K u p p ler B allio (im „ P se u d o lu s“, A. I. Sz. 2) sp r ic h t d ie  S ein igeu  m it 
den  c h a ra k te ris tisc h e n  W o rten  an  : „ Ih r  zu r P e its c h ’ und  S tock  verdam m tes 
Volk 1“ u n d  sc h ild e rt sie fo lgenderm assen  :

„W er sie sch läg t, th u t m eh r sich  se lb s t weh ; d enn  d as  is t  die A rt 
d e r  Schelm e, n u r  d a ra u f  s te h t  a ll’ ih r  S innen  : wo du  k an n s t, auf, g re ife  zu, 
rau b e , s tieh l, iss, tr in k e  vollauf, lau fe fo r t .“

D as Böse th u n  sie des Bösen w egen, aus L u st an  dem  S chaden  den

4
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sie  ih rem  H errn  zufügen J), und  m achen  d a ra u s  o ft g a r  kein  H ehl. Im  
.S c h a tz “ (A. II. Sz. 4) s te llt  L esbon icus den  S klaven  S t a s i m u s  zu r R ede, 
w ohin das G eld  gekom m en sei, das e r  vor K urzem  e in k a ss ie rt h a t.

Stasimus :
E s is t  v erseh m au st, verzech t, v ersa lb t, im  B ad  v erth an ,
D er F isch e r, B äcker, F le isch e r, K och, d e r  G ärtn e r  h a t's ,
D er S a lb e n h än d le r  und  d e r  V o g elh än d le r h a t ’s,
Z e rro n n en  is t es, sch n e lle r g ie n g ’s, a ls  w enn Du M ohn 
A m eisen w irfst.

Lesbonicus :
Alles d as  j a  k o s te t n ic h t sechs M inen.

Stasimus :
U nd  was Du d an n  den  M ädchen  g a b s t ?

Lesbonicus :
D as rec h n ’ ich ein.

Stasimus :
U nd  w as ich  s ta h l ?

Lesbonicus :
D as is t  d as  I la u p t .

Stasimus :
D as k a n n s t D u n ic h t so finden, w enn D u rec h n en  w illst,
D u g la u b s t etw a, d ass D ein  G eld  u n ste rb lich  i s t ?

') Dass die griechischen Sklaven in dieser Beziehung nicht eben besser waren, 
mag das folgende Zwiegespräch aus den „Fröschen“ des Aristophanes darthun :

A e n k o s (Thürhüter des Pluto) :
. . . .  E in  achter Sklavenstreich,

Den Du gem acht hast, so rech t nach meinem Geschmack.
X a n t h i a s  (Sklave des Dionysios) :

Auch Dein Geschmack ?
A e a k o s :

’S ist meine höchste L ust, wenn ich 
So hinterm  Rücken meines H errn Buchen kann.

X a n t h i a s :
S ag’, brum m st Du gern auch in den B art, wenn Prügel Du 
Bekommst, und wieder hinausgehst?

A e a k o s :
Meine höchste Lust.

X a n t h i a s :
Die Nas’ in Alles stecken ?

A e a k o s :
Lieberes kenn’ ich nicht I 

X a n t h i a s :
Beim Zeus, der die Verwandten schützt! belauschen, was 
Die H errn drin sprechen ?

A e a c o s :
Ich bin ganz versessen drauf.

X a n t h i a s :
Und w eiter plaudern dann, was man gehört?

A o a k o s :
Ja  wol,

W enn ich das kann, dann komm’ ich ganz aus ltand  und Band.
X a n t h i a s :

Bei allen G öttern ! reich mir Deine Hand und lass 
Dich küssen und küsse selbst m ich.............
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M itu n te r  v e rd e rb en  sie, zum al in A bw esenheit d e r  V ä te r, a b s ich tlich  
d ie H aussöhne, le is ten  ih ren  bösen  N eigungen  w issen tlich  V orschub , s ind  ih re  
H elfe rshe lfer b e i je d e r  S ch än d lich k e it, n u r  um  d ie ju n g e n  L eu te  von sich  
ab h ä n g ig  —  g le ichsam  zu ih ren  S klaven zu m achen . Im  „S ch u tzg e is t“ 
s c h lä g t d e r  S k lave T r a n i o  um  den  P re is  des  g u te n  L ebens A lles in die 
S chanze ; e r  v e rd irb t zum  A e rg e r d e r  N ac h b arn  und  zum  E n tse tze n  se iner 
M itsklaven, w ährend  d e r  H au sh e rr  in  G eschäften  v e rre is t ist, dessen  Sohn 
P h ilo laclies, obg le ich  e r  weiss, d ass  d e r  A lte je d e n  A ugenblick  zu rü ck k eh ren  
kann . U n d  als e r  p lö tz lich  an lan g t, s e tz t T ran io  e in en  g an zen  H öllenspuck  
in  B ew egung und  b rin g t es sch liesslich  dah in , s tra f lo s  auszugehen . E in  
S e ite n s tü c k  zum  T ra n io  b ild e t in  d e r  „ A s in a r ia “ des P la u tu s  d e r  S klave L i ­
b a n u s ,  ein  w ah res  S cheusal, m eh r B estie  a ls  M ensch. E r  b a t  b e re its  alle, 
u n d  die ä rg s te n  S tra fe n  v e rk o s te t, von d e r  R e itg e rte  u n d  vom  S tock, b is zum  
K reuz, P ra n g e r  u n d  zu r T o rtu r, u n d  b rü s te t  sich d am it in  w ilder, b a c c h a n ­
tis c h e r  W eise gegen  seinen  K am erad en . E r  d ie n t se inem  H errn , a b e r  e r  
h e g t gegen  ilm  einen  g rim m igen  H ass, d e r  sich  g e leg en tlich  in  einem  so n ­
d e rb a re n  B eg eh ren  ku n d g ieb t. L ibanus en tlo ck t, um  se inem  ju n g e n  G eb ie te r 
au s  e in e r G eld v e rleg en h e it zu  helfen , dem  V a te r  desse lben  eine b ed e u te n d e  
S um m e, a b e r  d e r  Ju n g e  m uss, w enn e r  das  G eld  h ab en  will, sich  tro tz  vielem  
S trä u b e n  d azu  bequem en , a u f  a llen  V ieren  g ehend  den  S k laven  a u f  dem  
R ücken  zu trag e n . So r e i te t  L ib an u s a u f  se inem  ju n g e n  G eb ie te r  um  die 
ganze  B ühne herum , indem  er  zum  b eso n d eren  E rg ö tze n  d e r  C avea ru f t  : 
„ S e h t h er, so zäh m t m an h o ch fah ren d e  G em ü te r!“ E r  z a h lt  w a h rsc h e in lic h  
m it g le ich e r M ünze, w as e r  dem selben  von Ju g e n d  h e r  schu ld ig  w ar.

Ob nun  d e r  S klave g u t o d e r b ö se  is t , von N a tu r  aus, o d er au s B e ­
rech n u n g , so is t  es je d e sm a l se ine I n t e l l i g e n z ,  d u rch  w elche e r  sich  dem  
H errn  im  G u ten  o d e r B ösen d ie n s tb a r  erw eist. D ieser U m sta n d  t r i t t  in  d e r  
an tik e n , sow ie sp ä te r  in  d e r  französischen  K om ödie am  d e u tlic h s ten  hervor. 
D ie H e rre n  a n e rk e n n e n  d u rch  W o rt und  T h a t d ie  E rfin d u n g sg ab e  d e r  S klaven  
o d e r D iener, s ie  w en d en  sich  in  a llen  k ritisc h en  A n g eleg en h e iten  a n  sie u n d  
e rw a rte n  von ih re r  U m sich t u n d  G eis tesg eg en w art d ie  R e ttu n g  au s  ih re r  
w irk lichen  o d e r  e in g eb ild e ten  N ot u n d  G efahr. Im  „ P se u d o lu s“ (A. II. Sz. 4) 
sa g t K a llid o r von se inem  S k laven  P s e u d o l u s :

„E in  fe ine r K o p f  und  m ein  g ehe im er R a t, e r  v e rsp rac h  m ir A lles 

au szu fü h ren .“
D iese A nerk en n u n g  g esch ieh t m itu n te r  au ch  in d ire k t d ad u rc h , d ass  

d ie  V ä te r a u s  F u rc h t, d ie  g ew an d ten  R änkeschm iede  k ö n n ten  ih re  P lä n e  
d u rch k reu zen , sie m it den  ä rg s te n  S tra fe n  von ih ren  S ch elm ere ien  z u rü c k ­
sch reck en  w ollen. Im  „M ädchen  von A n d ro s“ (von T erenz , A. I. Sz. 2) sa g t 
Lim o zu  D a v u s ,  dem  S k laven  se ines S o h n es;

„M erk ’ ich h eu te , d ass D u  a u f  d ie  eine o d e r an d e re  W eise  D eine  
R änke in  B ew egung se tzes t, d ie H o ch zeit (m eines S ohnes) zu h in te r tre ib e n , 
o d er dass Du bei d e r  G eleg en h e it ze igen  w illst, wie pfiffig Du b ist, sieh ' 
Davus, d an n  will ich  b is a u f ’s B lu t D ich p e itsc h en  lassen  u n d  leb en slän g lich  
in  die M llhlc sch icken , m it d e r  V ersicherung , dass, w enn ich  D ich h e ra u s-

4*
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nehm e, ich  s ta t t  D einer m ah len  will. N un, h a s t D u m ich je tz t  verstan d en , 
o d er noch  im m er n ic h t?

Davus :
0  ja ,  vollkom m en ; d iesm al h ab en  Sie sich  re c h t d eu tlic h  au sg e ­

d rü c k t u n d  ohne d en  g e rin g s ten  U m schweif.

D erselbe  Sim o w ende t sich  a b e r  (A. I. Sz. 1) an  se inen  F re ig e la s ­
sen en  S osia , um  m it dessen  H ülfe se inen  eigenen  P la n  in  A usführung  zu 
b rin g en . 1 )

D ie S klaven  s ind  sich  au ch  ih re r  geistigen  U eb e rleg en h e it wol 
bew ust. Ob sie im  D ienste  ih re r  H e rre n  o d er in  ih rem  eigenen  In te re s se  
P län e  en tw erfen , um  ih r  Z ie l zu  e rre ich en , d ie  K ü h n h e it d e r  A nlage g eh t 
ih n en  d ab e i ü b e r Alles. S ie b e tra c h te n  d ie S chw ierigkeiten  a ls  ih re  F einde, 
d en en  sie m it einem  „H e er von R ä n k e n “ en tg eg en  z iehen  m üssen . O ft v e r­
sp rech en  sie , von ih ren  H erre n  b e d rä n g t, o d e r  aus M itleid  m it d e re n  fa ta le r  
L age , E tw as, w as ih n en  se lb s t u n d u rc h fü h rb a r  e rsch ein t. Aus A ugst, ih r  
R u f k ö n n te  d a ru n te r  le iden , w enn sie die A usführung  dessen , w as m an von 
ihnen  v e rla n g t, a ls  etw as U nm ögliches h in s te llte n , s tü rze n  sie  sich  k o p fü b e r 
in  d ie  g ew ag tes ten  S p ek u la tio n en , in  d e r  U eberzeugung , d ass  sie endlich  
doch a ls  S ieger h e rv o rg eh e n  w erden .

D as s ind  eben  die F igu ren , an  w elche d as  französische L u stsp ie l 
d ire k t ank n ü p ft. So sa g t P s e u d o l u s  (A. II. Sz. 4) z u  K a ll id o r : „H errsche, 
d e r  (m ir) dem  P seudo lus gebeu t, d ass  ich  D ir d re ifach e  L u st gew ähre , 
w elche d re ifach e  K u n st m ir  e r ra n g  d u rch  a rg e  B osheit, d u rch  B e tru g  und 
S ch e lm ere i.“ U nd tro tz d em  is t  e r  in  se inem  In n e rn  vo lle r A engsten , ob er 
sein  W o rt w ird  h a lte n  können . 8)

') Auch Aristophanes hat durch den Chor die Schlagfertigkeit und G eistes­
gegenw art der Sklaven anerkennen lassen. In den „Fröschen“ geht der Gott Dionysios 
m it der Keule und dem Mantel des Herakles angethan in die Unterwelt. So oft ihm 
Gefahr droht, muss sein Sklave X anthias den Herakles vorstellen, und wenn dieselbe 
vorüber ist, verlangt er Fell und Keule w ieder zurück. X anthias ist em pört darüber 
und reicht ihm beides m it den W orten :

„Da hast Du’e, lass nur gu t sein, ’s kommt vielleicht die Zeit,
Wo Du meiner w irst bedürfen, wenn ein Gott es will.“

D arauf singt der Chor folgende Strophe :
„Seht den Mann, den muss ich loben,
W elcher E insicht h a t und K lugheit 

Und hat Länder viel bereist,
Der in Not und in Gefahren 
Woiss den Rücken frei zu halten

Und nicht still und regungslos 
Dasteht stets in einer Stellung 
Wie ein Bildnis . . . .“

’) Es nimmt mich W under, dass es bis je tz t Niemand eingefallen ist, zu be­
haupten, dass auch Beaumarchais seinen Figaro der antiken Komödie entnommen hat. 
Der Pseudolus von Plautus und der Syrus im „Sclhstpeiniger“ von Terenz würden vor­
treffliche Pendants liefern. Der E n te re  hat sogar mit F igaro das gemein, dass sich der 
Autor mit ihm identifiziert und viel offenkundiger noch als Beaumarchais durch seinen 
Mund zu den Zuschauern spricht. So zu Ende des I. Aktes :
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Oft sch reck en  sich  D iejenigen, zu d ere n  V ortheil d ie  P län e  g eschm iedet 
w erden , vor d e r  u n e rh ö rten  V erw eg en h e it, m it w elcher sie in  S zene g e se tz t 
w erden  sollen . Im  „S e lb s tp e in ig er“ (des T erenz , A. I I ,  Sz. 2) ru ft C litipho 
ganz em p ö rt ü b e r se inen  S k laven  S y r u s  ')  : „ 0 , ü b e r  den u n v ersch äm ten
K e r l! “ w o rau f d ie se r  ganz  ru h ig  a n tw o r te t :  „ Ju n g e r H err, o h n e  e i n  W a g ­
s t  ü c k w i r d  n i e  e t w a s  G r o s s e s u n d U n g e w ö h n l i c h e s  g e l e i s t e t . “

Clitipho :
S iehe nur, m ich se tz e s t D u a u f  d ie  S p itze , v e rru c h te r  B ösew icht, um  

D ir e inen  N am en zu  m achen , wo, w enn Du n u r das  M indeste versiehst, ich  
zu G ru n d e  gehe.

E benso  sa g t C lin ia , C litiphos F re u n d , zu S y ru s :
„D er H enker, b is t D u bei V e rs ta n d  o d er n ü c h te rn ?  D u fü h rs t ihn  

(den  C litipho) j a  d en  g e ra d en  W eg zum  V erd erb en . D enn  sage , w ie k an n  
d a s  h e issen , fü r se ine  S ic h e rh e it S orge t r a g e n ? “

S yru s:
J a ,  d as  is t  eb en  d e r  E in fall, w o rüber ich  tr iu m p h ire , h ie r  füh le  ich  

m ich  in  m einer g an zen  G rösse. D enk’ e in e r  n u r, w as fü r  g ew altige  u n e rh ö rte  
Kniffe d as  sind . B eide (C lin ias u n d  C litiphos V ate r) so llen  die W a h rh e it 
h ö ren  von m ir u n d  doch  an g e fü h rt w orden.

D as V erhältn is  zw ischen H e rrn  u n d  S klaven , wie cs b is  je tz t  g esch il­
d e r t  w urde, h ö r te  in  W irk lich k e it b e in ah e  g an z  auf, a ls  d ie  R öm er n ac h  dem  
g lück lichen  A usgang  d e r  p an isch e n  K riege  a llm ä lig  a u f  d ie  E in fac h h e it ih re r  
ehem aligen  p a tr ia rc h a lisc h e n  S itte n  V erz ich t le is te ten , a ls  d ie  sto lze  R om a

P s e u d o l u s  (lies P l a u t u s ) :
„Euch habe ich in Verdacht, Ih r hab t mich in  Verdacht,
Dass ich die H eldenthaten all’ hier nur verhiess,
Euch zu vergnügen, bis das Stück zu E nde sei,
N icht aber auszuführen, was ich angelobt.
Ich  halte W ort, es ist gewiss, so viel ich weise,
N ur wie ich’s machen werde, weiss ich n icht bis jetzt,
Doch w ird’s geschehen. Denn, wer sich auf der Bühne zeigt,
Muss Neuerfundenes bringen und in neuer A rt
Und kann er das nicht, räum ' er dem, der’s kann, den Platz.
Je tz t lüstet’s mich ein wenig wegzugehen ins Haus,
Bis ich das H eer von Ränken und von Schelmereien 
ln  m einem Kopf hier aufgestellt in R eih ’ und Glied,
Indess mag der Flötenspieler Euch erfreuen.“

') Syrus ist seinerseits ein auffallender Gesinnungsgenosse des Figaro und ebenso 
kühn in seinem Gebaren. Terenz hat mich überhaupt durch seine Eleganz und die 
schlagende Kürze seiner Bemerkungen hie und da an Beaumarchais erinnert. Z . B. im 
„Phormio“ läuft Antipho seinem Sklaven Geta nach, der sich stellt, als ob er ihn n ich t 
bemerkte.

A n t i p h o :
W illst Du wol stehen?

Get a:
IIol’ mich der Geier.

A n t i p h o :
Ja , der wird Dich holen, Schurke, wenn Du nicht wartest.

G e t a :
E s  m u s s  d o c h  w o l  e i n  g u t e r  B e k a n n t e r  s e i n ,  e r  d r o h t  m i t  

8 oh l ä g e n .
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zu r H errin  des E rd k re ise s  heranw uchs. U n g eh eu re  M engen von S klaven  
w urden  n ach  d e r  W e lts ta d t g esch le p p t u n d  d ase lb s t um  einen  S p o ttp re is  
v e rk au ft, d e r  sp richw örtlich  w u rd e : „B illiger a ls  ein S a rd e !“ M it dem  W e rte  
sanken  au ch  d ie  S klaven  se lb st in  d en  A ugen ih re r  B esitzer. R eiche L eu te  
h a t te n  ih re  B agnos, d ie  T au sen d e  so lc h er U nglück lichen  au fnahm en , u n d  d a  
d ieselben  im  P re ise  tie fe r  s ta n d en  a ls  das  V ieh, so en tb lö d e te  m an sich 
m itu n te r  n ich t, sie F isch en  und  K reb sen  a ls  F u tte r  vorzuw erfen . D ie b ra u c h ­
b a rs te n  w urden  au sg esu c h t u n d  m an b ild e te  aus ih n en  e ine  A rt H o fs ta a t; 
sie  w urden  a ls  T h ü rs te h e r, A ufw ärter, K öche, S passm aclier, H andw erker, V or­
le se r, M aler, B ild h au e r, H eilkund ige u. s. w. verw endet. J e  g eb ild e te r  d iese 
A erm sten  w aren , desto  h ä r te r  em pfanden  sie  wol das  u n v erd ien te  Los, w eit 
w eg von d e r  H eim at u n d  von ih re r  F am ilie  sich  g a r  o ft den  L au n e n  eines 
b ru ta le n  K rie g e rs  a u sg e se tz t zu sehen . W a s W under, d ass  es in  Rom  zu 
S k lav en au fstän d en  kam , die den  S ta a t  so g a r in  a rg e  B ed rängn is  v e rse tz ten .

A ber schon  e in ige  Z eit vo r d e r  B e g rü n d u n g  des K aiserre iches b eg an n  
s ich  d as  L os d e r  S k laven  w esen tlich  zu än d e rn . D ann  kam  das C hris ten tum  
u n d  a rb e ite te  unm erk lich  a b e r  s ic h e r  a n  d e r  A u fb esse ru n g  d e r  elenden  E x i­
s te n z  d ie se r U nglück lichen  u n d  an  d e r  B eseitigung  d e r  sc h re ien d s ten  U eb e l-  
s tä n d e . In  d iese  Z e it fä ll t  d ie  K om ödie „Q uoro lus“, in  w elcher m an, nach  
d e r  A ussage D e L om énies, e in e r  h ö ch s t so n d e rb a re n  F ig u r b eg eg n et, als 
A u sd ru ck  des b ev o rs te h en d e n  N ied e rg an g s des S k laven tum s.

Ja h rh u n d e rte la n g e , b e s tä n d ig e  U m w älzungen  b ra c h te n  a n d e re  Z u ­
s tä n d e  h erv o r. D ie V ö lk erw an d e ru n g en  ü b e rg a b en  fü r e ine  Z e it la n g  das 
S k lavenw esen  d e r  V erg essen h e it. D a rie fen  d ie S ch reck en  d e r  A narch ie  au f  
dem  B oden G alliens , wie im  e rs te n  A bschn itt e rw äh n t w urde, das  In s titu t 
d e r  L e ib e ig en sch a ft und  des V asa llen tum s ins L eben  u n d  h iom it w ar die 
m itte la lte r lic h e , ch ris tlic h e  S k lavere i b e g rü n d e t, d. h . ein  äh n lich es V erh ältn is  
zw ischen H errn  und  D iener, w ie im  a lte n  a r is to k ra tisc h e n  Rom . Aus den 
L eibeigenen  und  V asa llen  re k ru tie r te n  sich d ie  D iener, d ie  w ir in  d en  L u st­
sp ie len  des L arivey  u n d  M olière w iederfinden . U n te r  den  gegebenen  U m ­
s tä n d e n  kam en  be id en  D ich tern  d ie  an a lo g en  S k lavenfiguren  d e r  an tik en  
K om ödie seh r gelegen , n u r  w ird  m an  wol n ich t annehm en  können , d ass  sie 
d ie se lb en  u n v e rä n d e rt ü b e rn a h m en  u n d  a ls  so lche a u f  d ie  französische  B ühne 
b rac h ten . F e lix  L em aitro  u n d  A ndere  h a b e n  ganz R ech t, w enn sie  sagen, 
dass d ie  D iener u n d  B e trü g e r , d ie  sich , sow ie S cap in  u n d  M ascarillo  (bei 
M olière) g an z  u n v erb lü m t m it ih ren  H e ld e n th a te n  b rü s ten , d e r  a n tik en  Ko­
m ödie a n g e h ö ren . A ber u n r ic h tig  u n d  oberfläch lich  is t  d ie  B eh au p tu n g , dass 
d iese  D iener e ine  „p h a n ta s tisc h e  u n d  ko n v en tio n elle  R olle g esp ie lt h ab e n " , 
d ass sie  k e in e  O rig inale  in  d e r  G ese llschaft aufw eisen, d ie  in  Moli èros L u st­
sp ie len  und in  denen  se in e r  N ach fo lg er und  N ach ah m er g esch ild e rt w ird.

Es is t  schon  e rw äh n t w orden , d ass  keine D ich tu n g sg a ttu n g  m it dem 
T hun  u n d  L assen  d e r  jew eiligen  G ese llschaft, m it ih re n  S itten  und  G eb räu ­
chen , m it ih re n  V orzügen  u n d  G ebrechen , ku rz  m it ih ren  L ich t-  und  S c h a t­
te n se ite n  so en g  v e rk n ü p ft ist, a ls  die K om ödie. W ir h a b e n  im V erlaufe 
des vorigen  A b sch n itte s  a n  d e r  französischen  G ese llschaft des vorisren Ja h r-
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h u n d e rte s  gezeig t, wie se h r von ih r  se lb s t d as  e rsp rie ss lic h e  G edeihen  des 
L ustsp ie ls  ab h ä n g t. W ie k an n  m an  nun  an n eh m en  w ollen , d ass  M olière, d e r  
sich  an g e le g en tlich  m it dem  S tu d iu m  d e r u n te re n  und  m ittle re n  S ch ich ten  
b efa ss t h a t, d ie ihm  in  e rs te r  L in ie  zu Z ie lsche iben  se ines W itzes d ien ten , 
d ass  M olière, d e r  tie fe  M enschenkenner, d en  a n tik e n  S klaven in  se in e r  p r i ­
m itiven G e s ta l t  ze ich n e te , o h n e  fü r ihn  in  d e r  g le ichze itigen  G ese llschaft 
e inen  rea len  H in te rg ru n d  g e h a b t zu h ab en  ! E s  lä s s t sich  zw ar n ic h t in  
A brede ste llen , d ass d ie  M olièreschen  D iener noch  e in ig erm assen  an  d ie a n ­
tik e n  S klaven  e rin n e rn , w as d a r in  se ine  E rk lä ru n g  findet, d ass  d e r  D ich ter, 
d ire k t an  P lau tu s  anknüpfend , unw illkürlich  von se inen  F ig u re n  b ee in flu sst 
w ar. D afür sin d  a b e r  d ie  D ien er in  den  L u stsp ie len  des X V III. J a h rh u n -  
d e r te s , d ie  C r i s p i n ,  F r o n t i n  u n d  F i g a r o  u n b e s tre itb a r  ä c h te  K inder 
ih re r  Z eit u n d  es h iesse  a llen  Z eugn issen  d e r  Z eitg en o ssen  w idersp rechen , 
w enn m an d as  G eg en th e il b eh a u p te n  w ollte.

U n te rsu c h en  w ir nun , indem  wir zum  französischen  L u stsp ie l ü b e r­
gehen , inw ieferne d e r  m o d ern e  D ien e r dem  a n tik en  S k laven  äh n lich  s ieh t, 
und  wie se h r spezie ll d e r  des X V III. J a lirh u n d e r te s  von dem selben  abw eicht»

D ie A ehn lichke it b e ru h t vo rnehm lich  a u f  d e r  A nalogie in  den  soz ia len  
V erh ältn issen . In  gew isser B eziehung  w ar au c h  d e r  L eibeigene o d e r e rb lich e  
D iener ein  Sklave, d e r  H err  ko n n te  m it ihm  m achen, w as e r  w ollte, e r  k o n n te  
ih n  au ch  tö d te n . Bei M olière finden sich  d a fü r  noch  m a n ch e  B elege. Im  
„ E to u rd i“ (d e r  U nbesonnene) sa g t L clius zu L ea n d e r, a ls  es sich  d a ru m  
h a n d e lt,  wem von B eiden M ascarille  e ig en tlich  a ls  D ien er a n g e h ö re : „W enn 
ich  ihn  zu T ode p rü g e ln  w ollte  —  je  nun , es is t  j a  m ein  K n ec h t !" *) —  
D eshalb  h a t  auch  M ascarille  R ech t, w enn  e r  (E to u rd i, A. I. Sz. 1) zu  se inem  

H e rrn  s a g t :
„A ch la ssen  S ie m ich au s  m it Ih re n  S chm eichele ien . W ir a rm en  

/  T eufel w erden , w enn m an u n se r bedarf, ge liebkost u n d  sind  d ie U n v erg le ich ­
lic h e n , u n d  ein a n d e r  M al, beim  g erin g s ten  Z o rn au sb ru ch , sin d  w ir d ie  
S ch u fte , d ie  m an m it H ieben  tra k t ie re n  m u ss .“

Im  „D ép it am o u rc u x “ (L iebeszw ist) A. I. Sz. 11, k la g t ein  a n d e re r  
M asca rille , dem  d ie O rdnung  d e r  L ie b esa n g e le g en h e it se ines H errn  in  d ie  
B rü ch e  zu gehen  sc h e in t und  d e r  d a fü r eben falls  m it dem  L eben  büssen  so ll:

„ 0  u n g lü ck lich er M ascarille , w elches U nheil w ird  h e u te  ü b e r  D ich  
fü r die S ünden  A n d ere r  h e re in b re c h e n !“

In  d ie se r  B eziehung  is t d e r  m oderne D ien er m it dem  a n tik en  S klaven  
gle ich  sc h lec h t d a ra n , obg le ich  e r  m it se inem  H errn  a u f  e inem  wo m öglich  
noch v e r tra u te re n  F u sse  s te h t, a ls  d e r  S k lave bei T e ren z  u n d  P lau tu s . D iese 
V e rtra u lic h k e it h a t te  zu M olières Z e iten  n och  fa s t d iese lbe  Q uelle w ie im  
A ltertum . Als sich  a b e r  d ie  G ese llschaft v e rfe in e rte , a ls  im  L au fe  des 
X V III. J a h rh u n d e r te s  d ie  Id een  d e r  H u m a n itä t u n d  d e r  R u f n ac h  G leich-

') Die Stockprügel waren überhaupt bei den Dienern im Lustspiel traditionell 
und das gewöhnliche Ende eines misglückten Streiches.
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Stellung im m er g rö sse re  K re ise  sch lugen , d a  gew ann d ie A n näherung  zw ischen 
H e rrn  und  D iener e ine  ganz  an d e re  G rund lage .

D ie M olicreschen  D iener nehm en  sich, so wie d ie  an tik en , d ie  B acken  
voll, w enn sie a u f  ih re  G esch ick lichkeit zu sp rech en  kom m en. In  den  „F o u r- 
b e rie s  d e  S cap in “ (A. I. Sz. 2) sa g t S c a p i n  m it e in er A rt h e ra b la ssen d e r 
P ro te k to rsm ie n e  zu O ctavio, a ls  ihn  d ie se r um  se inen  B e istan d  b it te t  :

„U m  Ih n en  die W a h rh e it zu sagen , so g ie b t es w enig D inge, die 
m ir unm öglich  w ären , w enn m eine H an d  d ab e i im  S p iele  is t .  Ich  h ab e  
zw eifelsohne ein re c h t schönes G en ie vom  H im m el bekom m en fü r d ie  A n­
fe r tig u n g  je n e r  g e is tig en  K un sts tü ck ch en , je n e r  z ierlichen  P ro d u k te  des 
S ch arfs in n es, w elchen  d e r  gem eine P ö b el den  N am en  ,B e trü g e re ie n 6 be ileg t. 
U nd ich  k ann  sagen , o hne  m ir zu schm eicheln , d ass es keinen  M enschen 
g ie b t, d e r  sich  a u f  d ie  M odellie rung  von In tr ig u e n  b esse r v e rs tü n d e , d e r  in  
d iesem  ed len  H an d w erk  m eh r R uhm  erw o rb en  h ä tte , a ls  ich . A ber, m e in er 
T reu , d as  V erd ien st w ird  h e u tz u ta g e  zu  seh r m a ltra it ir t ,  u n d  ich  h a b e  a u f  
A lles v e rz ic h te t s e i t  e in e r V e rd rie ß lic h k e it, d ie  ich  m ir d u rch  eine Affaire 

•zu g ezo g en  habe .
Octavio :

W ie, w elche Affaire, S cap in ?
Scapin :

E in  A ben teuer, d as  m ich m it dem  G eric h t überw arf.
Octavio :

M it dem  G e ric h t?
Scapin :

J a ,  w ir h a t te n  m it e in a n d e r  ein  k le ines Zerw ürfnis.
Octavio :

D u und  das G e ric h t?
Scapin:

E s nahm  m ich s ta rk  h e r  u n d  ich  e rg rim m te  so ü b er den  U ndank  des 
J a h rh u n d e r ts ,  d ass  ich  besch loss, n ich ts  m e h r zu le is ten . B a sta  ! E rz ä h le n  Sie 
m ir im m erh in  Ih re  A n g e le g en h e it.61 —  S cap in  lä s s t sich so fo rt tro tz  seines 
jü n g s te n  Z erw ürfn isses  m it dem  G eric h te  a u f  neue S p itzb ü b e re ien  ein, aus 
p u re r  G efä llig k e it und  weil ih n  se in  G eist n ic h t ru h e n  lässt. D abei s c h a u t  
fü r ihn  n ic h ts  h e ra u s  a ls  d ie  E h re , sie g lück lich  v o llb ra ch t zu  h aben .

A uch  d ie m o d e rn e n  D iener w erden  d u rch  den  G ed a n k en : „W as w ird 
d ie W elt d az u  s a g e n ? “ zu frisch en  T h a te n  an g e sp o rn t. M üde d e r  Q uerstriche, 
d ie  ihm  se in  H e rr  im m er im  en tsch e id en d e n  A ugenb lick  ü b er d ie  R echnung  
m ach t, w ürde M ascarille  ke in en  F uss m e h r fü r ihn  rü h re n , a b e r  e r  k a lk u lie rt 
so (E to u rd i, A. III . Sz. 1) :

„W enn  ich  j e tz t  m e in er U n g ed u ld  n ach g eb e , so w ird  m an sagen, 
d ass ich vor d e r  S chw ierigke it w eiche, d ass  ich  m it m e in e r  E rfindungsgabe  
zu  E n d e  bin. U nd w as w ird  au s  d e r  ö ffen tlichen  A ch tung , d ie  D ich  a l le n t­
h a lb en  a ls  e inen  höh ron  S p itzb u b en  p re is t  u n d  w elche Du bei so  vielen G e­
leg en h e iten  d a d u rc h  erw orben  h a s t, d ass D u n ie um  eine E rfin d u n g  verlegen  
w arst. E s  i s t  e t w a s  S c h ö n e s  u m  d i e  E h r e ,  o M a s c a r i l l e ,  u n te r ­
b r ic h  d ie  R e ih e  D ein er G ro ss th a ten  n ic h t!  U nd  w as D ein  H e rr  au c h  ge th an
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h a t ,  um  D ich in  Z o rn  zu b ringen , fü h re  zum  E n d ’, w as Du begonnen , zu 
D einem  R uhm e u n d  n ic h t um  D ir ihn  zu  v erp flic h ten .“

D iese se lb stlo se  U n e ig en n ü tz ig k e it b ild e t e in en  w esen tlichen  U n te r­
sch ied  zw ischen dem  röm ischen  und  m odernen  D ie n e r ; je n e n  bew eg t im  
G ru n d e  doch  im m er n u r  d e r  G edanke  a n  d ie W ied e re rlan g u n g  se in e r  F re ih e it, 
a n  d ie  B efre iung  von d e r  G ew alt se ines H errn  ; d ie se r s tr e b t  d ag eg en  g a r  
n ich t d ie  T rennung , so n d e rn  v ie lm ehr d ie  inn igere  A nschliessung  an  se inen  
H errn  an , e r  id en tifiz ie rt sich  in  A llem , was e r  vornim m t, m it ihm  u n d  se inen  
In te ressen . E r  d ie n t ihm  so g a r w ider se inen  W illen . Als M ascarilles G eb ie te r 
au s  V erd ru ss  ü b e r  d ie  b eg an g en en  U n b eso n n en h eiten  A lles au fgeben  will 
und  d en  D ien er e rsu ch t, sich  se inetw egen  n ic h t m e h r an zu stren g en , ru ft 
d ie se r  voll U n m u t aus (E to u rd i, A. V, Sz. 1 2 ):

„D as is t  d a s  re c h te  M ittel, um  se in  S ch icksal zu  b esch leu n ig en ; e r  
b ra u c h t n u r  noch  zu  s te rb e n , um  se inen  D um m heiten  d ie K rone au fzuse tzen . 
A ber se in  A e rg e r  ü b e r d ie  b eg an g en en  F eh le r  en tb in d e t m ich  vergeb lich  
m e in e r  F ü rso rg e  u n d  m eines B eistandes. Ich  w ill ihm  u n te r  a llen  U m stän d en  
gegen  se inen  W illen  d ienen  u n d  ü b er se inen  bösen  K obold  h inw eg den  S ieg  
dav o n trag en . J e  g rö sse r d ie  H indern isse , desto  g rö sse r  d ie  E h r e ! “

D as re in  B estia lische im  M enschen , d as  in  d e r  a n tik en  K om ödie au c h  
be i m anchen  S k laven  se ine  V erk ö rp e ru n g  fand , h a t  im  m o d ern en  L u stsp ie l 
ke inen  R aum  m ehr. W enn  au c h  d ie D iener sich  m itu n te r  n ic h t scheuen , gegen  
d ie  eigenen  G eb ie te r zu  in trig u ie ren , ih n e n  e inen  P ossen  zu sp ie len , so e n t­
sp r in g t d ies m e h r dem  U eb erm ass d e r  L aune , d ie  sie erfü llt, w enn sie  es n ic h t 
eb en  tliu n , um ih re n  H errn  o d er sich  se lb s t vor e inem  d ro h en d e n  S ch ad en  
zu  bew ahren . S cap in  b e ich te t, d ass  ihm  k e in e  R ä u b e r die T asc h en u h r a b ­
genom m en h ab e n , d ie  e r  d e r  G elieb ten  se ines H errn  h ä t te  ü b e rb r in g e n  sollen, 
so n d e rn  d ass  e r  sie  fü r sich  beh ie lt, um  zu  w issen, wie viel es g esch la g en  
h a t . Aus A n g st vor dem  gezü ck ten  D egen , m it dem  ih m  sein  H e rr  d ro h t, 
g e s te h t e r  a u c h  ein , d ass n ic h t F rem d e , so n d ern  e r  se lb s t ihm  a u fg e la u e rt 
und  ihn  in  d e r  D u n k e lh e it d e r  N ac h t e ig en h än d ig  d u rc h g e p rü g e lt h ab e , um  
w ieder e inm al z u r  re c h te n  Z e it ins B e tt zu kom m en und  seinem  H errn  d ie L u st 
a n  d e n  b e s tä n d ig e n  n äc h tlich e n  W a n d eru n g en  und  A b en ten ern  zu  v e rtre ib en .

W eil d ie  D ien e r m it H in tan se tzu n g  ih res  eigenen  Ichs u n d  ih re r  In ­
te re sse n  den  H e rre n  d ienen , so nehm en  sie  au c h  kein  B la tt  vor den  M und, 
w enn sich  d ie se  e in e r U n g ere im th e it schu ld ig  m achen . D ie S itu a tio n  is t  g e ­
w öhnlich  d a rn a c h , dass m au d as  B e trag e n  beg re iflich  findet. M ascarille  h a t  
(E to u rd i, A. I. Sz. 8) im In te re s se  des L eliu s dem  A nselm  ein B ündel B a n k ­
n o te n  aus d e r  T asch e  a u f  d ie  E rd e  e sk am o tie r t; a b e r  L elius, d e r  d az u  kom m t 
u n d  d as  G eld  b em erk t, s te llt  es dem  A nselm  w ied e r zu rück . M ascarille ra s t.

Lelius :
W as is t ’s, w as h ab e  ich g em a c h t?

Mascarille :
D en D um m kopf — a u f  g u t D eu tsch .

Lelius :
D as G eld  —  d as  w ar . . . .
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Mascarille :
Ja , H enker, fü r Ih re  G efangenen  h a b e  ich  es ausgefisch t und  je tz t  

b r in g t uns Ih re  G efä llig k e it darum .
An e in er a n d e re n  S te lle  sa g t L elius se lbst, um  M ascarille  zu b eg ü ­

tig en  : „ Ich  bin wol ein D um m kopf n ac h  D einem  D a fü rh a lte n “ —
Mascarille :

G anz u n d  g a r  n ich t, a b e r  etw as, w as dem  se h r n ah e  kom m t!

D ie S te llen , in  d en en  d e r  G esch ick lichke it und  g e is tig en  B egabung 
d e r  D iener A nerkennung  g ezo llt w ird, sind  se h r  zah lre ich . Ich  will n u r  eine 
davon  au sh eb en , weil in  d e rse lb en  d as  g an ze  W esen  des D ieners zu r  G eltung  
kom m t.

In  d en  „P rec ieu se s  r id icu les“ (G ezierten ) A. I, Sz. 1, w erden  zwei 
E d e lle u te  L a  G ran g e  und  du  Croisy in  sc h m äh lich e r  W eise  m it K örben  b e ­
d a c h t u n d  um  sich  zu räch en , v e rfä llt d e r  e rs te re  a u f  den  G edanken , den  
b e id en  a ffek tie r ten  L an d p o m eran zen  du rch  se inen  D ien er M a s c a r i l l e  l ) in 
d e r  v erlan g ten  feinen W eise  den  l lo f  m ach en  zu  lassen . E r  m o tiv ie rt d iese 
Id e e  in  einem  g e re iz te n  iro n isch en  T one se inem  L e id en sg e fä h rten  g eg en ü b er 
fo lgend erm assen  :

„Ich  h ab e  e inen  D iener, N am ens M ascarille , d e r  bei vielen M en­
sch en  fü r e inen  S ch ö n g e is t g i l t ;  es w ird  ü b rig en s h eu tz u ta g e  n ic h ts  so seh r 
fe ilgebo ten , a ls  d ie  S ch ö n g e is te re i. M ascarille  is t  e in  ü b e rsp a n n te r  Kopf, d e r 
d a ra u f  e rp ic h t is t, fü r e ine  P erson  von S ta n d  g e h a lte n  zu  w erden . E r  m ach t 
ein  W esen  au s  se inen  feinen  M an ieren  u n d  aus se inen  V ersen , s ie h t d ie  ä n ­
d e rn  D ien er ü b e r  d ie  A chsel a n  u n d  n e n n t sie so g a r  u n g eh o b e lte  B e n g e l.“

In  Moli eres C h a ra k te r-  u n d  S ittenkom öd ien , in  d en en  d e r  M eister, 
u n b e ir r t  von se inen  e rs te n  V o rb ild ern , dio ih n  u m gebende  G ese llschaft zu 
sc h ild e rn  b eg an n , t r e te n  d ie D ien er b esch e id en  in  den H in te rg ru n d  u n d  sind  
zum eist von je n em  ä c h te n  a l te n  S ch lag , dessen  A u sste rb en  m an  h e u tzu ta g e  
m it W eh m u t in  m anchen  ad e lig en  K re isen  k o n s ta tie rt .  E s  s ind  das w ahre  
H ausm öbel (wie sie noch  in den  L u stsp ie len  von K otzebuo u n d  I ff la n d  wol 
au ch  n ac h  d e r  N a tu r  g eze ich n e t w urden , d a  sie d am als  noch  in  D eu tsch land  
v e r tre te n  w aren  und  sp o rad isch  a u c h  je tz t  h ie  und  d a  Vorkom m en), d ie  sich 
ganz  m it d e r  F a m ilie  iden tifiz ie ren , d ie  m it w i r  von sich  u n d  ih ren  H erre n  
sp rechen .

l le g n a rd , d e r  d ie  E rb s c h a f t M oliöres a n t ra t ,  ü b e rn a h m  dio D iener 
in  d ie se r  P hase . In  se inem  „Jo u o u r“ (d e r  S p ie le r)  is t  H e c t o r  bis a u f  ein ige 
K lein igkeiten  d as  U rb ild  des L aq u a is , wie ih n  M ercier im  : „T a b lea u  de P aris  
au  X V IIP 0'"0 siccle“ g eze ich n e t h a t :  „G ew öhnlich  n im m t d erse lb e  den  N am en 
seines H errn  an , w enn e r  m it a n d e re n  L aq u a is  zusam m en is t ;  e r  e ig n e t 
sich  auch  se ine  G ew ohnheiten  und  se ine  B ew egungen  an . E r  h a t  eine gol-

') Das ist in den Intriguonstücken Moliòros dor dritte  D iener dieses Namens. 
Da der A utor speziell diese Dienerrollen für sieh selbst geschrieben hat — Molière w ar 
bekanntlich auch Schauspieler —, so wäre die Annahme nicht ausgeschlossen, dass er s ich  

m it dem Diener idoutifiziert und ihm vielleicht auch manche eigene Züge geliehen hat.
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dene  U h r, S p itzen , is t  im p e rtin en t und  geckenhaft. B ei ju n g e n  H erre n  is t  
e r  d e r  V e r tr a u te ,  w enn sich d iese lben  in  G eldnö ten  befinden , e r  lü g t u n e r­
schrocken , u m  G läub iger zu  v e rab sch ied en , o d er um  se in en  H errn  aus e in er 
V erleg en h e it zu z ieh e n .“ A lle d iese  E ig en sch a ften  t r ä g t  H ec to r a n  sich  und  
noch  m eh r. O bzw ar e r  se it fün f J a h re n  keinen  L ohn bekom m en h a t  u n d  
g e leg en tlich  e inm al en e rg isch  se ine B ezah lung  b e tre ib t, a ls  d e r  „ S p ie le r“ 
ausnahm sw eise  m it vollen T asch en  heim kom m t, so is t  e r  doch  se lb stlo s genug , 
se inem  H errn  zu  ra te n , w en igstens d a s  v e rp fän d e te  P o r tr ä t  se in e r  B ra u t 
auszu lösen , w enn e r  ihm  schon n ic h t b ez ah len  will. Als sich  zum  Schluss 
A lles von dem  u n v erb esse rlich en  S p ie le r w egw endet, so b le ib t ihm  d e r  e in ­
z ige  H ek to r treu .

M it R e g n a rd  s te h en  w ir a u f  d e r  S cheide zw eier J a h rh u n d e r te ;  das  
Z e ita lte r  V o lta ires  u n d  d e r  P h ilo sophen  b ra c h  h e ra n  ; m it d e r  zunehm enden  
A u fk lä ru n g  h ö r te  allm iilig  das  gezw ungene D ien stv erh ä ltn is  ganz  a u f  u n d  
a n  se ine S te lle  t r a t  die fre iw illige D ien s tb ark e it.

E s is t  im  e rs te n  A b sch n itt d a ra u f  h ingew iesen  w orden, wie se h r es 
n och  im  vorigen  J a h rh u n d e r te  d e r  ge is tigen  U eb erp ro d u k tio n  des  d r itte n  
S ta n d e s  schw er gew orden  w ar, sich  in  d e r  G ese llschaft g e lten d  zu m achen , 
sich  ü b e r d ie  k n ap p  gezogenen  G rän zen  zu e rh eb en  u n d  von den  geistigen  
A nlagen  den  en tsp re ch e n d en  w o lverd ien ten  V ortheil zu ziehen . W ir w issen 
ebenfalls , d ass n ac h  dem  B eisp ie le  des p ru u k lie b en d en  H ofes —  von den 
P rin z en  von G eb lü t a b w ä rts  b is zu den  U n te rs te u e rp ä c h te rn  —  behufs d e r  
n ö tigen  R e p rä se n tan z  des H auses e ine  en tsp re ch e n d e  A nzah l von B e d ie n s te ten  
a n g e s te llt w erden  m uste , d ie  b e in ah e  durchw egs fü rs  N ich ts th u n  g län zen d  
g e z a h lt w urden . A uf d iese  W eise w urde dam als , w ie de L om en ie  sa g t, „d ie  
D ie n s tb a rk e it o ft d ie  einzige C arriè re , w elche v ielen  re c h t g eb ild e ten  und  
d u rc h tr ie b e n e n  he llen  K öpfen ü b rig  b lieb . In  d ie se r S te llu n g  en tw ick e lten  
sie nun  e ine  G esch ick lichke it in  d e r  In trig u e , die h e u tz u ta g e  e inen  viel vor- 
th e ilh a fte re n  u n d  a u sg e d e h n te re n  W irk u n g sk re is  f in d e t; M ancher, d e r  zu 
M olièros Z eiten  ein S cap in  g ew orden  w äre, is t  ein  v ie lfach  d e k o r ie rte r , a n ­
g eseh e n er M ann, d e r  es v e rs ta n d en  h a t, im  T rü b e n  zu fischen, sich  ein  a n ­
seh n lich es V erm ögen  zu m achen , um  se in erse its  m e h re re  L aq u a is  zu u n te r ­
h a lte n , d ie  unv erg le ich lich  re d lic h e r  sind , a ls  ih r  G e b ie te r .“

Im  L u stsp ie l des X V III. Ja h rh u n d e r te s  tra g e n  d esh a lb  d ie  D ien er ein  
gew isses S e lb stb ew u stse in  zu r  S chau , d ie  neu en  Id een  sch lag en  au ch  b e i 
ih n en  W urzel und  d ie g e is tig e  K ra ft ebenso  wie d as  B ew ustsein  ih re s  s i t t ­
lic h e n  W e rte s  h e b t sie in  ih ren  eigenen  A ugen, zum al w enn sie  sich  d ie s ­
bezüg lich  ih re n  H erre n  ü b erleg en  fühlen. Im  „M ech an t“  von G re sse t m a ch t 
F ro n tin  fü r se inen  H errn  C léon G ed ich te , d ie  d ie se r  fü r  d ie  e ig en en  a u sg ie b t ; 
tro tz d e m  w e ig e rt sich F r o n t  i n h a rtn ä ck ig , se in er G elieb ten , K am m erzofe 
bei d e r  T o c h te r  des G eren te , in  dessen  H ause C leon d ie G as tfreu n d sc h a ft 
g en iess t, d a rü b e r  ein G eständn iss abzu legen , um  seinem  b o sh a fte n  H errn  
n ic h t zu sc h ad e n . D abei v e ru rsac h t die N eigung  C leons z u r  B ösw illigke it 
dem  gu ten  B urschen  trü b e  S tunden , und  e r  m a ch t ihm  d iesfa lls V o rs te llu n g e n ,
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die in  einem  ganz a n d e re n  T on  g eh a lte n  sind , a ls  in  den  L u stsp ie le n  des 
X V II. Ja h rh u n d e r te s . D as B ew ustsein  se ines e ig en en  W ertes  d rü c k t sich 
d a rin  ganz unverho len  aus. (A. Iz l. 8 . 1.)

F r o n t in  :

W enn ich  es g en au  b e tra c h te , so kom m t es dah in , d ass m an uns 
auch  h ie r den  A bsch ied  g ieb t. M an h a t Sie schon, Sio w issen es g u t und  
m ir th u t  es se h r  leid , fü r Ih r  verw ünsch tes V ergnügen , sow eit ich  m ich 
e rin n e re , aus zw anzig  H äu se rn  dav o n g e jag t.

C U o n  :

W e g g e ja g t!  B ist Du g esc h e id ?
F r o n t in  :

Oh, d e r  A usdruck  is t  ebenso  g u t w ie ein  a n d e re r , u n d  d a  ich  schon 
w ählen m uss, also  n ic h t w eg g e jag t, a b e r  g eb e ten , n ic h t m e h r zu kom m en. 
G efä llt Ih n en  d enn  ein  V erk eh r von lä n g e re r  D a u e r  g a r  n ic h t?  M it a l l’ 
Ih rem  G eist u n d  Ih re r  F ä h ig k e it sich  lieb en sw ü rd ig  zu zeigen , v e rla n g t es 
S ie n ac h  n ich ts  a ls  n ach  dem  tra u r ig e n  V ergnügen , sich  bei d e r  ganzen  
W elt v e rh a ss t zu  m a c h e n ?

C U o n  :

. . . .  Ich  g ed en k e  d ie g an z e  S ip p sch a ft h ie r  im  S tich e  zu  la ssen .
F r o n t in  :

D as m ag  Ih n en  gefallen , b e h a g t m ir a b e r  n ich t. S ie m ögen  es fü r 
w ich tig  h a lten , d ie  gan ze  W e lt zu  sehen . Ich  a b e r  h a b e  d ieses H erum va- 
g ie ren  sa tt.

Dem  g u te n  F ro n tin  lie g t näm lich  se in  V erh ä ltn is  zu  L ise tte  im  Kopf.
C U o n  :

W ie, D u w illst au c h  in  G efühlen  m a c h e n ?
F r o n t i n :

G e ra d e  so g u t, w ie ein A n d ere r  . . . E in e  so lche S p ra ch e  w ird  uns 
zw ei verfe inden . —

S ie h t es n ic h t so au s , a ls  ob n ic h t D ien e r u n d  H e rr , so n d e rn  ein 
P a a r  B ek an n te  m it e in a n d e r  sp rä c h e n ?  M an fü h lt  d eu tlich , w ie d e r  U n te r ­
sch ied  zw ischen  den  e inze lnen  S ch ich ten  schw indet ; d e r  d r i t te  S ta n d  m a ch t 
schon a lle  A n strengungen , d ie  K luft auszufü llen , d ie  zw ischen ihm  u n d  den  
an d e ren  gäh n t.

In  den  L u stsp ie len  des L e  S ago  w ird  d ie ses  S tre b en  au g en sch e in lich  
und  b e k rä ftig t sich  in T h a ten . Im  „ C r i s p i n ,  r iv a i de son  m a itre "  (A. I. 
Sz. 1) b eg e g n e t V alero n ac h  la n g e r  Z e it en d lich  se inem  D iener.

V a lé re  :
Ah, d a  b is t  Du, H alunke .

C r i s p in  :

S p re ch e n  w ir o hne  E re ife ru n g .
V a lé r e :

S chuft.
C r is p in  :

Ich  b itte  Sie, la ssen  w ir u n se re  E ig e n sch a fte n  beise ite . W o rü b e r 
b ek lag en  Sie sich  d en n ?
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V a lé re  :

W o rü b e r ich  m ich bek lage , V errä te r  ; D u h a s t  m ich  um  einen  
a c h ttä g ig e n  U rlau b  g eb e ten  u n d  j e tz t  is t es ein  M onat, d ass ich  D ich n ich t 
gesehen  h abe . H eisst m an das  a ls  D ien e r se inen  D ienst th u n ?

C r is p in  :

D arbleu, m ein H err, ich d iene  Ih n en  g e ra d e  so, w ie sie m ir zahlen . 
E s  kom m t m ir vor, dass d e r  E in e  keinen  G rund  m eh r h a t  sich  zu bek lagen , 
a ls  d e r  A ndere.

Zu se inem  K am erad en  L a  B ran c h e  sa g t C rispin  :
„Ich  b in  ebenso  w ie D u ein g e z a h lte r  S p itzbube . A ber ich  d iene 

einem  H errn , d e r  n ich ts  h a t, ,das se tz t e inen  D ien e r ohne L ohn  voraus. 
Ich  b in  n ic h t  seh r zu frieden  m it m einer S te llu n g .“

D iese U n zu fried en h e it v e ra n la ss t C risp in , m it B eihülfe d es  L a  B ran ch e  
se inem  H errn  d ie B ra u t u n d  ih re  g rosse M itgift w egzufischen.

„D er S tre ic h “, sa g t L a  B ranche , „ is t m e in er T reu  e tw as gew agt, 
a b e r  m eine K ü h n h e it w ird  w ach , i c h  f ü h l e ,  d a s s  i c h  z u  g r o s s e n 
D i n g e n  g e b o r e n  b i n .

D er P la n  m is lin g t, a b e r  d ie  B eiden  bekom m en A nste llungen  s ta t t  
d e r  üb lichen  S tocksch läge. „ Ih r  b e s itz e t G eis t“ , s a g t  d e r  ehem alige  Schw ie­
g e rv a te r  in  spe, „ a b e r  m an  m uss davon  einen  b esse ren  G eb rau ch  m achen , 
u n d  um  aus E u ch  a n s tän d ig e  L e u te  zu m achen , w erde  ich  E u ch  a n s te lle n .“

Im  „ T u rc a re t“ von L e S age b ild e t d ie  D o m e s tic i tà  fü r den  R o tu rie r  
F r o n t i n  und  sein  L iebchen  L isc tte  n u r  e ine  E ta p p e  zu  einem  b ehag lichen  
W olstaude , a u f  d en  sie B eide m it B ew ustsein  h in a rb e ite n . D abei h a n d e lt 
es sich n u r um  frisch es Z ugre ifen  im  gegebenen  A ugenblick .

E in e  B aronin , ih re s  Z eichens C oque tte , sonst m itte llo s, lä ss t s ich  d ie  
H u ld igungen  e ines G eldm äklers u n d  S p ek u lan ten , N am ens T u rc a re t, gefallen , 
um  ih ren  A n b ete r, einen verkom m enen  M arquis zu u n te rh a lte n . D ieser ho fiert 
ih r  a b e r  n u r, um  T u rc a re t du rch  sie zu vern ich ten . E r  m a c h t d a ra u s  gegen  
F ro n tin , m it dem  e r  ganz in tim  *) is t, g a r  kein  H ehl.

„ S e h r  g u t“ , sa g t F ro n tin  iron isch , an  d ie se r g ro ssherz igen  G esinnung  
erk en n e  ich  m einen  G eb ie te r “

D er S te u e rp ä c h te r  ru in ie r t sich  a llm älig  d e r  C oque tte  zu G efallen , 
d e r  M arquis ru in ie r t  d ie  C oque tte  u n d  ohne d ass es d iese L e u te  ah n en , 
a rb e iten  sie F ro n tin und  se in e r G elieb ten  in  die H ände .

Um  sich er zu  gehen , b e d a r f  d ie  B aron in  in  d e r  N ähe des H errn  T u r ­
c a re t eines M enschen, d e r  den  gu ten  N arre n  n ac h  ih rem  B elieben le ite n  w ürde .

„D e r  D iener des H errn  T u rc a re t“ , sa g t sie zum  M arquis, „ is t ein  
T ölpel, e in  D um m kopf, d e r  E inem  n ic h t den  g e rin g sten  D ienst erw eisen  kann . 
Ich  m öch te  an  se ine S te lle  irg en d  e inen  gesch ick ten  M enschen b rin g en , irg en d

') Diese In tim ität bleibt n icht einseitig. Als die Baronin den F ron tin  gele­
gentlich über die letzten Eroberungen des Marquis ausholt, antw ortet er ih r :

„Das ist eine Eroberung, Madame, die w i r  gemacht haben, ohne daran zu 
•lenken. W i r  trafen diese Qräliu neulich bei einer Landsknechtpartie. . . . Sie h a t u n s  
beute ih r Porträt geschickt. W ir  kennen nicht einmal ihren Namen.
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e inen  von j e n e n  h ö h e r e n  G e n i e s ,  d i e  g e s c h a f f e n  s i n d ,  u m  m i t -  
t e l m ä s s i g e  G e i s t e r  z u  r e g i e r e n  u n d  sie in  d e rjen ig en  S tim m ung  zu 
e rh a lten , d e re n  m an  h e d a rf.“

„E in en  von je n e n  h ö h ere n  G en ies?“ ru f t  F ro n tin  aus. „ Ic h  w eiss, 
wo Sie d a  h inaus w ollen, M adam e, d a s  i s t  a u f  m i c h  g e m ü n z t . “

Als d e r  A ugenblick  h e ra n n a h t, wo F ro n tin  in  A ktion tre te n  soll, 
s a g t zu ihm  d ie B aron in  (A. II. S z. 5) : „ J e tz t  w irs t D u m üssen  je n e s  h ö h ere  
G enie s te ig en  la s se n .“ W o rau f d ieser e rw ie d e r t:  „M an w ird  v e rsu ch en  zu 
bew eisen, d ass  es n ic h t zu  den  m itte lm äss ig en  g e h ö r t.“

F ro n tin  fü h rt d ie  S achen  zu r a llgem einen  Z u fried en h e it. Seine 
w ahren  A bsich ten  u n d  se inen  W e r t e rk e n n t a b e r  n u r  E ine , das  is t  E ise tte , 
se ine  Z ukünftige.

„ Ich  k an n  m ich n ic h t e rw eh ren  den  F ro n tin  zu lie h en “ , sa g t sie 
(A. III . Sz. 1 3 ) ; e r  is t m ein  K avalie r, und  so wie e r  es je tz t  tr e ib t,  so k ann  
es n ich t feh len  — u n d  eine gehe im e A hnung  sa g t es m ir, d ass ich  m it 
d iesem  B u rsch en  d e re in s t e i n e  F r a u  v o n  S t a n d  w erde.“

D iese A hnung so llte  b a ld  in  E rfü llu n g  gehen . T u rc a re t is t  f rü h e r  
fe r tig , a ls  d ie  Ä n d ern  denken , d as  le tz te  G eschenk, d as  e r  d e r  B aron in  v er­
e h r t  —  eine b ed e u te n d e  Sum m e in W echseln  —  kom m t in  d ie  H än d e  des 
M arquis und  d ie se r  iib e rg ieb t d ie  P ap ie re  dem  F ro n tin  z u r  E in k a ssie ru n g . 
D a b r ic h t p lö tz lich  die K a ta s tro p h e  h ere in , A lles w ird  m it B esch lag  beleg t, 
au c h  d ie W echsel, d ie  m an hei F ro n tin  gefunden  h a t  —  w en igstens b e ­
h a u p te t  e r  es. D ie G ese llsch aft z e rs tä u b t in  a lle  W in d e , n u r  F ro n tin  u n d  
E ise tte  b le iben  zurück . (A. V. le tz te  Sz.)

L is e t te  :

U nd  w as fangen  w i r  an , F ro n tin ?
F r o n t in  :

Ich  will D ir e in en  V orsch lag  m achen , m ein  K ind. E s  l o b e  d e r  
G e i s t !  Ich  h a b e  soeben  d u rch  m eine K ü h n h e it im p o n ie rt —  ich  b in  n ic h t 

d u rch su c h t w orden .
L is e t te  :

D u h a s t d ie  W e ch se l?
F r o n t in  :

Ich  h a b e  schon  das  G eld  behoben , cs is t in  S ic h e rh e it;  ich besitze  
40 .000  fran cs. W enn  sich  D ein  E h rg e iz  a u f  d ieses k le in e  V erm ögen  b e ­
sch rän k en  w ill, so b eg rü n d e n  w ir e inen  an s tän d ig en  Ilau s lm lt.

L is e t te  :
Ich  w illige ein.

F r o n t in  :

D i e  H e r r s c h a f t  d e s  H e r r n  T u r c a r e t  i s t  z u  E n d e ,  d i e  
m o i n i g o  w i r d  b e g i n n e n .

L e S ago  s ic h t schon  im  G eiste, wie d ie  soz ia len  Z u stä n d e  u n re ttb a r  
dem  V erfalle  en tg eg en g eh en  u n d  wie sich  aus ih ren  T rü m m ern  die Fahne 
des d r itte n  S ta n d e s  sieg re ich  em p o rh eb t. D ie h ö ch s ten  S tä n d e  d ire k t a n ­
zugre ifen , d az u  feh lte  cs dem  g u tm ü tig en  S a tir ik e r  a u  C o u rag e ; a b e r  durch 
se inen  T u rc a re t h a t  e r  in d ie  V orw erke d e r  G ese llschaft —  in d ie jen igen



K oterien , d ie  sich  am  a lle rm e isten  a u f  d ie  A deligen h in a u ssp ie lte n , eine 
gew altige  B resche geschossen . M it dem  R u fe : „E s lebe d e r  G e is t!“ w urde 
d ie G eld a ris to k ra tie , d ie  sich  w egen ih re r  g ro ssa rtig e n  M itte l fü r u n a n fe c h t­
b a r  h ie lt, angegriffen  und  e r l i t t  eine fu rc h tb a re  N iederlage .

Von F ro n tin  zum  F ig aro  is t n u r  m eh r ein  S ch ritt. F ro n tin  is t ab e r  
noch  ein A n hänger des a lten  System s, ein  P ro le ta rie r , d e r  sich  an  die 
h ö h ere n  S tän d e  h e ra n d rä n g t, um  in einem  g ü n stig en  A ugenblick  im  T rü b en  
zu fischen, d e r  d am it zu frieden  is t u n d  sich  kein  G ew issen d a ra u s  m ach t, 
d u rch  e inen  k ü h n en  G riff zu e in er b eh ag lich en  E x isten z  zu gelangen . S ein  
G eis t tr e ib t  ih n  dazu  m eh r in stin k tiv  an  —  se ines eigenen  W e rte s  is t  e r  
sich  n u r  halb  b ew u st; e r  g e h ö rt n o ch  im m er zu dem selben  g e is tig en  P r o ­
le ta r ia t,  zu dem  au c h  die a n tik e n  S k laven  gehören .

F ig a ro  is t  d ag eg en  von einem  ganz än d e rn , neu en  S ch lag e . E r  is t 
e in  D iener, d e r  zu den  P h ilosophen , zu d en  E n cy k lo p äd isten , zu V olta ire  
und  R ousseau  in  d ie  S chu le  gegangen  ist, d e r  den  C o n tra c t social s tu d ie r t  
h a t .  D arum  re f le k tie r t e r  auch , d a ru m  z ie h t e r  P a ra lle le n  zw ischen sich 
und  se inem  H errn , in  F o lge deren  d e r  N im bus, w elcher d iesen  um gieb t, sich  
in  N ebel au flö st. D ie U m stän d e  th u n  das Ih rig e  und  F ig a ro  findet, d ass  e r  
einem  ganz gew öhnlichen  M enschen  g eg en ü b erstch e . U nd als  e r  d abe i an  
sich  u n d  se ine  S ch icksale  zu d en k en  kom m t, d a  lö s t sich  d ie G alle in 
einen d erb en  F luch  au f ; u n te r  d e r  n ie d e ren  M enge verlo ren , m u ste  e r  
b ish e r, n u r  um  seinen  L e b e n su n te rh a lt zu e rrin g en , m eh r W issen  u n d  m e h r 
B e rech n u n g  en tfa lten , a ls  m an se it h u n d e r t J a h re n  g e b ra u c h t h a t , um  ganz 
S pan ien  zu  reg ie ren . T ro tz  a lle r  se in er K enn tn isse  u n d  tro tz  d e r  P ro te k tio n  
e ines hohen  H errn  k o n n te  e r  es zu  k e in e r  se inen  S tu d ien  e n tsp re ch e n d en  
L eb en sste llu n g  b ringen , u n d  w arum  ? E r  is t  j a  ein  R o tu rie r. W ä re  e r  von 
h o h e r  A bkunft, so m ü ste  e r  schon  ih re tw e g en  zu V erm ögen, R an g  u n d  E h re n ­
ste llen  gelangen , ih re tw eg en  w ürde m an  ih n  fü r ein  G enie an seh e n  ’), er 
b rau c h te  sich  n u r  d ie  M ühe zu n eh m en , a u f  d ie  W e lt zu  kom m en u n d  sie 
s tü n d e  ihm  a lle n th a lb e n  an g e lw eit offen. B le ib t denn  d e r  G eist n ic h t G eist, 
au ch  w enn e r  in  einem  P ro le ta r ie r  s te c k t?  A b er m an  lä ss t ih n  n ic h t auf- 
kom m en, u n d  d a  m an ih n  n ic h t u n te rd rü c k e n  kann , so m ish an d e lt u n d

') Dass dies keine boshafte Phrase, sondern eine seit langer Zeit festgewur­
zelte Ansicht war, beweist eine Stelle in den „Priicieuses ridicules“ (Gezierten), wo Mo­
lière bereits hundert und fünfundzwanzig Jahre früher sich deshalb m oquiert hat.

M a s c a r i  I l e  (zu den „Gezierten“):
Nun will ich Euch auch die Melodie singen, die ich dazu komponiert habe.

C a t h o s :
So, Ih r habt also auch Musik studiert?

M a s c a r i 11 e :
S tud iert ? Ich ? Nicht im Geringsten —

C a t  h o s :
W ie ist es muglici) zu komponieren, ohne die Musik gründlich studiert zu haben ?

M a s c a r i l l e :
L e u t e  v o n  S t a n d  k ö n n e n  Al l e s ,  o h n e  j e  e t w a s  s t u d i e r t  z u  h a b e n .

M a d e 1 o n:
So ist es, meine Liebe.
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k n e c h te t m an ihn. K ann  d enn  er, a ls  R o tu rie r , irg en d  etw as an fangen , 
o h n e  d ass ihm  von a llen  S eiten  d ie  m an n ig fach s ten  S ch ran k en  en tg eg en ­
s ta rre n  u n d  se inen  W eg h em m en ? U eb e ra ll z ieh t m an  ihm , w enn e r  au ch  
noch  so viel G eist u n d  T alen t, a b e r  k e in  V erm ögen  b es itz t, A ndere  vo r u n d  
is t d ab e i n ic h t eben  w äh lerisch  : m an  n im m t au ch  e inen  T än zer, w enn m an 
einen  R e ch e n m eis te r  b rau c h t, so b a ld  e r  se ine  S te lle  b e z a h lt h a t  ! E r la u b t 
e r  sich  ein  fre ies W o rt, so k ü m m e rt m an sich  sch n ell um  se inen  L eb e n s­
u n te rh a lt  —  m an  fä h r t  ih n  in  die B astille . W as th u t  es, oh d abe i seine 
C a rriè re  v e rn ic h te t, sein  G eschäft zu  G ru n d e  g e r ic h te t, se ine  F am ilie , w enn 
e r  eine so lche h a t, a n  den  B e tte ls ta b  g e b ra c h t w ird! E r  h a t  sich  D inge 
e r la u b t, d ie  ü b e r  se inen  S ta n d  h in au sg eh en , e r  h a t  ü b e r G eg en stän d e  g e ­
sp rochen , ü b e r w elche d ie  g ro ssen  H e rre n  se lb s t n ich ts  zu  sag en  w üsten , 
e r  h a t  g eze ig t, d ass e r  G eist b es itz t u n d  h a t  ih n  v erw erten  w ollen, e r  is t 
a b e r  von g em einer H erk u n ft : d esh a lb  b r in g t m an  ihn  in  e ine  dum pfe fin ste re  
Zelle, wo ihn  sechs F uss d icke M auern  von d e r  A usscnw olt ab sch liessen . 
D o rt k an n  e r  se inen  G eis t le u ch te n  la ssen  n ac h  B elieben , das  b e e in trä c h ­
t ig t  d an n  w en igs tens d ie  h o h en  H erre n  n ic h t ! U nd d iese  v ie rtäg ig en  M acht­
h a b e r  u n d  ih re  A n h än g e r so llen  im m erd a r  ih r  U nw esen tr e ib e n ?  Ih re tw eg e n  
soll d e r  gem eine a b e r  ta le n t ie r te  M ann ü b e ra ll v e rd rän g t, zu rllck g ese tz t 
und  d a ra u f  angew iesen  sein , se ine E x isten z  a u f  k rum m en  W egen  zu  e r r e i­
chen, w enn e r  es n ic h t vo rzieh t, se ine  se lb s tän d ig e  a b e r  p re k ä re  S te llu n g  
au fzugeben  u n d  sich  in  e inen  d ie n s tb a re n  G eist zu  v e rw an d e ln ? !

So ra iso n n ie r t F ig a ro  a u f  d e r  B ü h n e  u n d  se ine  W o rte  finden ta u se n d ­
fachen  W id e rh a ll im  P a r te r r e  des T h e ä tro -F ra n ^ a is  u n d  a u f  den  B ou levards 
u n d  in  d en  A rb e ite rv ie rte ln , in  d e re n  M itte  d ie  g ä h n e n d e n  S ch lü n d e  d e r  
K anonen  u n d  d ie  d ü s te rn  M auern  e in e r  a lte n  feu d a len  F e s te  —  d e r  B astille  
behag lich  a b e r  d ro h en d  in  d e r  S onne liegen . D a tö n t es p lö tz lich  von a llen  
S e ite n : „N ied er m it ih n en , n ie d e r  m it d e r  B astille . E s  l e b e  d e r  G e i s t ! “

D er O rkan , dem  F ig a ro  a ls  v e rk ü n d e n d e r  S tu rm vogel vo rang ieng , 
b r ic h t los, d e r  m orsche B au  des A bso lu tism us g e h t m it w e lte rsch ü tte rn d em  
G ek rach  in  T rü m m er u n d  d ie K luft, d ie  se it J a h rh u n d e r te n  d ie  M enschen 
von e in a n d e r sch ied , w ird  bis zum  R a n d  ausgefü llt, d ie  F r e i h e i t ,  G l e i c h ­
h e i t  u n d  B r ü d e r l i c h k e i t  w ird z u r  P aro le  des T ages.

D ie F o lg e  davon  w ar, d ass  cs w enige J a h re  n ach  d e r  A ufführung  
d e r  „H ochze it des F ig a ro “ k e ine  H erren , a b e r  au ch  ke ine  D iener gab , je d e r  
fü h rte  den sto lzen  N am en „citoyen , B ü rg e r“, u n d  d ie jen igen , w elche bei 
D ien stle is tu n g en  ih ren  U n te rh a lt  fanden , le g ten  sich  w ährend  d e r  R evolu tion  
d en  T ite l :  „O fficieux“ (d e r  D ienstfe rtige , G efällige) bei.

W ir sehen , d ass  also  B eau m arch a is  das  u n b e s tre itb a re  V erd ie n s t 
g eb ü h rt, e inen  Typus, d e r  fa s t so a l t  w ar, wie das  m ensch liche G esch lech t 
u n d  d e r  zufolge d e r  vo lls tänd igen  U m w älzung  in  den  soz ia len  Z uständen  
von den  B re tte rn  verschw inden  m uste , im S tad iu m  se in e r  vo llsten  E n tw ick e­
lu n g  festg eh alten  und  ihm  d ie le tz te  W eihe geg eb en  zu haben .
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M it F igaro , dem  D iener p a r  excellence , bez iehungsw eise  m it dem  
A usbruch  d e r  g rossen  R evolu tion  m uste  d ie  P erson ifika tion  des P ro te s te s  
gegen d ie  an g e b o ren en  P riv ileg ien  von S ta n d  u n d  R ang , d e r  zu  E n d e  des 
vorigen  J a h rh u n d e r te s  in  F ra n k re ic h  am  la u te s te n  w urde, von d e r  B ühne 
verschw inden . H eu tz u ta g e  is t  d e r  D ien er in  d e r  K om ödie m e h r o d e r  w e­
n ig e r  ein S ta t i s t  und  v e rr ic h te t d ieselben  D ienste , wie im  w irk lichen  L e b e n : 
e r  t r ä g t  das  E ssen  auf, m e ld e t B esuche an , p rä se n tie r t  B riefe und  h a t  in  
d e r  R egel se h r w enig zu sp rechen .

W ie kom m t es ab e r, d ass d ie  F ig aro s tiick e  tro tz d em  im m er noch  
a u f  dem  R e p erto ire  d e r  C o m éd ie -F ran ^aise  s te h e n  u n d  au c h  s te h en  w erden , 
d a  j a  die F ig u r des F ig a ro  e igen tlich  d e r  V erg an g e n h e it an g eh ö rt'?

D as a llgem ein  M enschliche, das  d a r in  zum  A usdruck  kom m t, s ic h e rt 
ihnen  fü r  im m er ih ren  E h re n p la tz  neb en  den  M eiste rw erken  M oliores, ebenso  
w ie neb en  den  S chöpfungen  a n d e re r  grossen  D ich te r. M anche von den  
H eb e ln , gegen  w elche sich  F ig a ro s  P fe ile  r ich ten , w urden  d u rch  d ie  R evo­
lu tio n  n u r  h a lb  v e rn ic h te t und  fris ten  u n te r  a n d e re r  G es ta lt ih re  E x isten z  
noch  w e ite r  fo rt. A uch uns h ä n g t noch  im m er in  v ie ler B eziehung  —  d e r  
Z o p f  n ach  h in ten , u n d  d ie F orm , a u f  w elche B rid ’oison in  „F ig a ro s  H och ­
z e it“ so grosses G ew icht leg t, w u ch e rt noch  a lle n th a lb e n  in  ü p p ig e r  F ü lle .

D esh a lb  le b t  au c h  F ig a ro  - B e au m arch a is  u n g esch m ä le rt a u f  d er 
B ühne fo rt u n d  h a t  vo rläu fig  noch  im m er ke inen  R ivalen . W ol a b e r  h a t  
d e r  m oderno  A ris to p h an es d en  a lte n  in  S ch a tte n  g es te llt, u n d  d aru m  h a t 
I ie t tn e r  R ech t, w enn e r  s a g t :  „  S o llen  w ir je  w ieder ein grosses, a u f  das  
p o litisch e  L eben  g e r ic h te te s  L u stsp ie l gew innen , so lie g t n ic h t in d e r  au f  
g an z  a n d e re n  G ru n d lag en  ru h en d e n  A ris tophan ischen  Kom ik, so n d e rn  im 
T artü ffe  u n d  F i g a r o  das v o rleu c h ten d e  M uster.“



E r r a t a .

S. 3 Z. 1 (dos Textes): Goüzman st. Goczmnnn.
„ 10 „ 6 von un ten: XIV. st. XVI. Jahrhund. 
n 20 „ 13 „ oben: Jem and st. Jedermann.
„ 4 1  „ 23 „ un ten : eine st. ein Komödie.
„ 4 8  „ 2 1  „ „ der Sklave st. derselbe.
„ 49 „ 7 „ „ seinigcn st. Seinigon.
„ 00 „ 8 „ oben: (A. II. Sz. I.)

N. B. Einige Unebenheiten in  der Schreibung konnten leider nicht mehr ausge­
glichen werden, da die Bögen entgegen gedruckt wurden und in Folge dessen die nötige 
Uebersicht abgieng.



S e l i  u 1 n a c h r i c h t e n.

I. Personalstand.
a) D er L e h rk ö rp e r  b es tan d  aus den  H e rre n : 1. Jo se f  F r a n k ,  k. k. 

D irek to r, G ustos d e r  S c h ü le rb ib lio th e k ; 2. k . k . P ro fesso re n : Jo se f  N a w r a -  
t i l ,  V o rs tan d  d e r  V. K lasse und  G ustos d e r  n a tu rh is to r isc h e n  L e h rm itte l­
sa m m lu n g ; Jo se f  J o  n a s c h ,  V o rs tan d  d e r  V I. K lasse u n d  G ustos d e r  L e h r ­
m itte lsam m lu n g  fü r G eo m etrie ; F e rd in a n d  S c h n a b l ,  G ustos d e r  L e h rm itte l­
sam m lung  fü r F re ih an d z e ic h n en  ; F ra n z  F a s c h i n g ,  V ors tand  d e r  III . K lasse 
u n d  G ustos d e r  L eh rm itte lsam m lu n g  fü r G eo g ra p h ie ; G ustav  K n  o b l o c h ,  
V o rs ta n d  d e r  VII. K la s se ; G aston  R itte r  von B r i t t o ,  D ok to r d e r  P h ilosoph ie , 
G ustos d e r  p h y sik a lisch en  L eh rm itte lsam m lu n g ; K arl N e u b a u e r ,  V o rs tan d  
d e r  I. K la s se ; F ra n z  B r e l i c h ,  W e ltp r ie s te r  d e r  fü rstb ischöfl. la v a n te r  
D iözese ; A ugust N e m c č e k ;  R o b e rt S p i l l  e r ,  G ustos d e r  L eh rm itte lsam m ­
lu n g  fü r  C h em ie ; 3. k. k. w irk lichen  L e h r e r n :  A nton N a g e l e ,  V o rs tan d  
d e r  I I . K lasse  u n d  G ustos d e r  L e h re rb ib lio th e k ; O skar L a n g e r ,  V o rs tan d  
d e r  IV . K lasse ; 4. T u rn le h re r  R udo lf M a r  k l ,  T u rn le h re r  d e r  k. k. L e h re r ­
b ild u n g san sta lt.

b) Die Schuldicner: Johanu Korošec und Simon Fuchsbichler.

II. Lehrverfassung nach aufateigenden Klassen.
I. Klasse.

R e l ig io n .  2 S tu n d en . I. S em este r. D ie ch ris tk a th o lisch e  G lau b en sleh re  a u f  d e r  
B asis des ap o sto lisch en  G lau b en sb ek en n tn isses . II. S em este r, D ie c h r is tk a ­
th o lisch e  S itte n leh re  a u f  G ru n d lag e  d e r  10 g ö ttl. G eb o te . B r e l i c h .  

D e u tsc h e  S p r a c h e .  3 S tunden . D ie W o r ta r te n ;  D cc liu a tio n  u n d  C on ju g atio n . 
D er ein fache S atz . E rk lä ru n g  u n d  B esp rech u n g  za h lre ic h e r  L esestü ck e . 
M em orieren  von G ed ich ten , m ünd liches und  sch riftlich es W ied e rg eb en  
e in fach e r E rz äh lu n g en  o d e r  k u rz e r  B esch re ib u n g en . Je d e n  M onat 2 H a u s­
a rb e ite n , eine S ch u la rb e it und  2 o rth o g ra p h . H ebungen . N e u b a u e r .  

S lo w e n isc h e  S p r a c h e .  2 S tu n d en . B ed ing t ob liga t. A ussprache, W echsel d e r  
L au te , T onzeichen , L eh re  von den  reg e lm ässig en  F o rm en  d e r  flexib len  
R edethe ile . S p re ch - und S ch re ib ü b u n g en . Alle 14 T ag e  e in e  H au s- und  
e ine  S ch u la rb e it. B r  e 1 i c  li.

f r a n z ö s i s c h e  S p r a c h e .  5 S tunden . Die R egeln  d e r  A ussprache u n d  des L esens 
m it In b eg riff  d e r  L eh re  vom A ccen te  ; A b än d e ru n g  des F ü rw o rtes  und  des 
H au p tw o rte s , le tz te re s  m it dem  b es tim m ten , u n b es tim m ten  und  dem  T hei- 
luugs-A rtike l, m it und  ohne v o rh erg eh en d es B eiw ort. Q esam m te  A b w an d ­
lung  d e r  H ilfsze itw ö rte r avo ir und  ó tre , sowie d e r  Z e itw ö rte r  d e r  e rs te n
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rege lm ässigen  C on jugation  (d o n n er) in  d e r  au ssag en d en , v e rn e in en d en , f ra ­
genden  und  fra g en d -v e rn e in e n d en  F o rm . A neignung  eines en tsp re ch e n d en  
V o rra th es  von W ö rte rn  u n d  R e d e n sa r te n  m itte ls t des M em orierens. H äus­
liche H ebungen , b es teh e n d  aus dem  N ied e rsch re ib o n  d e r  zu le rn en d en  W ö rte r  
u n d  P h ra sen , aus sch riftlich en  U e b e rse tz u n g en  (au s dom  F ra n zö sisch e n  ins 
D eu tsch e  und  vorzugsw eise au s  dem  D eu tschen  ins F ra n zö sisch e ) d e r  in
P lö tz ’s E le m e n ta rg ra m m a tik  e n th a lte n e n  H ebungen . L okt. 1— 56. 16 H au s­
u n d  S ch u la rb e ite n  (U eb erse tzu n g en  u n d  D ik ta te ). L a n g e r .

G e o g ra p h ie .  3 S tunden . E le m en te  d e r  m a th em atisch e n  und  physika lischen  
G eograph ie  a ls  G ru n d lag e  fü r d as  V erstän d n is  d e r  g eo g rap h isch en  V erh ä lt­
n isse d e r  e in ze ln en  E rd th e ile  u n d  L än d e r, V erth e ilu n g  des F es te n  und  
F lü ss ig e n  a u f  d e r  E rd e . O ro- u n d  H y d ro g rap h ie  u n d  po litische  E in th e ilu n g  
d e r  fün f E rd th e ile . N e u b a u e r .

M a th e m a t ik .  3 S tu n d en . D ekad isches Z ah lensystem . D ie G ru n d rech n u n g en  
m it u n b e n a n u te n  u n d  e innam ig  b en a n n te n  Z ah len , ohne u n d  m it D ezim al­
b rüchen . G ru n d zü g e  d e r  T h e ilb a rk e it, g rö ss te s  g em ein sch aftlich es  H a ss  
u n d  k le in ste s  g em einschaftliches V ielfaches, gem eine B rü c h e : V erw and lung  
d erse lb en  in  D ez im alb rüche  u n d  u m g ek eh rt. R ech n en  m it p e rio d isch en  
D ez im alb rüchen  u n d  m it m eh rn a m ig  b e n a n n te n  Z ah len . 18 H aus- u n d  
10 S chu laufgaben . J o n a s c h .

N a tu r g e s c h ic h te .  3 S tu n d en . A n sch a u u n g su n te rr ic h t in  d e r  N a tu rg e sch ich to  
I. S e m e s te r:  W irb e lth ie rc . II. S e m e s te r: W irbellose T h iere . N a w r a t i l .

G e o m e tr ie  u n d  Z e ic h n e n .  6 S tu n d en . G eo m etrisch e  F o rm e n le h re . D er P u n k t, 
g e ra d e  und  k rum m e L in ien , g e ra d -  u n d  k ru m m lin ig  b e g re n z te  eb en e  G e­
b ilde . R äum liche G eb ilde (eck ige, h a lb ru n d e  u n d  ru n d e  K ö rp er). Z eichnen  
e b e n e r  g eo m etrisc h e r G eb ilde au s  f re ie r  I la n d  n ac h  T afclvorzeic lm ungen . 
D as geo m etrisch e  O rnam en t. J e d e r  S ch ü le r ze ic h n e te  d u rch sc h n ittlich  50 
B lo ck b lä tte r. J o n a s c h .

S c h ö n sc h re ib e n .  1 S tu n d e . D eu tsch e  u n d  la te in isch e  G u rre n tsc h r if t  m it R ück ­
s ic h t a u f  e ine  d eu tlic h e  u n d  schöne  H an d sc h rift. N e u b a u e r .

T u r n e n .  2 S tu n d e n . E rs te  E le m e n ta rü b u n g e n , O rdnungs-, F re i-  u n d  G erä th - 
übungon. M ä r  k l .

II. Klasse.
R e l ig io n .  2 S tu n d en . D er k a th o lisc h e  K ultus. I. S e m e s te r :  D ie n a tü r l ic h e  

N o thw end igke it u n d  E n tw ic k lu n g  desse lben , d ie  k irch lich e n  P ersonen , O rte  
un d  G erä th e . II. S e m e s te r: D ie k irch lich en  C erom onien  a ls  A usd ruck  dos 
ka th o lisch en  re lig iösen  G efühls. B r e l i c h .

D e u tsc h e  S p r a c h e .  3  S tunden . D er e in fache S a tz , m ünd liche  u n d  sch riftliche 
R ep roduk tion  u n d  U m arb e itu n g  g e e ig n e te r  S tü ck e  au s  dom  L esebuche . 
H ebung im  V o rtra g  k le in e r G ed ich te  u n d  p ro sa is c h e r  E rzäh lu n g en . M onat­
lich  2 H au sau fg ab en  u n d  eine Schularbeit. N a g e l e .

S to v e n is c h e  S p r a c h e .  2 S tu n d en . B ed in g t ob liga t. 6 esam m te  F o rm e n le h re  
sa m m t den  an o m alen  F o rm en . E in ze ln e  zum  V ers tä n d n is  d er L esestü ck e  
no thw end ige S ä tze  au s  d e r  S yn tax . A llo 14 T a g e  e ine  H aus- u n d  a lle  4 
W ochen eine S ch u la rb e it. B r e l i c h .



69

F r a n z ö s is c h e  S p r a c h e .  4 S tunden . L ek tio n en  51— 104 d e r  E le m e n ta rg ra m ­
m a tik  von D r. C. P lö tz , m ünd liche  u n d  sch riftlich e  U eb e rse tz u n g  säm m t- 
lic h e r  d a r in  en th a lte n e n  U ebungen  (m it A usnahm e d e r  W ie d e rh o lu n g s le k ­
tio n en ). P ra k tisc h e  U eb u n g en  (sch riftlich ) z u r  E r le rn u n g  d e r  V okabeln , 
d e r  sy n ta k tisc h en  E ig e n h e ite n  u n d  d e r  K on jugationen . 18 S ch u la rb e iten .

N  e m e č e k.
G e o g r a p h ie  u n d  G e sc h ic h te . 4 S tu n d en . G eo g rap h ie  A siens und  A frikas. 

E in g e h en d e  B esch re ibung  d e r  T e rra in v e rh ä ltn is se  E u ro p as. G eo g rap h ie  
des süd lichen  u n d  w estlichen  E u ro p a . —  U eb ersich t d e r  G esch ich te  des 
A lte rth u m s. N a g e l e .

Mathematik. 3 S tu n d en . D as W ich tigste  aus d e r  N ass-  u n d  G ew ich tskunde , 
au s dem  G eld- und  M ünzw esen, m it b eso n d e re r  B e rü ck sich tig u n g  des 
m e trisch en  System s. Muss-, G ew ichts- und  M ünzreduk tion . L e h re  von den  
V erh ä ltn issen  u n d  P ro p o rtio n e n , le tz te re  m it m öglichstem  F e s th a lte n  des 
C h a ra k te rs  e in e r  S ch lu ssrech n u n g  ; P ro z e n t-  u n d  e in fache Z ins-, D iskont- 
u n d  T erm in rec h n u n g , K e tten sa tz , T heilregel, D u rc h sch n itts -  und  A lleg a­
tio n srech n u n g . 10 H au s- u n d  10 S c h u la rb e ite n . S p i  11 e r .

N a tu r g e s c h ic h te .  3 S tu n d en . A n sch a u u n g su n te rr ic h t in  d e r  N a tu rg e sch ic h te .
1. S em este r : M ineralog ie . II. S em e ste r  : B o tan ik . S p i l  l e  r.

G e o m e tr ie . 3 S tu n d en . F u n d am e n ta la u fg a b e n  des L in ea lze ich n en s. K ongruenz, 
S y m m etrie  u n d  A ehn lichke it e b e n e r  G ebilde. V erh ä ltn isg le ich e  S tre ck e n . 
M ittle re  g eo m etrisc h e  P ro p o rtio n a le . D er K reis u n d  se ine  B ezieh u n g  zu  
a n d e re n  eb en en  G eb ilden . K o n stru k tio n  reg e lm äss ig e r  Polygone, G rössen­
bes tim m u n g  u n d  V erw and lung  eb e n e r G ebilde. T heilung  d erse lb en . P y th a ­
g o re isc h e r  L e h rsa tz . 13 Z e ic h e n b lä tte r . K n  o b l o c h .

F r e ih a n d z e ic h n e n .  4 S tu n d en . E le m e n te  d e r  P ersp ek tiv e . Z e ich n en  n ach  
D ra h t-  u n d  Ilo lzm odellen  n ac h  p ersp ek tiv isch en  G ru n d sä tzen . E le m e n ta re  
S ch a tten g o b u n g . G csa m m tu n te rrich t d es  F lac h o rn a m en tes . S c h n a b l .

S c h ö n sc h re ib e n .  1 S tu n d e . F o r tg e se tz te r  U n te r r ic h t im  S chön- u n d  S c h n e ll­
sc h re ib e n  m it R ü c k sic h t a u f  eine fe r tig e  H an d sc h rift. K n o b l o c h .

T u r n e n .  2 S tu n d en . O rdnungs-, F re i-  u n d  G erä th ü b u n g en . M a r k  1.

III. Klasse.
l i e l ig io n .  2 S tu n d en . I. S em este r : G esch ich te  d e r  g ö ttlich e n  O ffenbarung  des 

a lte n  B undes m it den  nö th ig en  ap o lo g e tisch en  E rk lä ru n g e n . II. S em e ste r  : 
D ie g ö ttl ich e  O ffenbarung  des neu en  B undes. B r e l i c h .

Deutsche S p r a c h e .  3 S tu n d e n . D e r  zu sam m en g ese tz te  u n d  zusam m engezogene 
S a tz , d ie  P erio d e . L e k tü re  p ro s . u n d  poet. L esestü ck e . Im  A nschlüsse 
d a ra n  g ram m at. u n d  s tilis t. A nalyse. U eb u n g  im  R e p ro d u z ie re n  des G ele­
sen en  u n d  im  V o rtra g  k le in e r  G ed ich te . M onatlich  2 H au sau fg ab en  u n d  
1 S c h u la rb e it s ti lis t. A rt. F a s c h i n g .

S lo v e n is c l ie  S p r a c h e .  B ed ing t ob liga t. 2 S tu n d en . S ystem atische  W ied e rh o lu n g  
d e r  gesam m ten  F o rm en leh re . F o rtg e se tz te  U ebungen . P ro sa isc h e  und  
p o e tisch e  L ek tü re . A lle 14 T ag e  eine H a u sa rb e it, a lle  M onate e in e  S chu l- 
arbeit. B r e l i c h .
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F r a n z ö s is c h e  S p r a c h e .  4 S tunden . W ied e rh o lu n g  (m ündlich  u n d  sch riftlich ) 
d e r  E le m e n ta rg ra m m a tik  von Dr. C. P lö tz . L ek tion  1— 16 d e r  S ch u lg ram - 
m a tik  desse lben  V erfassers. 10 H aus- und  S c h u la rb e ite n . N e m e  č e  k.

G e o g r a p h ie  u n d  G e sc h ic h te . 4 S tu n d en . S pezie lle  G eo g rap h ie  des nörd lichen , 
östlichen  und  w estlichen  E u ro p a  u n d  n am en tlich  D eu tsch lan d s  und  E n g ­
lands, H eb e rs ich t d e r  G esch ich te  des M itte la lte rs  m it b eso n d e re r  H erv o r­
heb u n g  d e r  v a te rlän d isch e n  M om ente. F a s c h i n g .

M a th e m a t ik .  3 S tunden . W iederho lung  u n d  E rw e ite ru n g  des b isherigen  L e h r­
stoffes, K e tte n - , G ese llschafts- und  M ischungsrechnung. E in ü b u n g  d e r  v ier 
G ru n d o p era tio n en  in a llgem einen  Z ah len  m it ein- und  m eh rg lied e rig en  A us­
d rü ck en , sow eit d iese lben  zu r B eg ründung  d e r  L eh re  vom P o ten z ie ren  
un d  vom A usziehen d e r  zw eiten  u n d  d r itte n  W urzel au s b eso n d eren  
Z ah len  ohne u n d  m it A bkürzung  no thw end ig  sind . 14 H aus- und  10 
S c h u la rb e ite n . K n  o b l o c h .

P h y s ik .  3 S tunden . A llgem eine E ig en sch a ften  d e r  K örper, W ärm eleh re , M ag ­
netism us, E le k triz itä t. N a  w r  a  t  i 1.

G e o m e tr ie .  3 S tu n d en . S te reo m etr ie  in  ih re r  vo rg esch rieb en en  A usdehnung . 
—  G eom etrisches Z e ich n en : N ur nach  T afe lvorzeichnungen , e in esth e ils
im en g s ten  A nschluss an  den  V o rtra g  im G eg en stän d e , a n d e rn th e ils  d as  
geom etrische  O rn am en t b eh a n d e ln d . J e d e r  S ch ü le r  a rb e ite te  d u rc h sc h n itt­
lich  11 Z e ic h e n b lä tte r . K n o b l o c h .

F r e ih a n d z e ic h n e n .  4 S tu n d en . G esa m m tu n te rrich t d es  O rn am en tes  m it B e leh ­
ru n g  ü b e r  d ie  S ti la r t  desselben . E le m en te  des K opfzeichnens, G ed ä ch tn is­
ze ichnen  u n d  F o rts e tz u n g  von p e rsp e k tiv isch e r D arste llu n g  e in fach e r te c h ­
n isc h er O b jek te . S c h a tte n le h re . S c h n a b l .

T u r n e n .  2 S tu n d en . O rd n u n g s-, F re i-  und  G erä th ü b u n g en . M a r  k l .

IV. Klasse.
R e l ig io n .  2  S tu n d en . D ie K irch en g esch ich te . I. S e m e s te r: Von d e r  G rü n d u n g  

d e r  ch ris tk a th o lisch en  K irche b is a u f  die R eform ation . II. S e m e s te r : Von 
d e r  R efo rm ation  b is zum  le tz ten  V atikan-C oncil. B r e l i c h .

D e u tsc h e  S p r a c h e .  3 S tunden . Z usam m enste llung  von W ortfam ilien  m it R ü ck ­
sic h t a u f  V ie ldeu tigkeit u n d  V erw an d tsch aft d e r  W ö rte r, G rundzüge d e r  
M etrik  u n d  P rosod ik . H eb u n g en  im  V ortrag . A lle 14 T age eine H a u s­
a rb e it, a lle  4  W ochen  e ine  S ch u la rb e it. N e u b a u e r .

S lo v e n is c h e  S p r a c h e .  B e d in g t ob liga t. 2 S tu n d en . M odus- und  T em pusleh re . 
K enn tn is d e r  w ich tig sten  A b leitungen  u n d  Z usam m ensetzungen  d e r  W ö rte r. 
Alle 14 T ag e  e ine  H au sa rb e it, a lle  4 W ochen e ine  S ch u la rb e it.

B r  c l i c h.
F r a n z ö s is c h e  S p r a c h e .  3 S tu n d en . W ied e rh o lu n g  d e r  u n rege lm ässigen , re fle ­

xiven und  u n p ersö n lich en  Z e itw ö rte r, G eb rau ch  von avo ir u n d  ó tre . F o r­
m en leh re  des S u b stan tiv s , A djoctivs, A dverbs, d es  Z ah lw ortes und  d e r  P r ä ­
positionen . S te llu n g  d e r  S a tz th e ile . G eb rau ch  d e r  Z eiten . F o rtlau fen d e  
sch riftliche  H ebungen . L e k tü re  le ic h te r  p ro sa isch e r u n d  p o e tisc h e r  L ese­
stü ck e . M onatlich  eine H aus- u n d  e ine  S ch u la rb e it. L a n g e r .
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G e o g ra p h ie  u n d  G e sc h ic h te . 4 S tunden . G eograph ie  A m erik a’s u n d  A ustra liens. 
E in g e h en d e re  B eh an d lu n g  d e r  G eograph ie  des ö s te rre ich isch e n  K a ise r­
s ta a te s  und  se in e r V erfassung . U eb e rb lick  ü b er d ie  w ich tig sten  E re ig n isse  
d e r  N euzeit m it b eso n d e re r  R ü c k sic h tn ah m e  a u f  d ie  E n tw ick lu n g  u n d  die 
G eschicke O esterre ichs . N e u b a u e r .

M a th e m a tik .  4 S tunden . E rg ä n ze n d e  u n d  e rw eite rn d e  W ied erh o lu n g  des b is ­
herig en  L ehrstoffes d e r  U n te r-R e a lsc h u le  ; w issenschaftlich  d u rc h g e fü h r te  
L ehre  von den  v ier e rs te n  G ru n d o p e ra tio n en  m it a llg em ein en  Z ah len , 
g rö sstes gem einschaftliches M ass und  k le in s te s  gem einschaftliches V iel­
faches ; L eh re  von den  gem einen  B rüchen  ; D ezim alb rüche. V erhältn isse  
und P ro p o rtio n en . G leichungen  des e rs te n  G rad es m it e in e r  und  m eh re ren  
U n b ek a n n ten  n e b s t A nw endung a u f  p ra k tisc h e  A ufgaben. 10 H au s- und  
10 S ch u lau fg ab en . D r. v. B r i t t o .

G e o m e tr ie .  3 S tu n d en . A nw endung d e r  v ier a lg eb ra isch e n  G ru n d o p e ra tio n e n  
zu r L ösung z a h lre ic h e r  A ufgaben d e r  P lan im etrie . T h eo re tisch e  u n d  p r a k ­
tische  B eh an d lu n g  d e r  w ich tig sten  ebenen  C urven m it b e so n d e re r  B e rü c k ­
s ich tig u n g  d e r  K ege lsch n itts lin ien . D ie U ebungen  im  Z e ich en saa le , s te ts  
g le ichen  S c h r i t t  m it dem  V o rtra g e  h a lten d , w aren  eine D u rc h a rb e itu n g  
desselben . J e d e r  S ch ü le r a rb e ite te  im  D u rc h sch n itte  18 Z e ich en b lä tte r .

J o n a s c h .
P h y s ik .  2 S tunden . M echanik , Schall, L ich t, s tra h le n d e  W ärm e.

N a w r  a t i l .
C h e m ie . 3 S tu n d en . U e b e rs ic h t d e r  w ich tig sten  G rundsto ffe  u n d  ih re r  V er­

b indungen , m it b eso n d e re r  B e rücksich tigung  ih res  n a tü rlic h e n  V orkom m ens, 
je d o ch  ohne tie feres E in g e h en  in  d ie  T h eo rie  u n d  ohne a u sfü h rlic h e  B e­
h an d lu n g  d e r  R eak tionen . S p i  11 e r .

F r e ih a n d z e ic h n e n .  4  S tunden . U ebungen  im  O rn am en tze ich n en  n ach  ein fachen  
p la s tisc h en  O rn am en ten  aus d en  H a u p ts tila r te n . G ru p p e n u n te rr ich t. P e r ­
spek tiv ische D ars te llu n g  von K ap itä le rn  u n d  S äu lenbasen  in  L ic h t und  
S ch a tten . F o rts e tz u n g  dos Kopf- u n d  O rn am en tze ich n en s. G e d ä ch tn is ­
zeichnen. S c h n a b l .

Turnen. 2 S tu n d en . O rdnungs-, F re i-  u n d  G erä th ü b u n g eu . M a r k l .

V. Klasse.
Deutsche S p r a c h e .  3 S tu n d en . Die G rundzüge d e r  M etrik , P o e tik  u n d  S t i ­

lis tik , E g g e r s L esebuch , I. T heil. U ebungen  im  V o rtra g e  p o e tisc h e r  u n d  
p ro sa isch e r  S ch rifts tücke . 8 H aus- und  6 S ch u la rb e iten . N a g e l e .

E n g lis c h e  S p r a c h e .  B ed in g t ob liga t. 3 S tu n d en . N ach  dem  L ohrbucho  von 
D r. S o n n en b u rg  : U eb e rsich tlich o  D ars te llu n g  d e r  g esam m ten  A u ssp rach e  
einsch liesslich  d e r  A ccen tleh re  u n d  d e r  w ich tig sten  U n re g e lm äss ig k e iten . 
F o rm e n le h re  des H au p t- , B ei-, F ü r- , Z ah l-  und  Z eitw ortes e insch liesslich  
d e r  so g e n an n te n  u n reg e lm äss ig en  Z e itw ö rte r. S y n tax  des e in fach en  S a tz es  ; 
ein iges ü b er die N ebensätze . S ch riftlich e  U eb c rse tz u n g  d e r  m eisten  S tü ck e  
des U ebuugsbuches ins E ng lische. (L ek tio n  1— 22.) L osen  u n d  M em orieren
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m e h re re r  im  U eb u n g sb u ch  e n th a lte n e n  L esestücke . 14 H aus- u n d  S ch u l­
a rb e ite n  (U eb erse tzu n g en  u n d  D ik ta te ) . L a n g e r .

F r a n z ö s is c h e  S p r a c h e .  3 S tu n d en . L ek tio n  41— 61 d e r  S ch u lg ram m atik , 
W ied e rh o lu n g  des frü h e re n  L ehrstoffes. L e k tü re  e in ig er L esestü ck e  aus 
d e r  franz. C h res to m a th ie  von A. B ech te l. (L a  vo ltu ro  p a r ta g é e . P re m iè re  
av e n tu re  do G ii B las. U n In te r ie u r  de d iligcnce. L a  P a tr ie .  D ó lib e ra tio n s 
su r  le d é p a r t  do V irg in ie . Lo siòge do V ienne. L a  vuo d ’A thènes. A le­
x an d re . A nn idai. Les G raq u es.) 10 H au s-  und  10 S ch u lau fg ab en .

N c m o č e k .
G e o g r a p h ie  u n d  G e sc h ic h te . 3 S tu n d en . P ra g m a tisc h e  G esch ich te  des A lte r­

th u m s m it s te te r  B e rü c k s ic h tig u n g  d e r  h ie m it im  Z u sam m en h än g e  s te h e n ­
den  g eo g ra p h isch e n  D aten . N a g e l e .

M a th e m a t ik .  6 S tu n d en . A) A llgem eine A rith m e th ik  : Z usam m enfassende  W ie­
d e rh o lu n g  dos L ehrstoffes. G le ichungen  des e rs te n  G ra d es  m it zwei u n d  
m e h re re n  U n b ek an n ten , u n b es tim m te  G le ichungen  des e rs te n  G ra d e s ; V er­
h ä ltn isse  u n d  P ro p o rtio n e n ; D ez im a lb rü ch e , K e tte n b rü c h e , P o ten z en  und  
W u rz e lg rö sse n ; B edeu tung  d e r  im a g in ä re n  u n d  kom plexen  Z ah len  und  die 
4 O p era tio n en  m it d e n se lb e n ; q u a d ra tisc h e  G leichungen  m it e in e r U n b e ­
k a n n te n ;  L o g a rith m en . B ) G e o m e tr ie : P la n im e tr ie  im  vollen  U m fange 
s tre n g  w issenschaftlich  b eh a n d e lt. U ehungen  im  L ö sen  von K o n stru k tio n s­
au fg a b en  m it H ilfe d e r  g eo m etrisc h en  A nalysis. 10 H au s-  u n d  10 S ch u l­
au fgaben . D r. v. B r i t t o .

D a r s te l l e n d e  G e o m e tr ie .  3  S tu n d en . D ie G ru n d e lem en te  d e r  d a rs te lle n d en  
G eo m etrie  u n d  z w a r: O rth o g o n a le  P ro je k tio n  des  P u n k te s  u n d  d e r  G e­
ra d e n . D ie L eh re  von d e r  E b en e . G eg en se itig e  B eziehungen  zw ischen 
P u n k t, G erad e  u n d  E bene . D ars te llu n g  ebenfläch ig  b eg re n z te r  K ö rp e r; 
eb en e  S ch n itte  d e rse lb en . —  D ie U cbungon  im  Z eich en saa le  w aren  eine 
s te te  D u rc h a rb e itu n g  des V o rg e trag e n en  u n d  je d e r  S ch ü le r lie fe r te  im 
D u rc h sch n itt 15 Z e ich en b lä tte r . J o n a s e h.

N a tu r g e s c h ic h te .  3 S tu n d en . A natom isch -physio log ische  G rundbegriffe  des  
T h ie rre ic h e s  m it b e so n d e re r  R ü c k sic h t a u f  d ie  h ö h e re n  T h ie re . S y stem atik  
des T h ie rre ic h e s  m it g en au em  E in g e h en  in  d ie  n ie d e ren  T h iere .

N a  w r a t  i l .
C h e m ie . 3 S tu n d en . E in le itu g  in  d ie  C hem ie, D ie G ese tzm äss ig k e iten  be i 

chem ischen  V erb in d u n g en  in  gew ich tlich o r u n d  räu m lic h e r  B eziehung . D ie 
B egriffe von A tom  u n d  M olekül. W e rtig k e it d e r  E le m en te , C hem ische 
Z eichen  u n d  F o rm e ln . A n o rg an isch e  C hem ie, S p i l  l e r .

F r e ih a n d z e ic h n e n .  4  S tu n d en . G esich ts-  u n d  K opfstud ien . G edäch tn isze ichnen . 
F o rts e tz u n g  p e rsp e k tiv isch e r D ars te llu n g  te c h n isc h e r  O b jek te  in  L ic h t und  
S ch a tte n , m it S tift, K re id e  und  F a rb e . F a rb e n le h re . O rn am en tze ichnen  
n ac h  M odellen aus d en  H a u p ts tila r te n . S c h n a b l .

!T u r n e n , 2 S tu n d en . O rdnungs-, F re i-  und  G o rä th ü b u n g en . M a r  k l .



VI. Klasse.
D eutsche, S p r a c h e .  3 S tu n d en . U eb e rs ich t ü b e r die G esch ich te  d e r  d eu tsch e n  

L ite ra tu r  b is  1794 m it b e so n d e re r  B erü ck sich tig u n g  K lopstocks, L essings, 
G oethes und  S ch ille rs  im  A nschlüsse a u  A. E g g ers  L eseb u ch  II. Thl.,
1. Bd. G rö sse re  L e k tü re  : G oethes „ Ip h ig e n ie  a u f  T a u r is “ u n d  S ch illers 
„W ilhelm  T e i l“ . L e k tü re  d e r  in  dem  m h d . L esebuch  von J a n k e r  u. Noö 
aufgenom m enen  L ie d e r  u n d  S p rü ch e  W a lth e rs  v. d . V. H ebungen  im 
V o rtra g  p o e tisc h e r  S tü ck e  n a c h  fre ie r  W ah l. S p re ch ü b u n g e n  a n  geg eb en en  
T hem en  im A nsch lüsse  an  den  U n terrich tss to ff. 8 H au s- und  4 S ch u l­
au fgaben . N a g e l e .

E n g lis c h e  S p r a c h e .  B ed in g t ob liga t. 3 S tu n d en . S y n tax  des V erbum s. A rtikel. 
S u b stan tiv . A djektiv . P ronom ina. Z ah lw ö rte r. P räp o sitio n en . K on jugationen . 
(L ek t. 2 2 —42  d e r  S o n u en b u rg ’schen  G ram m atik .)  S ch riftlic h e  U eb er- 
se tzu n g  v ie ler U eb u n g ss tü ck e  ins E n g lisch e . L e k tü re  le ic h te re r  S tü ck e  in  
H e rr ig ’s B ritish  A uthors. S p re ch ü b u n g en . 14 H aus- u n d  S ch u la rb e ite n .

L a n g e r .
F r a n z ö s is c h e  S p r a c h e .  3 S tu n d en . W ied e rh o lu n g  des L ehrsto ffes d e r  f rü h e re n  

d re i K lassen . F o rtse tz u n g  und  S chluss d e r  S yn tax . (E ig cn th ü m lich k e iten  im  
G eb rau ch  d e r  A dverb ien , P ro n o m in a , U eb ere in stim m ung  d es  V erbum s m it 
dem  S u b jek te , R eg im es d e r  V erba, In fin itiv  m it u n d  ohne P rä p o s itio n .)  
L e k tü re  p ro sa isc h e r L eses tü ck e . S ch riftlich e  H ebungen . M ona tlich  eine 
H aus- u n d  eine S c h u la rb e it. N o m  e c o  k.

G e o g r a p h ie  u n d  G e sc h ic h te . 3 S tu n d en . G esch ich te  vom VI. b is  zum  X V II. 
J a h rh u n d e r t  m it s te te r  B e rü ck sich tig u n g  d e r  h iem it im  Z u sam m en h än g e  
s te h en d e n  g eo g rap h isch en  D aten . F a s c h i n g .

M a th e m a t i k .  5 S tu n d en . A) A llgem eine A rith m e tik  : L o g a rith m en  ; q u a d ra ­
tische  G leichungen  m it e in e r  u n d  m it m e h re re n  U n b ek an n ten  ; G leichungen  
h ö h e re n  G rades, w elche a u f  q u a d ra tisc h e  z u rü c k g e fü h rt w erden  können , 
und  E x p o n en tia lg le ich u n g en  ; a r ith m e tisch e  u n d  g eo m etrisch e  P ro g ress io n en  
m it A nw endung a u f  Z inseszins- und  R e n te n re ch n u n g e n . K o m b in a tio n sleh re  ; 
b inom ischer L eh rsa tz . B) G eo m e trie : G on iom etrie  u n d  eb en e  T rig o n o ­
m e trie , n e b s t z a h lre ic h en  U ebungsau fgaben  in  b eso n d eren  u n d  a llgem einen  
Z ah len  ; S te re o m e trie  m it H ebungen  im  B erech n en  des  In h a lte s  u n d  d e r  
O berfläche von K ö rpern . 10 H aus- u n d  10 S ch u lau fg ab en .

Dr. v. B r i t t o .
D a r s te l l e n d e  G e o m e tr ie .  3 S tu n d en . G eg en se itig e r S c h n itt ebenfläch ig  b e ­

g re n z te r  K ö rp e r ; E rz eu g u n g  u n d  D ars te llu n g  k ru m m er F läch en , T a n g e n ­
tia le b en e n  a n  k rum m en  F läc h en , e b e n e r  und  g eg e n se itig e r  S c h n itt d e r  
le tz te re n . J e d e r  S ch ü le r  a rb e ite te  d u rch sc h n ittl ic h  12 Z e ic h e n b lä tte r .

J o n a s c h .
Maturgeschichte. 2 Stunden. Grundbegriffe der Anatomie, Physiologie Orga- 

nographio und Morphologie der Pflanzen, eingehend der Bau der Systeme, 
Physiographie und Nomenclatur des Pflanzenreiches. Systematische Bo­
tanik. N a w r a t i l .
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P h y s ik .  Im  I. S em este r 3, im  II. Sem . 4 S tunden . A llgem eine E ig en sch a ften  
d e r  K örper, W irkungen  d e r  M oleku lark räfte , M echanik , A kustik.

Dr. v. B r i t t o .
C h e m ie . 3 S tu n d en . D ie S chw erm etalle  m it au sfü h rlich er B ehand lung  d e r  

tech n isch -w ich tig en  K örper. E in le itu n g  in die o rgan ische  C hem ie und  D a r­
legung  d e r  w ich tig sten  chem ischen  T heo rien . O rg an isch e  C hem ie.

S p ü l e r .
F r e ih a n d z e ic h n e n .  Im  I. S em este r 3, im II. Sem . 2 S tu n d en . F o r tg e s e tz te r  

U n te rr ic h t des O rn am en ten ze ich n en s n ach  M odellen. B eginn des Z eichnens 
n ach  dem  R unden. G edäch tn isze ichnen . P ersp ek tiv isch e  D ars te llu n g  von 
g rö sseren  tech n isch en  O b jek ten . F a rb e n le h re . S c h n a b l .

T u r n e n .  2 S tu n d en . O rduungs-, F re i-  u n d  G erä th ü b u n g en . M a r  k l.

VII. Klasse.
D e u ts c h e  S p r a c h e .  3 S tu n d en . D ie d eu tsch e  L ite ra tu r  se it 1794 im  A nschlüsse 

an  A. E g g ers  L esebuch , II. Thl., 1. u. 2. Bd. S p rech ü b u n g en  an  gegebenen  
T hem en  im  A nschluss an  d en  U n terrich tssto ff. G rössere  L e k tü re  : G oethes 
„H erm ann  und  D o ro th e a .“ 7 H aus- und  7 S ch u la rb e ite n . N e u b a u e r .

E n g lis c h e  S p r a c h e .  B ed ing t o b lig a t. 2 S tu n d en . W ied e rh o lu n g  d e r  u n re g e l­
m ässigen  V erben  ; S yn tax  des V erbs, des S ubstan tiv s , d es  A djek tivs und  
d e r  ü b rig en  R ed eth e ile . (N ach  S o n n en b u rg ’s G ram m atik .) S ch riftlich e  
U eb erse tzu n g  v ie ler U eb u n g ss tü ck e  ins E ng lische. L ek tü re  au sg ew äh lte r 
S tü ck e  in  H errig ’s B ritish  A uthors. (Von L am b, S co tt, Swift, B rougham , 
P itt, M acaulay, I rv in g )  13 H au s- und  S c h u la rb e ite n . L a n g e r .

F ra n zö s is c h e  S p r a c h e .  3 S tunden . W ied erh o lu n g  u n d  E rg än zu n g  des g ra m ­
m atisch en  U n te rr ich te s . L ek tü re . I. S em este r ; M ontesqu ieu  : Los eau ses 
d e  la  g ra n d e u r  e t  de la  dócadonee des R om ains. II. S em e ste r  : R acino’s 
A thalie , sowie L e k tü re  k le in e r  p o e tisc h er L esestücke. M onatlich  e ine  
H a u sa rb e it u n d  eine S ch u la rb e it. N e m o č e k.

G e o g r a p h ie  u n d  G e sc h ic h te . 3 S tu n d en . A usführliche B eh an d lu n g  d e r  G e­
sch ich te  des X V III. und  X IX . J a h rh u n d e r ts  m it b eso n d e re r  H ervo rhebung  
d e r  k u ltu rh is to risch e n  M om ento. —  U obors ich t d e r  G eo g rap h ie  u n d  S ta tis tik  
O este rre ich -U n g arn s . —  V a te rlän d isch e  V erfässungsleh re . F a s c h i n g .

M a th e m a tik .  5 S tunden . A) A llgem eine A rith m e tik  : G ru n d leh ren  d e r  W a h r­
sc h e in lich k e its rec h n u n g  m it A nw endung a u f  d ie  B e rech n u n g  d e r  w ah r­
sch ein lich en  L eb en sd au e r. B) G eom etrie  : S p h ärisch e  T rig o n o m etrie  n eb s t 
A nw endung a u f  A ufgaben  d e r  S te re o m e trie  und  d e r  A stronom ie ; a n a ­
ly tisch e  G eom etrie  d e r  E bene , u n d  zw ar an a ly tisch e  B eh an d lu n g  d e r  G e­
ra d e n , des K re ises und  d e r  K ogelschn ittslin ien  ; D urch ü b u n g  d e r  a n a ly ti­
schen  G eom etrie  in  a llg em ein en  u n d  in  b eso n d eren  Z ah len , n am en tlich  in 
K onstru k tio n  d e r  e n tsp re ch e n d en  A ufgaben . W ied e rh o lu n g  d es gesam m ton  
a rith m e tisch e n  und  geo m etrisch en  L ehrstoffes d e r  O bork lassen  m itte ls t z a h l­
re ic h e r  U obungsau fgaben . 14 H aus- u n d  10 S ch u lau fg ab en . K n o b l o c h .

D a r s te l l e n d e  G e o m e tr ie .  3 S tu n d en . C o n tra lp ro jo k tio n  (P e rsp e k tiv e ). R e k a p i­
tu la tio n  d e r  gesam m ton  d a rs te lle n d e n  G eom etrie  m it p ra k tis c h e n  Anwcn-



düngen  behufs E rle rn u n g  g ee ig n e te r  D arste llungsw eisen  tech n isch e r  O b­
je k te . 10 Z e ic h e n b lä tte r . K n o b l o c h .

N a tu r g e s c h ic h te .  3 S tunden . I. S e m e s te r: M ineralogie. II. S e m e s te r: E le ­
m en te  d e r  G eologie. N a w r a t i l .

P h y s i k .  4  S tunden . E le k tr ic itä t, M agnetism us, W ärm e, O ptik , G ru n d le h re n  
d e r  A stronom ie und m a th em atisch e n  G eograph ie . F  r a n k .

C h e m ie . 2 S tu n d en . M ehrw ertige A lkohole und  m eh rb asisch e  S äu ren . K oh len­
h y d ra te , B enzo lkörper, G lukoside, ä th e r isc h e  O ele, H arze , A lkalo ide und  
P ro te 'inkö rper ; im m er m it s te te r  B e rü ck sich tig u n g  d e r  ein sch läg igen  T ec h ­
nologie und  des V orkom m ens d e r  K ö rp er in d e r  N a tu r . K urze D ars te llu n g  
d e r  chem ischen  V orgänge beim  L ebensp rozesse  d e r  T h ie re  u n d  P flanzen . 
K urze W ied e rh o lu n g  des L ehrstoffes. 8 p i l i  e r .

F r e ih a n d z e ic h n e n .  3 S tunden . P ro p o rtio n e n  des m ensch lichen  G esich tes u n d  
K opfes w erden  e rk lä rt . G esich ts- und  K opfstud ien  nach  V orlagen  u n d  g e ­
eigneten  M odellen (F la ch re lie f) . F o rtg e se tz te s  S tu d iu m  des O rn am en tes  
und  fre ie  W ied e rg a b e  desselben  A quarelle . Z eichnen  n ach  dem  R unden  
in den h au p tsäc h lic h s te n  D arste llu n g sm an ie ren . S c h n a b l .

T u r n e n .  2 S tu n d en . O rduungs-, G orä tli-  und  F re iü b u n g en . M a r k l .

III. Lehr- und Hilfsbücher
nach  G eg en stän d en  u n d  in n e rh a lb  d e rse lb en  n ach  K lassen.

I - R e l i g i o n s l e h r e .  I. Kl. L e in k au f: K u rzg efasste  k a th o lisch e  G lau ­
bens- und  S itte n leh re . II. K l. T e rk la u :  D er G eist des k a th o lisch en  K ultus.
III. Kl. W a p p le r: G esch ich te  d e r  g ö ttlich en  O ffenbarung. IV. Kl. A. W. D re ch sl: 
K urzgelassto  R elig ione- u n d  K irch en g esch ich te  fü r R ealschu len .

2. D e u t s c h e  S p r a c h e .  1. Kl. H e in ric h : G ram m atik  d e r  deu tschen  
S p ra ch e  für M itte lsch u le n ; N eum ann und  G e h le n : D eu tsches L eseb u ch  fü r 
d ie  I. Kl. d e r  G ym nasien  und  verw an d ten  L e h ra n s ta lte n . II. Kl. H e in ric h : 
G ram m atik , wie in d e r  I. Kl. ; N eum ann und  G eh len  : D eutsches L eseb u ch  
fü r dic II. Kl. III . Kl. H e in r ic h : G ram m atik , wie in d e r  I. K l.: N eum ann  
und  G eh le n : D eu tsches L esebuch  fü r d ie  I II . Kl. IV. Kl. H e in r ic h : G ram ­
m atik , wie in d e r  I. Kl . ;  N eum ann u n d  G eh le n : D eu tsches L eseb u ch  fü r die
IV. Kl. V. Kl. E g g e r :  D eu tsches L o h r- u n d  L esebuch  fü r  h ö h e re  L e h ra n ­
s ta lte n , I. Th eil. E in le itu n g  in d ie  L ite ra tu rk u n d e . A usgabe fü r R ealschu len .
VI. Kl. E g g e r :  D eu tsches L e h r-  und  L esebuch , II. T hoil, 1. B and . J a u k e r  
und  N o e : M itte lhochdeu tsches L esebuch  fü r O b errea lsch u len . G rössere  L e k ­
tü re :  G o eth es „ Ip h ig en ie  a u f  T au ris"  und  S ch ille rs  „W ilhe lm  T o ll“ . VII. Kl. 
K g g er: D eu tsches L e h r -  und  L esebuch , II. T heil, 2 . B and . G rössere  L e k ­
t ü r e :  G o e th e’s „H erm ann  u n d  D o ro th ea .“

3. S l o v e n i s c h c  S p r a c h e .  1.— IV. Kl. J a n e ž ič : S p ra c h -u n d  U ebungs- 
huch fü r d ie  slovenischc S p rache .

4. F r a n z ö s i s c h e  S p r a c h e .  I. und  II. Kl. P lö tz  : E le m en ta r-G ram - 
m atik  d e r  französischen  S p rache . IH .— VII. Kl. P lö tz : S ch u lg ram m atik  d e r  
französischen  S p ra ch e . III., IV ., VI., V II. K l.: P lö tz : L ec tu res  choisies 
(französische C h res to m ath ie  m it W ö rte rb u ch .)  V. K .:  B e c h te l: französische 
t h re s to m a tie  fü r d ie  ob eren  K lassen  d e r  M ittelschu len . V II. K l.: M ontes­
q u ie u : L a  g ra n d e u r  e t  la  décadenco  des Rom ains.
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5. E n g l i s c h e  S p r a c h e .  V.— VII. Kl. S o n u e n b u rg : G ra m m a tik  d e r  
englischen S p ra ch e  n eb s t m ethod ischem  U obungsbuch . VI. u .  V II. Kl. 11er- 
r ig :  B ritish  c lassical au th o rs .

G. G e o g r a p h i e .  1. Kl. H e r r :  L eh rb u ch  d e r  v e rg le ich e n d en  E rd b e ­
sch re ib u n g  liir die u n te re n  und  m ittle re n  K lassen  d e r  G ym nasien  und  R e a l­
schulen , I. C ursus : G rundzüge fü r den  e rs te n  U n te r r ic h t in  d e r  E rd b e sc h re i­
bung. K ozenn : G eo g rap h isch e r S ch u la tla s  fü r  G ym nasien, R e a l-  und  H a n ­
delsschulen , A usgabe in  50 K arten . II., III. u. IV. Kl. H e r r : L eh rb u ch  d e r  
v erg le ich en d en  E rd b esch re ib u n g , l i .  C ursus : L ä n d e r-  und  V ölkerkunde . II .
u. III . Kl. K ozenn  : W ie in  d e r  1. Kl. IV. Kl. S tie l e r  : S ch u la tla s , A usgabe 
für O esterre ich  in  37 K arten .

7. G e s c h i c h t e .  II. Kl. G iu d e ly : L eh rb u ch  d e r  a llg em ein en  G esch ich te  
fü r d ie  u n te re n  K lassen  d e r  M itte lschu len , 1. B and, das  A lte rth u m . 111. Kl. 
G indely, L eh rb u ch  etc., 2. B and, das  M itte la lte r . IV. Kl. G indely, L eh rb u ch  
e tc., 3. B and, die N eu zeit ; l la n n a k  : O estcrre ieh isch o  V a te rlan d sk u n d e  fü r 
d ie  u n te re n  K lassen  d e r  M ittelschulen . V. K l. G in d e ly : L eh rb u ch  d e r  a l l ­
gem einen  G esch ich te fü r d ie  oberen  K lassen  d e r  M ittelschu len , A usgabe fü r 
R ealschu len , 1. B and, d as  A lte rth u m . VI. Kl. G indely  : L eh rb u ch  e tc ., 2. B and, 
das M itte la lte r  und  3. B and , die N euzeit. V II. K l. G indely : L eh rb u ch  e tc ., 
3. B and , d ie  N e u z e it; H an n a lc : O esto rrc ich ischc  V a te rla n d sk u n d e  fü r  die 
o b eren  K lassen  d e r  M itte lschu len . II.— V II. Kl. P u tz g e r  : H is to risc h e r  S ch u l­
a tla s  m it 27 H au p t-  und  48 N eb e n k arten .

8. M a t h e m a t i k .  I„  II. u. I II . K l. M očnik : L e h r-  und  U eb u n g sb u ch  
d e r  A rith m e tik  fü r U n te rrea lsch u len . IV .— VII. Kl. M očnik : L eh rb u ch  d e r  
A rithm etik  und  A lgeb ra  fü r d ie  ob eren  K lassen  d e r  M itte lschu len . IV . Kl. 
W a lle n tin : M ethodisch  g eo rd n e te  S am m lung  von A ufgaben  aus d e r  A lg eb ra  
und  a llgem einen  A rithm etik , l .T h e i l .  V.— V II. Kl. W a lle n tin  : A ufgabensam m ­
lung, 1. u. 2. T h eil. V. Kl. W itte te in : L eh rb u ch  d e r  E le m eu ta r-M a th cm atik ,
1. B and, 2. A bthlg ., P lan im etrie . VI. Kl. W itts te in  : L eh rb u ch  d e r  E le m e n ta r-  
M athem atik , 2. B and , 1. u. 2. A bth lg . VII. K l. M očn ik : L eh rb u ch  d e r  
G eom etrie  fü r  d ie  ob eren  K lassen  d e r  M itte lschu len . V.— VII. Kl. V ega- 
B rem ik er: L o g a rith m isch -trig o n o m etrisch o s H an d b u ch .

9. G e o m e t r i s c h e s  Z e i c h n e n  u n d  d a r s t e l l e n d e  G e o m e t r i e .
I. Kl. S tre iss le r  : D ie g eo m etrisch e  F o rm en leh re , 1. A bth lg . I I .— IV. Kl. 
S tre iss le r  : D ie g eo m etr. F o rm en leh re , 2. A b th lg . V .— VII. K l. S tre is s le r  ; 
E le m en te  d e r  d a rs te lle n d e n  G eo m etrie  d e r  eb en en  u n d  räu m lich e n  G ebilde.

10. N a t u r g e s c h i c h t e .  I. Kl. P o k o rn y : I l lu s tr ie r te  N a tu rg e sc h ic h te  
d es  T h ie rre ic h es  fü r d ie  u n te re n  K lassen  d e r  M itte lschu len . II. KI. P o k o rn y  : 
I llu s tr ie r te  N a tu rg e sch ic h te  des  P flanzen - u n d  M inera lreiches. V. K l. S ch m id t 
O skar : L e itfad en  d e r  Z oologie fü r  G ym nasien  u n d  R ealschu len . V I. K l. 
W re tsch k o : V orschule d e r  B o tan ik  fü r d ie  h ö h eren  K lassen  d e r  M itte lschu len .
VII. Kl. H o c h s te tte r  und  B isch ing  : L e itfad en  d e r  M inera log ie und  G eologie 
fü r die ob eren  K lassen  d e r  M itte lschu len .

11. P h y s i k .  I II . u. IV. Kl. K ris t : A nfangsg ründe d e r  N a tu r le h re  für 
d ie  u n te re n  K lassen  d e r  M ittelschu len . VI. u . V II. Kl. M ünch : L eh rb u ch  
d e r  Physik.

12. C h e m i e .  IV . Kl. Q u a d ra t und  B ad a i : E le m en te  d e r  re in en  und  
an g ew an d ten  C hem ie fü r  R ealgym nasien  u n d  U n te rrea lsch u len  (E ffen b erg er).
V. u. VI. Kl. L o rsc h e id : L eh rb u ch  d e r  an o rg a n isch e n  C hem ie. V II. Kl. 
L o rsch e id : L eh rb u ch  d e r  o rg an isch en  C hem ie.

13. S c h ö n s c h r e i b e n .  1. u. II. Kl. K eine V orlagen .
14. G e s a n g .  K loss : S in g leh re  fü r  V olksschu len  und  I i lo s s : v ie rs tim ­

m ige K irch en g esän g e  fü r  S tu d ie re n d e  a u  M ittelschu len .
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IV. Themen zu den Aufsätzen.

Y. Klasse.
a) H a u s a u f g a b e n .  K ann  uns zum  V a te rlan d  die F re m d e  w erden  ? 

(G o e th e .)  —  D as F e u e r  im  D ienste  des M enschen. -—  B esp rech u n g  irg en d  einer 
S ch ille rsch en  R om anze n ac h  F o rm  u n d  In h a lt .  —  D ie F re u n d sch a ft, d ie  die 
G e is te r b in d e t, is t  ew ig, wie d e r  G eist, au s  dem  sie  stam m t. —  U n sere  P r iv a t-  
lek tlire  im  L aufe des e rs te n  S em esters. —  D ars te llu n g  d e r  C h a ra k te re  aus 
U h lan d s  d ram a tisch em  F ra g m e n t „ K o n ra d in “. —  W irf  keinen  S te in  in  die 
Q uelle, aus d e r du  g e tru n k en . —  P rü fu n g  des W o rte s  in  „P erik ies’ L e ich en ­
r e d e “ : „Bei uns w ird einer, d e r  von S ta a tssa c h e n  sich völlig  fern  h ä lt, n ic h t fü r 
e inen  ru h e lieb en d en , so n d e rn  fü r  einen  u n n ü tz en  M enschen a n g e se h e n “ , o d e r 
fre ies T hem a. —  b ) S c h u l a u f g a b e n .  W elch e  V erh ä ltn isse  b eg ü n s tig te n  
d en  H an d e l d e r  P h ö n iz ie r?  —  E s le b t in  d e r  S tim m e des L ied es ein  treu e s , 
m itfü h len d es H erz ; im  L iede v e rjü n g t sich  d ie F re u d e , im  L iede  verw ehe t 
d e r  S chm erz . (K örner.) —  W elche V ergnügungen  g ew ä h rt uns das  L a n d ­
leben  ? — Ei n  viel w eite res , g ren zen lo se re s  R eich  is t  d e r  E in b ild u n g sk ra ft, a ls 
d en  A ugen un te rw orfen . (C alderon ). —  Die L ag e  R om s n ac h  d e r  S c h la c h t 
von C annae . —  D as G eld  a ls  V erk eh rsm itte l.

N a g e le .
YI. Klasse.

a)  H a u s a u f g a b e n .  D er E in fluss des K lim as a u f  d a s  L eb en  des 
M enschen. —  K a ise r  J o s e f  d e r  II. Z u r E rin n e ru n g  an  e inen  ed len  M o n ar­
chen. —  Dio B ed eu tu n g  d e r  H e rrs c h a ft d e r  S tau fe r  fü r D eu tsch land . —  
W eih rau ch  is t  n u r  ein  T rib u t fü r  G ö tte r, doch  fü r  S te rb lic h e  ein Gift. 
(G oethe .) —  D as A u ftre ten  u n d  d e r  C h a ra k te r  P h ilo ’s u n d  K aip h as’ im  4 . 
G esänge d e r  M essiade. —  D as H olz im  H au sh a lte  des M enschen. —  Id ee  
u n d  G ed a n k en g a n g  von S ch ille rs  „ K ü n s tle r“ . —  „U nd  w enn d e r  M ensch in  
se in e r  Q ual verstum m t, gab  ihm  ein  G o tt zu  sagen , w as e r  le id e t“ . (K r iti­
s ie re n d  an g e w en d e t a u f  d as  d ram a tisc h e  P a th o s  in  d en  D ialogen  von G oethes 
„ Ip h ig en ie  a u f  T a u r is “. —  b) S c h u l a r b e i t e n .  D e r  H an d e l in  se in e r 
B e d eu tu n g  fü r d ie  M enschheit. —  E in  S p az ie rg an g  im  W in te r. —  W e r hoch  
w ill, m uss viele S tu fen  k le tte rn . —  F re ie s  T hem a.

N a g e le .
VII. Klasse.

a) II a u  s a u f  g a b e n .  D ie V erkeh rsw ege zw ischen O este rre ich  u n d  
dem  O rien t. —  D ie w esen tlichen  E ig en sch aften  d e r  T ragöd ie , e r lä u te r t  an  
e inem  trag isch e n  K unstw erke e ig en er W ahl. —  W elche M än n er h a b e n  sich  
um  d ie  w issenschaftliche B e g rü n d u n g  d e r  A stronom ie d ie  g rö ss te n  V erd ie n s te  
e rw o rb e n ?  —  W a ru m  n e n n t m an S ch ille r den  S än g er d e r  F re ih e it  ? —  
W elchen  A nthcil nehm en  T h ie rs  u n d  P flanzen  a u  d e r  G es ta ltu n g  d e r  E rd ­
r in d e ?  —  W elche U rsach en  h ab en  die E rw eck u n g  des d eu tsch e n  N a tio n a l­
g efü h le s  am  A nfänge des 19. Jh d ts . bew irk t ? —  W as h ab e n  d ie m odernen  
C u ltu rvö lker den  a lten  G riechen  zu d a n k e n ? —  b) S c h u l a u f g a b e n .  D u rch  
w elche G rü n d e  su c h t Iph igen ie  den  K önig  zu bew egen, von se in e r W erb u n g  
a b z u s te h e n ?  (G oethes „Iph igen ie  a u f  T a u r is “.) —  D er Z u ck e r u n d  se ine  ' 
tech n o lo g isch e  V erw ertung . —  W as h a t  das  ö ste rre ich isch e  V olk seinem  
g rossen  K a ise r  Jo se f  II. zu d a n k e n ?  —  W elchen  N utzen  g ew ä h rt uns die 
K enn tn is  d e r  T rigonom etrie  ? —  „A u’s V a te r la n d  a n ’s th e u rc  sch licss d ich  
an , das  h a lte  fe s t m it deinem  ganzen  H e rz e n .“ (Teil. 2. A. 2. Sz.) —  W elche 
U m stände  b ew irk ten  im  16. J h d t .  die V erein igung  d e r  ö sto rr . L ä n d e r?  —  
Uas G ew itte r in  d e r  D ich tung  und W issenschaft.

N e u b a u e r .
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V. Freigegenstände.
A n a ly t i s c h e  C h e m ie . 4 S tu n d en . Im  I. S em este r 7, im II. Sem . 5 S ch ü le r 

au s  d e r  VI. u n d  V II. K lasse. Q u a lita tiv e  U n te rsu c h u n g en  von L ö ­
sungen  u n d  fe s te n  S u b stan z en  m it 1 B ase und  1 S äu re , wie zu sam ­
m e n g e se tz te r  K ö rp e r. L ö th ro h rp ro b en  u n d  ein fache T itriran a ly se n .

S p i 11 e r.

G e sa n g . E in e  A b th e ilu n g  m it 2 w öchentl. S tu n d en . L eh re  von den  In te rv a llen . 
Z eitm ass. U ebuugon im  T reffen  d e r  In te rv a lle . E in -  u n d  zw eistim m ige 
L ieder. Im  I. S em este r 33, im  II. S em este r 27 S ch ü le r d e r  4 u n te re n  
K lassen. J o n a s  eh.

VI. Statistische Notizen (im engeren Sinne).

a 1) A uf Grund der Nach- und Wiederholungsprüfungen richtiggestellte  
Klassifikationstabelle für 1879/80.
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1. 4 17 1 a 2 26
11. 1 -- 10 -- 1 __ -- -- — -- -- i 12

III. 1 -- 7 -- _ l -- 1 -- -- I 10
IV. 8 -- 7 1 10
V. l -- 8 9
VI. 2 -- 16 _ 1 i -- -- 2 -- -- 21

VII. 3 — 10 13
Z u sam m en 15 — 74 — 3 4 - — 6 — — 101

1880/81. a 2) Frequenz und deren Veränderung.

K 1 » N s  e
I. S e m e s t e r . 1. II. III. IV. V. VI. VII.

Zumine

Aus d e r  v o ran g eh en d en  K lasse
a u f g e s tie g e n .................................... — 18 10 6 10 10 17 71

H aben  d ie K lasse w ied erh o lt . 4 1 — — — 2 — 7
Von a u sw ä rts  gekom m en . . . 18 1 — — 1 1 — 21
Im  G anzen  e in g esc h rieb e n  . . 20 1!) 10 6 10 11 17 93
A u s g e t r e te n ......................................... — 1 — — — — — 1
V erb lieben  am  E n d e ..................... 20 18 1(1 6 Kl 11 17 92

II. S e m e s t e r .
E in g e t r e t e n ......................................... — 2 — — — — — 2
A u s g e t r e te n ......................................... — 1 — — — 1 — 2
V erb lieben  am  E n d e  d es  S ch u l­

ja h re s  .............................................. 20 19 10 6 10 10 17 92



a 8) Die Schüler nach dem Vaterlande.
K l a s H ©

Zusammen
I. II. III. IV. v. Iv i . VII-

M a r b u r g ..................................................................... ti 10 8 3 8 4 6 8 8
Steierm ark ü b e r h a u p t ........................................... 10 6 8 ‘2 3 4 V 34
K ä r n t e n ...................................................................... 1 — — — -- — — 1
K r a i n ............................................................................ — — 1 — -- — 2 3
K ü s te n l a n d ................................................................. 1 — -- — — 1
U ngarn ...................................................................... 1 — — — 1 1 — 8
K r o a t i e n ...................................................................... — — — — 1 — 1 2
B o s n i e n ...................................................................... _ 1 _ -- — — 1
N ie d e r ö s te r r e ic h ....................................................... — 2 1 — 2 — — 5
S c h le s ie n ...................................................................... 1 _ — — — — 1
T i r o l ............................................................................ 1 — — — 1
B ö h m e n ...................................................................... 1 _ 1 — — — — 2
Mähren ...................................................................... 1 _ _ _ _ — 1 2
Königreich S a c h s e n .................................................
a 4) Die Schüler nach dem Religionsbekenntnisse.

— — — 1 1
~  92 ”

R ö m isc h -k a th o lis c h ................................................. 18 17 10 6 7 8 17 88
Evangelisch A. K o n f e s s i o n ................................ 2 1 — — 1 2 — G
G riech isch -o rien ta lisch ........................................... — 1 — — 1 — — 2
M o s a is c h ......................................................................

a 5) Die Schüler nach der M uttersprache.
1

~
1

92
D e u t s c h ...................................................................... 17 16 8 4 9 9 15 78
S l o v e n i s c h ................................................................. 3 2 1 2 — 1 2 11
S e r b i s c h ...................................................................... _ I 1 — — 2
Č e c h i s c h ......................................................................

a ti) Die Schüler nach dem Lebensalter 
am  Ende des Schuljahres.

1 1
9 2

Mit 11 J a h r e n ............................................................ 4 — __ .— — — — 4
„ 12 „ ............................................................ 3 8 — — — — — 6
„ 1 8  „ ............................................................ 6 9 1 1 — — — 17
„ 1 4  „ ' ...................................................... 3 2 6 — — — — 11
„ H' „ ............................................................ 8 8 — 1 4 — — 11
„ I« „ ........................................................... 1 2 1 3 4 8 2 IC
„ 1 7  „ ............................................................ — — l 1 1 4 1 8
„ 1 8  „ ........................................................... — — 2 7 9
„ io  „ .................................................1 • — — l — 1 — 4 ti
„ 8 0  „ ........................................................... — — — — — 1 2 3
„ 2 1  ......................................................................

a  7) Klassifikation am Schlüsse des Schuljahres. - “
1 l

92
I. Klasse m it V o r z u g ........................................... 3 2 1 1 3 8 8 16
I. K l a s s e ...................................................................... 13 13 9 4 7 6 14 66
11. Klasse ................................................................. 1 8 — — 1 — 6
111. Klasse ................................................................. _ _ _ _ _
Z ur W iederholungsprüfung zuglassen . . . . 8 1 -- 1 — — — 5
Ungeprüft b l ie b e n ...................................................... — — — — — — — —

zus. 20 19 10 6 10 10 17 92

b 1) Tabelle über Schulgeld und Stipendien.
Zahl der Schulgeldertrag Zahl der Stipendien­

betrag  im
1. Sem. 11. Sem.

Klasse Befreiten im Zahlenden im I. Sem .jll. Sem.
Stipendien

im
I. Sem .|ll. Sem. I. Sem. II. Sem. dulden I. Sem. II. Sein. Gulden

1. _ 7 20 12 160 104 _
II. 7 6 12 14** 96 112* _

III. 5 ti 5 4 40 82 _
IV. 2 3 4 8 82 24 1 1 50 5(1V. 2 2 8 8 64 64
VI. 1 1 10 9 80 72
VII. 5 6 12 96 96 2 2 125 125

Z u s a m m e n 22 30 71 68 668 504 8 8 176 175
* Duvou B i n d  noch 4 fl. von 1 Schüler ausständig.

** Davon ist 1 Schüler nach der Z ahlung ausgetreten.
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b 2) Aufnahmstaxen. Aufwand für die Lehrmittel. Beiträge für die Schüler­
bibliothek. Unterstützungsverein.

A. D ie A ufnahm staxen  von ‘23 S ch ü le rn  b e tru g e n  . 48 fl. 30 k r. *
H iezu  d ie  T ax en  fü r 3 Z eu g n isd u p lik a te  . . . . 3 fl. —  kr.**

Z usam m en  51 fl. 30 k r.
Von * kommen 4 fl. 20 kr. und von ** 2 fl. in die Lehrm itteldotation pro 1881/82 

einzurechnen.
D urch  d en  E rla ss  des  h . k . k . ste ie rm . L a n d e ssc h u lra th e s  vom  27. D e­

ze m b e r 1880 Z. 7672 w urden  fü r d as  J a h r  1881 bew illig t u n d  m it N o te  des 
lobi. S ta d tra th c s  von M arb u rg  vom 15. J ä n n e r  1881 Z. 441 angew iesen  : fü r 
d ie  L eh re rb ib lio th e k  516 fl. 30 kr. u n d  fü r  die L eh rm itte lsam m lu n g en  310 fl. 
85 k r., zusam m en  827 fl. 15 k r., iu w elcher Sum m e 45 fl. 10 kr. von den 
ob igen  51 fl. 30 k r. m itinbeg ritibn  sind.

B. Die Beiträge von 88 Schülern für die Schülerbibliothek betrugen 88 fl.
C. Franz-Josef-Verein zur Unterstützung dürftiger und würdiger Schüler 

der Anstalt.

Sum m e 1041 fl. 09 kr.

Sum m e 76 fl. 51 k r .

066 fl. 18 kr.

A c t i v a .
1. Kassebestand von 1879/80 . . . 943 fl. 66 k r . ,
2. Rest der bis 1. Jänner 1881 behobenen Interessen 8 „ 08
3. Beiträge der M itglieder . . . 90 „ —
Dazu kommen noch die seit 1. Jän n e r 1881 aufgelaufenen, unbehobenen Interessen.

P a s s i v a .
1. Schulgeld für einen Schüler . . 8 fl. — kr.
2. Kostgeld . . . . . 28 „ — „
3. F ür Requisiten und Schulbücher . . 24 „ 51 „
4. F ü r einen Bücherschrank . . . 10 „ — „
5. F ü r K leidung . . . 1 „ — „
6. Botenlohn für den Schul diener . . 4 „ — „
Dazu der Kassebestand für 1881/82 . . . .

H err A. Badi 
„ Dr. A. Baum anu  
„ Prof. D r. G. v. B ritto  
„ P rof. F . B relich  

F rau C äcilie B ü d efeld t 
L ö b l. C onsortium  des I. a llgem .

B eam ten verein s in  M arburg  
H err In sp ek tor  D em m el 

„ J . E rhärt  
„ D ir. J . F rank  
„ A. F roh in  
„ J . U aisser  
„ J . G irstm ayr so».
„ B ezirk sh au p tm . M. G rill 
„ J . G ruber  
„ T h . Götz 
„ D ir. II. G ötho  
„ D ir. J. G utschor  
„ F . Ila lb ärth  
„ J . Isepp  
„ J. K adlik

J . K odelln

2 fl.
1 »
3 »
2 n
2 n

5 n
1 »
1 n
- n
fi n
1 h

n
2 n
1 n

n
I »
2 n
1 »
1 N
1 n

12 n

G iobt d ie o b ig e  Sum m e 1041 11. 69 kr.
T . M i t g l ie d e r  p r o  1 8 8 0 /8 1 .

Ilerr  Dr. L eonhard  . 1 f l .
n D r. L orber 2
„ J . M urtiuz 2 „
„ J. M erio 2 f)
n P rof. A . N òm eòek 2 „
_ D r. Orosol 2 ff

n In g en . P ro d n ig g  
F . P o to tsch n ig  in  W ind . Grs

2 n

n z  2 »
D r. A. R ak 2 N
M. R eiser 2 »
A . S ch oik l 1 »

» A. S ch illin g 1 »

n H . S ch le ich er  . 2 „

”
F r. S chm id 2 „
Dr. J o s. Schm iderer . 2 n

n W . S ch n eid er  . 1
Fr. Sch osteritsch 1

» Dr. J . S tö g e r  . 2
D r. T crö 1 n

n Jos. W agn er . 2
„ Fr. W els 2
„ M. W retzl . , I

Summe: 90 11.
D ie Frau L ou ise  F e r lin c  h a t dom  V erein e w ie  a lle  Jah re e in en  nam haften  B e itrag  

au Z cich en p ap ier  und and eren  Z e ic h e n - und S ch re ib req u isiten  g esch en k t.

Prof. Jo s e f  Jo n asc li, K ass ie r  ( . .
P rof. F e rd in a n d  S chnab l, O ekonom  j ' U011ICS-

D er B erich tersta tter  sp r ic h t h iem it den g eeh r ten  F reu n den  und G önnern der s tu ­
d ieren d en  J u g en d  für d io em p fan gen en  B e itr ä g e  und G aben den  w ärm sten  Dank aus 
m it d e r  B itte , ihr g ü tig e s  W olw ollcn  und ihre w erk th ä tig e  U n terstü tzu n g  dem  V ereine
auch für d ie  Z u kunft erh a lten  zu  w ollen .



81

VII. Vermehrung der Bibliothek und der Lehrmittel­
sammlungen und Art der Erwerbung.

A. Lehrerbibliothek.
a )  G e sc h e n k e .'

1. Vom  b. k. k. M inisterium  für K u ltu s und U n terrich t: M ovim ento com m ercia le  d i
T r ieste  n el 1879; M ovim ento d ella  n av ig a z io n e  in  T r ie ste  nel 1879 ; N av ig a z io n e  
a u stro -u n gar ica  a ll’ estero n e l 1879, je  e in  B and; S ta tistica  d ella  n av igazion e e  d el 
com m ercio  m arittim o nei p orti au str iaci per l’anno 1879, e in  B a n d ; B erich t über  
d ie  W elta u sste llu n g  in  P h ila d e lp h ia  1876 : X X II. H eft : B rückenbauten  in  den  ver­
e in ig te n  S taaten  von  N ordam erika, m it einem  A n h an g  über eiserne D ach stu h l - 
K onstruktionen , von  F ried rich  S te iner, X X V . H eft: D am pfm aschinen  und T r a n s­
m ission en  in  den  v ere in ig ten  Staaten  von  N ordam erika, von J . F . R ad in ger, je  
ein  Band. B erich t der H andels- und G ew erbekam m er in  W ien  für 1879. N a v i­
g azion e iu T r ie ste  n el 1880. C om m ercio  di T r ie ste  n el 1880. J e  ein Band.

2. Vom h. k. k. L an d essch u lra th e : Skofitz : O esterreich , botan . Z e itsch rift. Jahrg. 1881. 
8. Von der h. k. k. sta tist. Cent ral-C om m ission in W ien : D ie  p eriod isch e P resse O ester­

reichs. E in e  h isto r isch -sta tist. S tu d ie  von Dr. Job. W inck ler. 1 Band.
4. V on der h. k. A kadem ie der W iss en schaften  in  W ien  : D en  A n ze ig er  b eid er K lassen

für 1881.
5 .  V on dem  bochw . f. b . lavan ter C onsistorium  in M arburg : P erson a lstan d  des F ürst-

b isthum s L avant. 1881. 4 E xem p lare .
6. Von dem  löb l. steierm . L an d esau ssch usse : 68. Jah resb erich t des ste ierm .-la n d sch a ftl.

Joanneum s in  Graz über 1879. 2 E xem p lare .
F ür a lle  d iese  G eschenke w ird  h iem it geziem en d  ged an k t.

h )  A n lc a n f .
1. D ie W ien er Z eitu n g . 1881.
2. V erordn u n gsb latt für d en  D ien stb ereich  d es h. k. k. M in isteriu m s für K ultus und

U nterrich t. 1881,
8. J. K olbe: Z e itsch r ift  für das ltea lsch u lw osen . 1881.

4. L . I le r r ig  : A rchiv für das S tud ium  der neu eren  S prachen  und L ittera tu ren . 6 4. und
65. Band.

5. A. P eterm ann  : G eographische M itth eilu n gen . 1881. (Behm  & L indem ann.)
6. Fr. v. H ellw a ld : D as A usland. 1881.
7. Hoffm ann : Z e itsch r ift für m ath em .-n atu rw issen sch aftlich en  U n terrich t. 1881,
8. S ch iom ile!:: Z e itsch r ift  für M athem atik  und P hysik . 1881.
9. W iedem ann : A nnalen  der P hysik  und C hem ie. 1881.

10. Journal für praktische Chem ie. 1881.
11. A rendt : C hem isches C en tra lb latt. 1881.
12. L ü tz o w : Z eitsch rift für b ild en d e  K unst sam m t B eib la tt. 1881.
18. T h eo p h il Si m ar: M oraltheo log ie . E in  Band.
14. K arl von  i le f e le :  C o n cilien gesch ich te . 2. u. 8. B and. Z w ei Bände.
15. W ilh . W ack ern agel : D eu tsch es L e seb u ch . I. u. II. T h e il, IH. T h eil I. n. 2. Band.

V ier B än d e.
16. Jak. G rim m  : D eu tsch e  M yth o lo g ie . 1. 2 . 8. B and. D rei B ände.
17. W ilh . Grimm : D ie  d eu tsch e  H eld en sage. E in  B and.
18. A nt. E dzardi : D ie  K lage, m it vollstünd. k ritisch em  A pparat und au sfü h rlich er E in ­

le itu n g . E in  Band.
19. H .  V ichoff : G öthes G ed ich te , erläu tert. Z w e i Bände.
20. Ju st. K erner : L yr isch e G ed ich te . E in  Band.
21. Karl S im rock  : D ie  ä ltere  und jü n g e r e  E d d a  n eb st den  m yth . E rzäh lu n gen  der Skalda.

E in  Band.
22. A lw in  Schulz : D as höfische L eben  z u r  Z e it  der M in n esin g er , l . u .  2. Bd. Z w ei B ände. 
28. E . H opfner und J . Z acher: Z e itsch r ift  für d eu tsch e  P h ilo lo g ie . J ah rg . 1869. I. Band.

E in  Band.
24. F r. M iklosich : V erg le ich en d e L au tleh re  der slav isch on  S p rach en . D er v erg le ich en d en

G ram m atik d er  slav isch en  Sprachen I. B d . E in  Band.
25. J a g ič : A rchiv  für slav isch e  P h ilo lo g ie . 111. Bd. 1. 2 . 3. H eft. E in  B and.
26. M olière : O euvres, ftd ition s des grands ccriva iu s de la  F ran ce. P u b liées sou s la d i­

rection  d e M. A d. R egn ier . Tom os L — V. F ü n f B ände.
27. E duard  A rnd: G esch ichte der französ. L itera tu r von  der R en a issa n ce  b is  zur R ev o ­

lu tio n . 1. 2. Bd. Z w ei B ände.
28. Paul A lb ert : L a L ittératu re  frau^aise des ses o r ig in e s  justju’ à la  fin du X V IIIm*

sivele . D rei B ände.
29. E . F ied ler  u. K. Sachs : W issenschaft!. G ram m atik d er  e n g lisch en  S prache. 11. Bd.

(Syn tax  und V erslehre.) E in  Band.

6
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30. E duard  M ntzner : E n g lisc h e  G ram m atik. I. T h l. D ie  L ehre vom  W orte. E in  B and.
31. E d . M ätzner: A lten g lisch e  Sprachproben n eb st einem  W örterbuche. I. B d . Sprach  -

proben . 1. A b th lg . : P o esie  ; 2. A b th lg .: P rosa. Z w ei B ände. II. Bd. W örterbuch .
1. A b th lg .: A .— D . E in  Band. D ann 6. 7. L ie fg . : E .— G. Z w ei H efte.

32. Jak. u. W ilh . Grimm: D eu tsch es  W örterb u ch . IV . B des 1. A b th lg ., 11. H älfte, 2. L ie ­
ferung. E in  H eft. VI. B des 6. L ie fg . E in  H eft. IV . B des I. A bth. II. H älfte, 1. 
L ie fg . E in  H eft. VI. B d es 4. L ie fg . u. V I. B d es 7. L ie fg . Z w ei H efte . Z usam m en  
5 H efte.

83. Franz E ro n es: G esch ichte  der N eu ze it  O esterreich s vom  18. Jahrhundert bis au f die  
G egenw art. E in  Band.

34. A nton G indely : R udolf II. und se in e  Z e it . 1600— 1612. 1. 2. B d . Z w ei B ände.
35. A nton  G indely : G esch ieh  te  des 30jährigen  K rieges. IV . Bd. E in  Band.
86. J. B . W eiss : L ehrbu ch  d er  W e ltg e sc h ic h te . V II. B d. d ie  französische R evolu tion . 1. 

H älfte. E in  Band.
37. G eorg W eb er: A llg em ein e  W eltg esch ich te . 14. u . 15. Bd. dann R eg is ter  zum  1 3 .— 15.

(Schluse-)B and. D rei B ände.
88. J. Z a h n : U rkuudenbuch des H erzogth u m s S te ierm ark . I. B d . 798— 1192. II. Bd. 

1192— 1248. Z w ei B ände.
39. H erm ann W agn er: G eographisches Jahrbuch  (E . B ehm ). V III. Bd. 1880. E in  Band.
40. J o se f  A ndreas Jan isch : T o p ograp h .-sta tis t. L ex ik o n  von  S te ierm a r k . 29 . 30. 81. 32. u.

38. L iefg . F ü n f H efte .
41. C. A. von  D rach : E in le itu n g  in  d ie  T h eo r ie  der kub isch en  K eg e lsch n itte . E in  B and.
42. V iktor S c h le g e l : S ystem  der R aum lehre. I. T h l. : G eom etr ie  (die G eb iete d es P unktes,

der G eraden, der E b en e). E in  B and. II, T h l . : D ie  E lem en te  der m odern en  G e o ­
m etrie und A lgeb ra . E in  B and.

43. G ustav F erd inand  M eyer: V orlesu n gen  ü b er d ie  T h eor ie  d er  b estim m ten  In tegra lo
zw isch en  r e e llen  G renzen.

54. G. W in ter: L . R ab en h orst’s K ryptogam enflora vo n  D eu tsch lan d , O esterreich  und der  
S ch w eiz . I. B and  : P ilze . 1. 2. u. 8. L ie fg . D rei H efte .

45. D ion ys S tur: G eo log ie  der Ste ierm ark. E in  B and.
46. L u d w ig  M a tth ie s se n : G rundriss der D ioptrik  g esch ich te ter  L in sen system e. E in  Band.
47. F . K ohlrausch: L e itfa d e n  der p ra k tisch en  P h ysik  m it e in em  A n h än ge : D as e le k tr i­

sche und m a g n etisch e  ab so lu te  M asssystem . E in  Band.
48. J. C. P oggen d orff: G esch ich te  der P hysik . E in  Band.
49. E rnst B rücke: D ie  P h y s io lo g ie  der F arb en , für d ie  Z w eck e der K u n stgew erb e. E in  Bd.
50. A. M ichaelis : G raham -O tto’s au sführliches L ehrbuch  der a n organ isch en  C hem ie. II. Bd.

2. A b th e ilu n g . 1. H älfte. E in  B and.
51. R em ig iu s F resen iu s : A n le itu n g  zur q u an tita tiven  ch  c m . A n a lyse . 11. B d . 4. L ie fg . E in  l i f t .
52. H erm ann von F eh lin g : N eu es H an d w örterb uch  der C hem ie. 111. B d. 9. 10. 11. u. 12.

L ie fg . V ier H efte.
53. K arl B u sch : D ie  B austile. I. u. II. T h l. Z w e i Bände.
54. K arl S ch u aase: G esch ich te  d er  b ild en d en  K ünste. IV . Bd. (der G esch ich te  der b ilden-

K ünste im  M itte la lter . II. B d .: d ie  rom an isch e K unst.). E in  Band.
55 . K. A. S ch m id : E n cyk lop äd ie  des gesam m ten  E r z ieh u n g s- u. U nterrich tsw esen s. I. Bd.

in  3 A b th lg en  (A — D änem ark). E in  B and.

B. Schülerbibliothek.
a )  G e sc h e n k e .

Von dem  H errn M ax B aron von R ast : 1. I iie sen w ette r  und lte ib is c h :  D er N a tu ­
ra lien sam m ler. 2. M. Ch. F . I lo ch sto tter: H einrich  R ebau’s N a tu rg esch ich te . 3. A ndreas  
v . F ittingshausen  : A nfangsgründo der P hysik . 4. E u g e n  N cto liczk u : L ehrbuch  der Physik  
für U n terrea lsch u len . Z usam m en 4 B ände. D azu  n och  10 a lte  B ü ch er versch ied en en  
In h a ltes. F'ür d ie se  G esch en ke w ird  h iem it b esten s ged an k t.

b)  A n k a u f .
1. F ried rich  U m lauft : D as E rzh orzogtliu m  O esterreich  u n ter  d er  Enns. 1 B.
2. A . L u d w ig  Grim m  : M usiius’ V olksm ärchen  d er  D eu tsch en . 1 Bd.
3. A. L ud w ig  G rim m : M ärchen aus 1001 N ach t. I Bd.
4. A. H um m el : Cumpe’s E n td eck u n g  von A m erik a . 1 Bd.
5. T b . V ogel : D as Z e ita lter  der E n td eck u n g en . 1440— 1640. I Bd.
6. 1). F . W ein la n d : K u n ing  lla r tfe s t  (A riov ist). 1 Bd.
7. Fr, W . B ren del : E rzä h lu n g en  aus dem  L ehen  der T h iere . I. 1 Bd.
8. A S p eyer: D eu tsch e S ch m etter lin g sk u n d e  für A n fänger. 1 Bd.
9. Em sm ann & D aum er : Dos d eu tsch en  K naben E xp erim en tiqrbu ch  (Physik  u. C hem ie). 1 Bd

10. J ü ttn er: T iro l. 1 B än d ch en .
11. A dalbert S tifter  : a )  D er H ochw ald , b) N achsom m er. 2 B de.
12. S am u el S m iles :  S e lb st is t  der M ann. 1 Bd.
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13. H erm ann J . K lein  : P hysisch e G eograp h ie . 1 Bd.
14. P hilipp  P a u litsch k e: D ie  geograp h . E rforsch u n g  des a frikanischen  K ontinents. 1 Bd.
15. W . Spem ann : D as neue U niversum . 1880. 1 Bd.
16. Ju les V erne: a) D as D am pfhaus. 2 B de. b) D er T rium ph des 19. Jah rh u n derts. 2 B d e.
17. H ann, H o ch ste tter  u. P okorny : A llg em ein e  E rdkunde. 1 Bd.
18. G ustav Schw ab  : D ie d eu tsch en  V o lk sb ü ch er . 4 B d e.
19. W illi. P od la h a : E rzäh lu n gen  d es P farrers von  K irchthal. 1 B dcben .
20. F ried rich  G erstäcker : W ie  der C hristbaum  en tstan d . 1 B dcben .
21. W ilh e lm in e  W iechow sky : M ärchenbuch. 1 Bd.
22. A dalbert v. C ham isso : G esam m elte W erk e. 2 B de.
23. Brüder Z in g er le  : K inder- und H ausm ärchen aus T iro l. 1 Bd.
24. A d alb ert S tifter :  W itik o . 3 B de.
25. F ried r. G erstäck er: F ritz  W ild au s’ A b en teu er zu W asser und zu L ande. 1 Bd.
26. E du ard  A lb erti : K arl Treu . 1 B d.
27. M. E ich e  : M ärchen für d ie  Ju g en d . 1 Bd.
28. H einrich  Pröhlo : D eu tsch e S agen . 1 Bd.
29. K lara C ren : D ie N achbarskinder. 1 B d.
30. A d o lf Bachm ann : A lb rech t I., deu tsch er  K önig  und H erzog  von  O esterreich . 1 B d .
31. A nton S ch lossar : E rzh erzo g  Johann  B ap tist von O esterreich . 1 B d.
82. Karl R ie c k : Das W asser in  se in e r  g e o lo g . W irksam keit. 1 Bd.
88. G eorg von  G yurkovics: A lb an ien  (L and und L eute). 1 Bd.

C. Geographie und Geschichte. G ustos : F ra n z  F a s c h i n g .
1880/81 w urde k ein e  A nschaffung  g em a ch t :

D. N aturgeschichte. G ustos : Jo se f  N a w r a t i l .
A nk au f: 1. F erd inan d  v. H o ch ste tter: G eo log isch e B ild er  der V orw elt und der

J e tz tw e lt. 4 T a fe ln , au f L ein w an d  g esp a n n t. D azu  ein  H eft T e x t. 2. M ineralien  : 1 D e s­
rain, 1 A lb it, l M agneteisen , 1 W iserin  ; dazu noch  e in ig e  e in ze ln e  k le in e  K ry sta lle . 8. 
E in  B a lg  von  einem  Ilaushahn .

Vom Gustos w urden  neu h e r g e r ic h te t  und a u fg e ste llt  : 1 Canis v u lp es (v o n  H errn  
Dr. A lfred Brehm  au f dem  M ellin gb erge b ei M arburg am 2. D ezem b er 1880 g esch ossen  
und vo n  d em  H errn K o d ella  in M arb u rg  g esch en k t) , 1 F a lco  tin in cu lu s (gek au ft), 1 F a lc o  
Bubbuteo (gek auft;, 1 A thene n octua  (gek a u ft), 1 Parus cau d atu s (gesch en k t), 1 L an ius  
co llu rio  (gesch en k t) 1 S ilv ia  th it is  (g esch en k t), l C erthia fam iliar is (g esch en k t), 1 G allus 
d om esticu s (gek a u ft); in  S p ir itu s n eu  h erg este llt  oder m ontiert: 1 T rop id on otu s c a rb o ­
narius (war schon vorhanden und w ard  nur m o n tiert), 1 Z am enis v ir id ifla v u s (g esch en k t), 
1 Cobra di C apello u n d  1 C leop atra -N atter  (G eschenke des H errn B aron v. G ödel-L annoy), 
1 T rop id on otus (W ürfeln atter, g esch en k t), 1 Z am en is a trov iren s (w ar verb an d en  und  
w urde blos m o n tiert), 1 T rop id on otus v ip erin u s juv . (gekauft), l  T rop id on otus v ip erin u s  
adultus (gekauft), 1 Chamaeleon (afrikan isches), 1 D acty lop terus varius und 1 Scorptuna  
porcus (8  G eschenke d es Herrn Baron v. G ödel-L annoy), 1 C ottus gob b io  (gesch en k t), 1 
E so x  lu c iu s (g esch en k t), 1 Scorpaeua [?] (gesch en k t), 1 C ob itis fo ss ilis  (g e sc h e n k t) , 1
Scorp io  Indiens und 1 L icosa  taran to la  (2 G eschenke des H errn B aron G öd el-L an n oy), 
1 S orex  fodiens (g esch en k t), 1 P roteu s an gu inu s (g esch en k t von  dem  H errn S ec tio n s-  
In gen ieu r P ro d n ig g  in  M arburg, aber noch  n ich t m on tiert). V on dem  H errn pensim i. 
M ontanbeam ten  P ru ggor in  M arburg w urden 59 S tü ck  (m eist k lein ere) M in era lien  der  
A n sta lt zum  G esch en ke gem ach t.

F ür d ie  ob gen a n n ten  G esch en ke w ird  h iom it der w ärm ste D ank  au sgesp roch en .

E. Physik. Gustos : Dr. Gaston Ritter v. B r i t t o .
A nkauf: 1. M ello n isch er  A pparat sam m t N eb on b estau d th eilen  oh n e M ultip likator.

2. A pparat für d ie Spannkraft der D äm pfe. 3. E in  T isch ch en  m it (nach  d er  H öhe) v e r ­
ste llb a rer  P la tte . E in ig e  A pparate w urden repariert.

F. Chemie. G ustos : R o b e rt S p i l l i  e r .
A nkauf: 1. A pparat zum  N ach w eise  d er  V olu m verm in d eru n g  b e i der V ere in ig u n g

von W asserstoff und Sauerstoff, m it 2 H ähnen u n d  S ta tiv . 2. A pparat zum  N a ch w eise , 
d ass N H , aus 1 V olum en N und 8 V olum en II b esteh t (R ühre m it G lashahn). 8. G las­
zylin d er m it T ubus (T rock en th urm ). 4. 100 S tü ck  E p ro u v etten  v ersch ied en er G rösse. 5. 
3 G ram m e P latin sch w am m . 6. V erb rau ch sgegen stän d e.

G Geometrie. Gustos : J o sef J o n a s e  h.
A nk au f: 1. E in  B u ch b in d erschn itzer  m it H eft. 2. E in  B u ch b in d orm esser . 8. E in

L in eal. 4. 18 K örper aus P app e, jed er  von  zw eier le i reg e lm ä ssig en  P o ly g o n en  b egren zt, 
und 8 K örper aus P appe, jed er  von d re ier le i reg e lm ä ssig en  P o ly g o n en  b e g r e n z t .
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H. Freihandzeichnen. C u s to s : F e rd in a n d  S c h n a b l .
A nkauf: 1. E in  F a rb en k reis naeb B rücke n eb st  20 F arb en ta fe ln , zusam m en 21 

T afeln , au f P app en d eck el a u fgezogen . 2. S ech s p ersp ek tiv isch e  A n schau u n gsapp arate . 3. 
E in  v ierse itig es Prism a aus P appe. 4. E in e  h ö lzern e  S ta n g e  m it H aken zum  A u fh än gen  
der W andtafeln . 6. F ü n f  G ypsm odelle: 1 Is is-B ü ste , 1 B ü ste  des Som m ers, 1 K o p f eines  
M annes, 1 K opf ein es G reises, 1 M ercur-B üste. 6. A . A n d el: D as po lych rom e F lach orn a­
m ent. 10. 11. u. 12, (S ch lu ss-)L iefg .

J. Gesang. C u sto s: Jo se f  J o n a s c h .
A nkauf: E s  w urden  32  L ied erbü ch le in  e in g eb u n d en .

VIII. Maturitätsprüfung.
Die m ü n d lich e  M a tu ritä tsp rü fu n g  p ro  1879/80 fan d  u n te r  dem  V orsitze 

des H errn  k. k. L an d e ssc h u lin sp e k to rs  D r. Jo h a n n  Z in d le r  am  19. 20. u n d
21. Ju li  1880 s ta tt .  V on den  13 K a n d id a te n  e rh ie lte n  ein  Z eugn is d e r  Reife 
m it A usze ichnung  3, ein Z eugn is d e r  R eife 6 ; z u r  W ied e rh o lu n g  d e r  P rü ­
fu n g  au s  E inem  G eg e n stä n d e  n ac h  A b lau f von 2 M o n a ten  w urden  zu g e la ssen  
2 ( l  M athem atik , 1 C h em ie ); a u f  1 J a h r  w urden  r e p ro b ie r t  2.

D er sch riftlich en  W ie d e rh o lu n g s -M a tu r itä tsp rü fu n g  am  28. S ep tem b er 
1880 u n te rz o g  sich  1 K an d id a t, w e lch er a u s  d e r  M ath em atik  fo lgende  Auf­
g ab en  zu b e a rb e ite n  b a t te :
1. D as A nfangsg lied  e in e r  g eo m etr. R e ihe  is t  3 , d as  e in e r  a r ith m e tisch e n

R eihe 4 ;  d as  3. G lied  d e r  g eo m etr, R eihe is t  g le ich  dem  d r itte n  d e r
a rith m e tisch e n , das 6. G lied  d e r  g eo m etr. R e ih e  a b e r  um  28 g rö sse r  a ls  
d as  ö . G lied  d e r  a r ith m e t. R e ihe . W ie la u te t  d ie  g eo m etrisc h e  u n d  w ie 
d ie  a r ith m e tisc h e  R e ih e?

2. E in e  gegen  e ine  E b en e  g e n e ig te  G e ra d e  b ild e t m it zw ei a u f  e in a n d e r  
s e n k re ch te n , d u rch  ih re n  F u ssp u n k t in  d e r  E b e n e  g eh e n d en  G erad en  je 
e inen  W inkel von 60°. E s  soll d a ra u s  u n d  zw ar o h n e  G eb rau c h  d e r
lo g a rith m .-tr ig o n o m , T afel d e r  N eigungsw inkel d e r  sch iefen  G erad en  gegen  
d ie  E b e n e  b e re c h n e t w orden.

3. E in  g e ra d e r  K egel, von dem  d e r  R a d iu s  d e r  B asis R  sow ie d ie S eite  8  
g eg eb en  sind , soll d u rch  e ine  m it d e r  B asis p a ra lle le  E b en e  so g e sch n itten  
w erden , d ass zwei K ö rp e r von g le ich e r G esam m toberflächo  en ts teh en . 
E s  soll nun  d ie  S e ite , d e r  R a d iu s  d e r  B asis u n d  d ie H öhe des a b g e ­
sc h n itte n en  K egels b e re c h n e t w erden .

B ei d e r  m ünd lichen  W ie d e rh o lu n g s -M a tu r itä tsp rü fu n g  u n te r  dem  V or­
sitze  des o b g en a n n te n  H e r rn  k. k. L an d e ssc h u lin sp e k to rs  am  29. S ep te m b er 
e rh ie lt ein K a n d id a t e in  Z eugn is d e r  R eife, u n d  d e r  a n d e re  K a n d id a t w urde 
a u f  ein  J a h r  re p ro b ie r t.

Von den  fü r re if  e rk lä r te n  10 A b itu rie n ten  w ollten  sich  w en d en : 6 zur 
T echn ik , 2 zu r  M ilitä rak ad em ie , 1 zu r  H o ch sch u le  fü r B o d e n k u ltu r und  1 zum 
E ise n b ah n d ie n s t.

Zur Maturitätsprüfung am Schlüsse dos Schuljahres 1880/81 meldeten 
sich alle 17 Schüler dor VII. Klasse; davon trat Einer während der schriftl- 
l’rüfung zurück. Die schriftlichen Clausurpriifungon wurden am 23., 24., 
25., 27. und 28. Mai 1881 vorgenommen, und dabei hatten die Kandidaten 
folgende Aufgaben zur Bearbeitung:
a) Aus der deutschen Sprache: Die Weltstellung Oesterreichs in g e o g r a p h i ­

scher und historischer Beziehung.
b) Hebersetzung aus dom Französischen ins Deutsche: Le lac de G e n è v e

(Nouvelle llóloise IV . 17.) p u r  J .  J .  Rousseau.
c) Hebersetzung aus dem Deutschen ins Französische: Die Geschwindigkeit

des Lichtes, von Bernstein.
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d) U eb e rse tz u n g  aus dem  E n g lisch en  ins D eu tsc h e : U eb e r L o rd  H olland
als R e d n e r. (Aus T. 13. M acau lay ’s E ssay  ü b er L o rd  H o lland .)

e) Aus d e r  M a th em atik :
V —  X

1. D ie G leichungen  zw eier G erad e n  sind  J g = 1  u. y - f - 2 x  =  6 ;

m au soll den  In h a lt  je n e s  D re ieckes berechnen , d as  von d iesen  2
G eraden  und  je n e r  g eb ild e t w ird, d ie  d u rch  den  U rsp ru n g  g eh t und
m it den e rs te re n  G erad e n  g le ich e  W inkel b ilde t. < £  XOY =  90°.

x - ^ cos V I 3 V  3
2. Aus sin  --- — ——------------- ' u n d  co tg  “x  —  tg  2y =  0 is t x  u n d

2 cos —

y zu suchen.
3. E s  is t  d e r  K u b ik in h a lt des S tu tze s  e in er reg e lm äs ig en  4 se itigen

P y ram id e  zu b e re ch n en , w enn b e k a n n t is t : d e r  K u b ik in h a lt K  =  ~

d e r  m öglichen , a lle  G renzflächen  des S tum pfes b e rü h re n d e n , e in g e ­
sch rieb en en  K ugel u n d  d ie  E ig en sch aft, d ass ein  A x en sc lin itt d er 
P y ram id e , d e r  d u rch  e ine  D iagona le  d e r  B asis g eh t, e in  g le ich se itig es  
D re ieck  lie fe rt.

f )  Aus d e r  d a rs te lle n d e n  G eo m e trie :
1. E s  is t  ein  b es tim m tes Q u a d ra t in  d e r  K re u z rissp ro je k tio n se b e n e  d e r ­

a r t  g e leg en , d ass  se ine  D iag o n a len  p a ra lle l zu  d en  be id en  a n d e re n  
P ro jek tio n seb en en  u n d  m it je  e inem  P u n k te  in  d en se lb e n  liegen  ; 
m an  soll m it dem  Q u a d ra te  so lche g en a u  an zu g eb e n d e  D reh u n g en  
vornehm en , d ass d ie  v e rtik a le  P ro je k tio n  ein  R e ch teck  w ird , d as  in  
F o rm  u n d  G rösse g e n a u  g le ich  d e r  H ä lfte  des  w irk lich en  Q u ad ra te s  
w ird.

2. E in e  K ugel b e rü h r t  d ie  d re i se n k re ch te n  P ro je k tio n se b e n e n ; ein  
K reis, d e r  se in en  M itte lp u n k t im  g em ein sch aftlich en  S c h n ittp u n k te  
„O e d e r  d re i P ro je k tio n se b en e n  h a t ,  u n d  dessen  H alb m esse r  g le ich  
d e r  E n tfe rn u n g  des P u n k te s  „ 0 “ vom K u g e lm itte lp u n k te  is t, lie g t 
so, d a s s  se ine  E b en e  d u rch  d ie le tz ta n g e d o u te te  V erb in d u n g slin ie  
g e h t u n d  m it d e r  h o rizo n ta le n  P ro je k tio n se b en e  d en se lb e n  W in k el 
e in sch liess t, w ie d iese  V erb in d u n g sg e rad e . E s soll d e r  D u rc h sch n itt 
des  K re ises  m it d e r  K ugel g e su c h t w erden .

3. E s is t  ein  K re is so p e rsp e k tiv isch  d a rz u ste llen , d ass  se in  B ild  e ine  
P a ra b e l w ird.

D ie m ünd liche M a tu ritä tsp rü fu n g  w ird u n te r  dem  V o rs itze  des  o b g e ­
n a n n ten  H errn  k. k. L a u d e ssc h u lin sp c k to rs  am  14. J u li  1881 beg in n en . D as 
E rg eb n is  d e rse lb en  w ird  in  dom  J a h re s b e r ic h te  fü r 1881/82 v erö ffen tlich t 
w erden .

Von den  16 K an d id a te n  w aren  a l t :  17 J a h re  3, 18 J a h r e  7, 19 J a h re  
3, 20 J a h re  2, 21 J a h re  1.

Die S tu d ien  d a u e r te n : 7 J a h re  bei 13, 8 J a h re  be i 2 u n d  10 J a h re  
bei 1 A b itu r ie n te n .

IX. Chronik.
1. D as S ch u lja h r  b eg a n n  am  16. S e p te m b e r  m it einem  G o tte sd ie n s te .
2. Am 28. S e p te m b e r  fa n d  d ie sc h rif tlich e  u n d  am  29. S e p te m b e r  d ie  

m ünd liche W ied o rh o lu n g s-M atu ritä tsp rü fu u g  s ta tt .
3. B e k an n tg ab e  d es  A lle rhöchsten  D ankes fü r d ie  au s  A nlass d e r  V oll­
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endung  des 50. L eb en sjah res  S einer k. u . k . A postol. M a jes tä t zum  18. A u­
g u st 1880 vom L e h rk ö rp e r  d a rg e b ra c h te  H uld igung . S ta tth .-P rä s id . 28. Au­
g u st 1880, Z. ‘2641/präs.

4. Am 4. O k tober w urde das N am ensfest S e in e r k. und k. A postol. 
M a jes tä t du rch  einen  S ch u lg o ttesd ien s t gefe iert, u n d  d e r  L e h rk ö rp e r  w ohnte  
dem  aus g le ichem  A nlasse in  d e r  D om kirche z e le b rie r te n  H o ch am te  bei.

5. Am 19. N ovem ber w urde zu E h re n  des A lle rh ö ch sten  N am ensfestes 
Ih re r  M a jes tä t d e r  K a ise rin  ein  S ch u lg o tte sd ien s t ab g eh a lten .

6. D em  P rofessor F ra n z  B relich  w urde d ie  1. Q u inquenna lzu lage  zu ­
e rk a n n t. L. S . R. 25. N ovem ber 1880, Z. 7016.

7. „F ü r  se h r g u te  geo m etrisch e  und  F re ih a n d z e ic h n u n g e n “ e rh ie lt die 
A n s ta lt d as  E h reud ip lom . E xecu tiv -C om ité  d e r  L a n d e sa u ss te llu n g  in  G raz 
8. J ä n n e r  1881.

8. D as I. S em e ste r  w urde am  12. F e b ru a r  gesch lo ssen  u n d  d as  11. 
am 16. F e b ru a r  begonnen .

9. In  d e r  E rled ig u n g  des Ja h re sb e r ic h te s  fü r 1879/80 w urden  d ie  von 
d e r  A n sta lt e rz ie lten  befried igenden  U n te rr ic h ts -  u n d  E rz ie h u n g s re su lta te  
zu r K en n tn is  genom m en und  dem  D irek to r, sow ie dem  G esa m m tleh rk ö rp e r 
fü r d ie  in  d iesem  S ch u ljah re  an  den T ag  g e leg te  P flic h ttre u e  d ie A n e rk e n ­
nung  ausgesp rochen . L. S. R. 10. M ärz 1881, Z. 497.

10. Am 10. M ai, a ls  dem  T ag e  d e r  V erm äh lung  S e in e r  k a iserlich en  
und  kön ig lichen  H o h eit des d u rc h la u ch tig s te n  K ro n p rin zen  E rz h e rzo g s  R u ­
d o l f  m it Ih re r  kön ig lichen  H o h eit d e r  P rin z ess in  S t e f a n i e  von B elgien  
w urde ein S ch u lg o ttesd ien s t a b g e h a lteu , und  d e r  L e h rk ö rp e r  w ohn te  dem  
aus dem selben  A nlasse in d e r  D om kirche z e le b rie r te n  H o ch am te  bei.

11. B ek an n tg ab e  dos A lle rhöchsten  D ankes fü r d ie  au s  A nlass d e r  
am  10. M ai vo llzogenen  V erm äh lung  S e in e r  k a ise rl. u n d  königl. H o h eit des 
d u rch la u ch tig s te n  K ro n p rin zen  E rz h e rzo g s  R u d o l f  m it Ih re r  kön ig l. H oheit 
d e r  P rinzess in  S t e f a n i e  von B elgien vom L e h rk ö rp e r  d a rg e b ra c h te  H uld i­
gung. S ta tth .-P rä s id . 17. M ai 1881, Z. 1531/präs.

12. Am 23., 24., 25., 27. u n d  28. Mai fan d  d ie sch riftlich e  M a tu ri tä ts ­
p rü fu n g  s ta t t  und  die m ünd liche w ird  am  14. Ju li  beg innen .

13. Am 28. J u n i n ah m  d e r  L eh rk ö rp e r  a n  dom  zum  A ndenken  an  
d as  H in sch eid en  S e in e r M a jestä t des K aisers F e rd in a n d  I. in d e r  D om kirche 
a b g e h a lte n e n  T ra u e rg o tte sd ie n s te  T heil.

14. Am 13. J u li  w u rd e  das S ch u lja h r  m it einem  D an k g o ttesd ien s te  
und  d e r  Z cu g n isv crth e ilu n g  gesch lossen .

X. Verfügungen der Vorgesetzten Behörden.
1. D ie K osten  d e r  B esch ickung  d e r  L an d e sau ss te llu n g  in  G raz im  

September 1880 sind  z u n ä ch s t au s den  eigenen  E in n a h m en  d e r  A n sta lt und  
d an n  aus dem  K an z le ip au sc h a le  zu b e s tre ite n . L. 8 . R. 7. Ju li 1880, Z. 3669 .

2. V erfügung  bezüg lich  des V erkaufes von S ch re ib - und  Z eichon requ i- 
siten  an  die S ch ü le r d u rch  d ie S ch u ld ien er. L. S. II. 22. Ju li  1880, Z. 3711.

3. V orschriften  bezüg lich  d e r  B ew erbung  Ö sterreich . S ta a tsa n g e h ö rig e r  
um  au slän d isch e  S ta a ts s tip e n d ie n . S ta t th a lte re i  2. A ugust 1880, Z. 11495.

4. G enehm igung  d e r  V erth e ilu n g  d e r  L e h rfä c h e r  und  K lassen o rd i­
n a r ia te , sow ie d e r  S tu n d en c in th e ilu n g  fü r 1880/81. L . S .R  22. A ugust 1880, 
Z. 4641.

5. A uftrag , bei d e r  S ch ü le ra u fn a h m e d ie  E lte rn  d e r  S chü le r a u f  die 
bes teh en d en  W crk m eis te rsch u len  u n d  h ö h eren  G ew erbeschu len  au fm erksam  
zu  m achen. L. S .R . 31 . A ugust 1880, Z. 4963.

6. W eisungen  bezüg lich  d e r  V orlage d e r  T ab e lle  ü b e r  d as  E rg e b n is
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d e r  A ufnahm sprüfung  fü r dio I. K lasse. L . S. R. 18. O ktob. 1880, Z. 6253 
und  vom 13. J ä n n e r  1881, Z. 142.

7. D isp en sieru n g  von d e r  rege lm ässigen  V orlage d e r  K o n fe ren zp ro ­
toko lle . L . S. R. 30. O ktob. 1880, Z . 6643.

8. G enehm igung  des G e sa n g su n te rr ic h te s  fü r 1880/81. L. S. R. 21. O k­
to b e r  1880, Z. 6169.

9. W eisung  zu r F ra n k ie ru n g  d e r  Z usch riften  u n d  D ie n s tp a k e tte  an  die 
k . u n d  k. M issionen und  K o n su la räm te r in  R um änien , Serb ien , E g y p te n  und  
d e r  T ürkei. L. 8. R. 12. N ovem ber 1880, Z. 6670.

10. B estim m ungen  bezüg lich  d e r  K um ulierung  von S tip en d ien  an  
M itte lschu len . S ta tth a lte re i  20. N ovem ber 1880, Z. 17515.

11. F ü r  den  E m pfang  d e r  h l. S ak ram e n te  d e r  B usse und  des A lta rs  
sind  fo rtan  en tw e d er ein  g an z er T ag  odor ein  N ac h m ittag  u n d  d er u n m it­
te lb a r  d a ra u f  fo lgende V orm ittag  vom  U n te rr ic h te  fre i zu geben . L. S. R.
28. N ovem ber 1880. Z. 7284.

12. G enehm igung  d e r  S tu n d en e in th e ilu n g  fü r T u rnen , G esang  und  
an a ly t. C hem ie p ro  1880/81. L  S- R. 1. D ezem ber 1880, Z. 7466.

13. E rin n e ru n g  bezüglich  des T erm ins (10. Jä n n e r)  fü r die V orlage 
d e r  A usw eise ü b e r die im  K riegsfälle  a u f  ih ren  D ien stp o sten  w egen U n en t­
b eh rlic h k e it zu b e lassen d en  L eh rp erso n en . L. 8. R. 13. D ezbr. 1880, Z. 7669.

14. D ie V erw endung g e p rü fte r  L eh ram tsk a n d id a te n  zu  fre iw illiger 
D ien s tle is tu n g  an  M itte lschu len  b e d a rf  d e r  v o rh e r  e in zu h o len d en  m in is te rie l­
len  G enehm igung . L. S. R . 1. J ä n n e r  1881, Z . 8029.

15. D er II. Th eil des V erze ichn isses d e r  fü r d ie  M itte lschu len  z u lä ss i­
gen  L c h r te x te  u n d  L eh rm itte l w ird  in  1 E x em p la re  m itg e th e ilt. L. S. R.
2 9 . J ä n n e r  1881, Z . 451.

16. Vom B eginne des II. S em este r 1880/81 an c e fau g e n  is t in  d e r  VI. 
K lasse d ie  w öchen tliche S tu n d en z ah l fü r  P hysik  von 3 a u f  4 zu  erh ö h en , 
d ag eg en  d ie fü r F re ih an d ze ich n en  von 3 a u f  2 zu  verm indern . L . S. R .
10. F eb r. 1881, Z. 504.

17. B ek an n tg ab e  d e r  A u fh eb u n g  d e r  b e so n d e ren  A b th e ilu n g  fü r  L e h r­
am tsk a n d id a te n  fü r F re ih an d ze ich n en  (an  M itte lschu len ) an  d e r  K u n stg ew erb e­
schu le  des k. Ö sterreich . M useum s fü r K u n st u n d  In d u s tr ie  in W ien. L . S. R.
10. M ärz 1881, Z. 682.

18. E röffnung  ü b e r  d ie  fü r d ie  M itb en ü tz u n g  d e r  T u rn h a lle  d e r  k . k. 
L eh re rb ild u n g sa n s ta lt von S eite  d e r  h ie s ig e n  A n s ta lt von d e r  S tad tg e m e in d e  
M arburg  zu  le is ten d e  jä h r l ic h e  E n tsc h äd ig u n g . L . S. R. 1. F e b ru a r  1881, 
Z. 466.

19. B estim m ung  bezüg lich  d e r  E in k o m m en steu er von n ic h t ouerosen  
F u n k tio n sz u lag e n  des L eh r-  u n d  L e itu n g sp e rso n a le s  a n  S ta a tsu n te rr ic h  ts- 
a n s ta lte n . L. S. R . 9. J ä n n e r  1881, Z . 8007.

20. A u ftrag  zu r  V orlage eines kon fcrcnz ic llen  G u tac h te n s  bezüg lich  
A b änderung  d e r  F e rie n z e ite n . L. S. R. 24. M ärz 1881, Z. 1168.

21. A u ftrag  zu r  V era n s ta ltu n g  e in e r S am m lung  fü r d ie  Zw ecke d e r  
p ro je k tie r te n  R eise des Dr. E m il H olub nach  S ü d afrik a . L. S. R . 24. A pril 
1881, Z. 2372.

22. G enehm igung  d e r  L c h r te x te  u n d  L ch rbohelfe  fü r 1881/82. L. S. R.
3. und  23. A pril 1781, Z. 1786 und  2198.

23. Dio F u n k tio n szu lag en  d e r  D irek to ren  an  S taa tsm itte lsc h u le n  u n te r ­
liegen  sow ohl d e r  D ien s ttax e  a ls  au ch  d e r  E in k o m m en steu er. L. 8. R 27. A pril 
1881, Z. 2412.

24. D as B uch : „ E rn s t M oriz A rn d t, e in  L ebensb ild  von F e rd in a n d  
S ch m id t,“ d a r f  w eder in S ch ü le r-, noch in L eh re rb ib lio th ek e n  au fgenom m en 
w erden . L. S. R. 24. J u n i 1881, Z. 3423.
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XI. Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1881/82.
D as S ch u ljah r 1881/82 b eg in n t am  16. S ep te m b er 1881.
D ie A ufnahm e d e r  S ch ü le r f in d e t am  13., 14. u n d  15. S ep te m b er v o r­

m ittag s  von 9— 12 U hr in  d e r  D irek tio n sk an z le i s ta t t .
D iejen igen  S chü le r, w elche in  d ie  I. K lasse  aufgenom m en w erden  

w ollen, m üssen  sich  gem äss d e r  M in is te ria l-V e ro rd n u n g  vom 14. M ärz 1870 
Z. 2370 e in e r  A ufnahm sprüfung  u n te rz ieh e n . B ei d ie se r P rü fu n g  w ird  g e ­
fo rd e rt :  „ Jen e s  M ass von W issen  in  d e r  R elig ion , w elches in  den  4 e rs te n  
Ja h rg ä n g e n  d e r  V olksschule e rw o rb e n  w erden  k a n n ;  F e r tig k e it im  L esen  und  
S ch re ib e n  d e r  d eu tsch en  S p ra ch e  und  even tue ll d e r  la te in isch e n  S c h r if t ;  
K en n tn is  d e r  E le m en te  au s  d e r  F o rm e n le h re  d e r  d eu tsch en  S p ra c h e ; F e r t ig ­
k e it  im  A nalysieren  e in fa ch e r  b ek le id e te r  S ä tze  ; B e k an n tsch a ft m it den  R e­
geln  d e r  R e ch tsch re ib u n g  u n d  d e r  L eh re  von den  U n tersch eid u n g sze ich en , 
sow ie rich tig e  A nw endung d erse lb en  beim  D ik ta n d o sch re ib en ; U ebuug  in  
d en  4 G ru n d re c h n u n g sa rte n  in  g an zen  Z a h le n .“ A usserdem  m üssen  d ie  o b ­
g en a n n te n  S ch ü le r d as  10. L eb e n s ja h r v o llen d e t h ab e n  o d er d asse lb e  im
1. Q u arta l des S ch u lja h res  vo llenden .

J e d e r  neu e in tre te n d e  S ch ü le r h a t  sich  m it se inem  T auf- o d er G e b u rts ­
scheine , d au n  m it dem  A bgangszeugn isse  d e r  L e h ra n s ta lt ,  an  d e r  e r  z u le tz t 
gew esen ist, auszuw eisen , u n d  je d e r  von e in e r  ö ffen tlichen  V olksschule 
kom m ende S ch ü le r h a t  e in  F re q u e n ta tio n s-Z e u g n is  d e rse lb en  m itzu b rin g e n ; 
gegen  die V erw eigerung  d e r  A ufnahm e s te h t  d e r  R ekurs a n  den  k. k. L an d es- 
sc h u lra th  offen. A uch d ie in  e ine  h ö h e re  K lasse a ls  d ie  e rs te  n eu  e in tre ­
te n d e n  S chü le r h a b e n  sich  in  b e so n d e ren  F ä lle n  e in e r A ufnahm sprüfung  zu 
u n te rz ieh e n . D ie von e in e r a n d e ren  M itte lsch u le  kom m enden  S ch ü le r h ab e n  
d ie  v o rg esch rieb en e  A bm eldung  v o n  d e r  L e h ra n s ta lt ,  an  w elcher sie zu le tz t 
gew esen, nachzuw eisen . —  J e d e r  neu  e in tre te n d e  S ch ü le r h a t  d ie  A ufnahm s­
ta x e  von 2 ff. 10 k r. u n d  1 ff. B ib lio th e k sb e itra g  bei d e r  A ufnahm e zu  e r ­
legen . D ie n ic h t neu  e in tre te n d e n  S ch ü le r h ab e n  das le tz te  S em este rzeugn is  
vorzuw eisen  u n d  e n trich te n  be i d e r  E in sc h re ib u n g  b los den  B ib lio theksbeitrag .

D as S chu lge ld  b e trä g t  jä h r l ic h  16 fl. und  is t  in  zw ei g le ichen  S em e stra l-  
R a te n  à  8 ff. zu en trich te n .

D ie A ufnahm e- u n d  W ied e rh o lu n g sp rü fu n g en  w erden  am  14. u n d  15. 
S ep tem b er in  d en  b e tre ffen d en  K lassen z im m ern  a b g e h a l te n  w erden .

XII. Verzeichnis der Schüler.
I. K lasse . Albensberg Gustav. Bothe Hermann. F ranzi Rudolf. Frohm  Heinrich. 

Gödl Hermann. Kaiser Georg. Kodella Ludwig. Kordon Adolf. *Kosmat Josef. Lehner 
Johann. Murko Leopold. T e lk o  Franz. Preissler Percy. P rugger Otto. Stöger Manfred. 
Tančic V iktor. Voith Anton. *W itzmann Josef. W retzl Leopold. Ziigner Franz. 20.

II. K la sse .  Abt Wilhelm. *Bobek Wilhelm. F iala R upert. Fischer Wilhelm. F itz  
Karl. H interholzer Josef. Kossi K onrad Krašovič K arl. M arčič Franz. Novak Max. Nowak 
Felix. *Perko Oskar. P latzer Josef. Pschunder Max. Kadetió Johann. Komm Gustav. Skaza 
F ranz. Stolz Heinrich. Tambour H ubert. 19.

III. K lasse .  A nderlitsch Anton, llclcc Jakob. *Bobek Karl. F itz Franz. Jakopp L ud­
wig. L ininger A rthur. M adersbacher A lbert. M artinz Josol. Nendl Theodor. Schmid Franz. 10.

IV. K lasse .  Demmol Johann. E rn tn e r Josef. Mundy Karl. Pelko Josef. Prax- 
niaror E rnst. *W icher Paul.

V. K lasse .  *Abt Ferdinand. Badi Viktor. Eisenbach August. *Götz Emerich. Loh L ud­
wig. Piwon Emanuel. Prodnigg Friedrich. Schwarz Ludwig. *Seel>ncher Adolf. Wuió Peter. 10.

VI. K lasse .  A bt Johann. *Franz A nton. Güthu Karl. Gütz Moriz. K linger Anton. 
Kraus Karl. *Nowak Anton. Pototschnig Heinrich. Rupnik Miroslav. *Tschinclitsch Hugo. 10.

VII. K lasse .  Eberl K arl. Faulnnd Leopold, (falsch Friedrich Ila ibürtli Franz. 
Jagodič Franz. Kadlik Eugen. Krall F ranz. L orber Johann. *lYrko Viktor. *Prodnigg 
Heinrich. Rattey Johann. Redl Alexander. *Schwarz Anton. S teinbrenner Vinzenz. Wall- 
ner Theodor. W rentsohur F ranz. Zaunschirm Johann. 17.

* Die mit einem * bezeichneton Schüler haben die Vor^ugsklasse erhalten.


